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Skeinbart (Gotthelf Samuel), Dr. der Theologie, Eönigl. 
preuß. Sonfiftorialrath, ordentl. Prof. der Philofophie ıc., geb. am 21. 
° Sept. 1738 zu Züllihau. Sein nad) den Grundfägen der Leibnigs 
Wolf'ſchen Schule gearbeitetes »Syſtem ber reinen Philofophie ober 
Gluͤckſeligkeitslehre des Chriſtenthums« (4. Aufl., 1794) machte bei 
feiner erften Erſcheinung (1778) viel Auffehen und galt in ber popus 
lairen Theologie den damaligen Freunden ber Aufklärung als ein 
Hauptwerk, bis bie Kant'ſche Moralphilofophie, die kaͤmpfend gegen 
den Eudämonismus auftrat, auch in der chriftlich =theologifchen Welt 
Sreunde gewann. Seine ⸗Anweiſung zur Amtsberedtſamkeit chriſt⸗ 
licher Lehrer⸗ (2. Aufl., 1784) haben unbefangene Lehrer der Homi⸗ 
letik auch jetzt noch nicht ganz vergeſſen. Von St. haben wir auch 
mehrere paͤdagogiſche und theologiſche Schriften und verſchiedene Pre⸗ 
digten. St. ſtarb am 3. Febr. 1809. 

Stein der Weifen, f. Alchymie. 

Steindrud oder Lithographie, bie von Aloys Sene⸗ 
felder (f. d.) erfundene Kunft, Umtiffe u. f. w. auf Stein zu zeichnen 
oder zu fehreiben und dann durch den Abdruck mittelft einer Preffe' zu 
vervielfältigen. Man bedient ſich zweier Subftanzen zum Zeichnen 
auf Stein: der hemifchen Zufche und der chemifchen Kreide, Zu er⸗ 
ferer nimmt man 2 Loth Unfchlittfeife, 5 Loth reines weißes Wade, 
Z Eoth ausgelaffenes Unſchlitt und 1 Loth abgeriebenen trockenen Kiens 
uf. Die Seife wird, nachdem fie fein gefchabt worden, in einem eis 
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fernen ober irdenen Gefäße über Feuer gefegt, und nachdem fie in Fluß 
gerathen, mit kleinen Wach: und Unfclittftücfen vermehrt. Hierbei 
wird die Maffe unaufhoͤrlich umgeruͤhrt, und wenn fie zu einem fehr 
hosen Grade der Hige gekommen, zugleich während diefes Gefchäfts 
mit einem brennenden Spane angezuͤndet. Mad) kurzer Zeit wird die 
Flamme gedämpft und während des Kochens der Kienruß langfam 
binzugefchüttet. Iſt dies gefchehen, fo nimmt man die Maffe vom 
Feuer und gießt fie auf eine eiferne oder feinerne Platte aus, worauf 
man ihr eine beliebige Form ertheilt. Die chemiſche Kreide befleht aus 
1 Loth Unfchlitefeife, 5 Loth weißen Wachſes und 1 Quentchen aus: 
geiaffenen Unſchlitts, wozu man, wenn Allee kocht, 5 — 6 Tropfen an 
der Luft zerfloffener Potafche fügt. Bei diefem Hinzuthun der Pots 
aſche brauft aber die Maffe ftark au‘, und muß folglich wohl in Acht 
genommen werben, bamit fie nicht uͤberlaufe; auch muß fie über dem 
Zeuer fo tange umgeruͤhrt werden, big fie nicht mehr ſchaͤumt. Beim 
Ausgießen muß man fehr behutfam fein, und eine Platte mit einem 
Kleinen Rande haben, in welche man die Maffe gießt, und rine andre 
glatte Platte, die man darauf legt und mit Gewichten beſchwert, bamit 
alle nachtheilige Blafen herausgepreßt werden. Der Stein, welcher 
zum Steindrud taugt, iſt ein weifigelber, ſchiefriger, mergelartiger 
Kalkſtein, welcher im Pappenheimfden und Eichftddtfchen in Baiern 
gefunden wird; den beften liefert das pappenheimfche Dorf Solnhofen. 
Die beften Steine find die von feinem Bruch und gleicher Farbe; die 
fledigen oder weiß punftirten find mehr oder weniger unbrauchbar, ins 
dem das Scheidewaffer beim Aetzen nidyt gleihmäßig einbringt. Gie 
werden durch einander felbft gefchliffen, indem man feinen Sitberfand 
zwiſchen 2 derfelben ſchuͤttet, und fie fo lange auf einander herumreibt, 
bis fie vein gefchliffen find; alsdann reibt man jeden einzelnen Stein 
10 lange mit Waffer und Bimsftein ab, bis feine Oberfläche glänzend 
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wird. STE der Stein auf diefe Weiſe bearbeitet, fo iſt er für alle Are 
ten von Schrift, für Pinfel- und Federzeichnung u. ſ. w., brauchbar. 
Soll er aber für die Kreidemanier zugerichtet werden, fo muß er eine 
rauhere Oberfläche erhalten, und nad) der Bimsſteinglaͤttung mit ganz 
feinem, gleichkoͤtnigem Sande uͤberſtreut und mit einem andern glatt 
geſchliffenen und polirten Steine in die Runde herum, ohne Waſſer, 
uͤberrieben werden, wodurch die Oberflaͤche die noͤthige Rauhigkeit bes 
kommt. Alle auf dieſe Arten zubereitete Platten muͤſſen vor Fettig— 
keit, Schweiß und Beruͤhren mit der Hand ſorgfaͤltig verwahrt wer— 
den, weit ſich jede Fettigkeit ſonſt mit abdrucken würde, da fie die fet⸗ 
tige Schwärze annimmt. Will man nun zur Zeichnung mit Tuſche 
auf den fo zubereiteten Stein fchreiten, fo übergeht man ihn entweber 
mit echtem Zerpenthindt oder Seifenwaffer, um fo das Auseinanders 
fließen der Striche zu verhindern. Sodann kann man bie Zejchnung 
mit Blei oder Rothſtift auf die Platte tragen; doch ift Rothſtift befz 
fer, weit man dann deutlich wahrnimmt, welche Striche wirklich mit 
Tuſche überzogen find, was bei dem Bleiſtift nicht fo bemerkbar ift. 
Hierauf umzieht man diefe Vorzeihnungsftriche und führt das Ganze 
nad) Belieben aus, nachdem man die Tuſche in Regen: oder Flußwaſ— 
fer aufgetöft hat; hlerbei iſt Wegenwaffer, welches lange geftanden, das 
befte. Iſt der gemachte Strich ſchwarz oder wenigfteng dunkelbraun, 
fo fann man ſicher fein, Daß er beim Abdruck kommen werde, Tahinges 
gen ein heilbrauner, ducchfichtiget Strich gewöhnlich ſich nicht abdruckt. 
Man kann diefe Tuſche mittelft des Pinſels oder der Feder auftragen. 
Zu der legten Art find freilich, befonders wenn die Striche fein wer— 
den follen, Schreibfedern nicht wohl anwendbar, weit fie zu Leicht 
ſtumpf werden. Aber mit defto größerm Vortheil bedient man fi) 
ftähternee Federn, die aus Uhrfedern gemacht voerden, welche man etwa 
1 Minute fang in Scheideronffer gelegt, oben wie eine Rinne ein we⸗ 
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nig umgebogen und mittelſt einer engl. Scheere mit einem Spalt ver⸗ 
ſehen hat, dann in einen Federkiel ſteckt und ſo zum Zeichnen gebraucht. 
Nach der Zeichnung laͤßt man die Platte einige Stunden liegen und 
bringt ſie dann erſt unter die Preſſe. Das Zeichnen mit der chemi⸗ 
ſchen Kreide verlangt nur, daß die feinſten und ſanfteſten Toͤne zuerſt, 
die ſtaͤrkſten zuletzt genommen werden. Iſt die Wirkung durch die 
Kreide in den Vordergruͤnden nicht ganz zu bewirken, ſo hilft man mit⸗ 
telſt des Pinſels oder der Feder mit chemiſcher Tuſche nach. Enthaͤlt 
der gezeichnete Gegenſtand ſanfte Toͤne, ſo iſt noͤthig, daß der Abdruck 
der Platte ſogleich geſchehe, weil ſonſt das wenige Oel verdunſtet oder 
vertrocknet, und dann die Schwärze an dieſen Stellen nicht haftet. 
Der anzuwendende Oelfirniß muß von der beften Befchaffenheit fein. 
Ehe nun der Stein mit Schwärze überzogen wird, muß derfelbe mit 
Scheidewaſſer, das fo ſtark mit Waffer verdünnt ift, daß der Stein 
nur ſchwach aufbrauft, überzogen ober darein getaucht werben; baburch 
wird der Stein an den hellen Stellen für da8 Einfaugen des Waſſers 
befto gefchidter. Hierauf wird er in gemeinem Waffer abgefpült. Nur 
muß man fi hüten, das Scheidewaſſer zu ſtark anzumenden, weil 
fonft dadurch die feinen Striche und Tinten abgehoben werben. Hat 
ber Stein dann binlängliches Waffer eingefogen, fo ift e8 nöthig, dag 
er mit einer Flüffigkeit, die aus Z Keindl, 2 Terpenthinöl und 2 ges 
meinen Waffers befteht, uͤbergoſſen, und dieſe dann rein weggewiſcht 
und er endlich mit Gummi überfahren werbe; hierauf ſchwaͤrzt man 
ihn fogleich ein. Das Einſchwaͤrzen gefchieht mittelft hoͤlzerner, mit 
Flanell und Leder Üüberzogener Walzen, deren man von verfchiebener 
Größe haben muß. Die erſten Abdrüde werden aber felten rein ges 
nug. Nach jedem Abdrucke wifcht man den Stein mit einem naffen Leis 
nenlappen ab und überfährt ihn von Zeit zu Zeit mittelft eines Schwam⸗ 
mes mit Gummiwaſſer, das aus 2 Loth fein geftoßenem arabifhen 
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Bummi auf 3 Pfund Waſſer bereitet fein muß. Die auf einer tveis 
fen Stelle feftfigende Schwaͤrze muß mit einem teinen oder aud) mit 
einem in verduͤnntes Scheldervaffer getauchten Schwamme weggenome 
men und mit Waffer abgefpült werden. Zur Befchreibung der Preffen 
felbft bedarf e8 einer Zeichnung. Der Steindrud wird aber nicht bloß 
auf die oben befchriebene Weife bewirkt; man gräbt auch Zeichnungen, 
wie bei Kupferflihen und Holzfchnitten, in den Stein und brudt biefe 
fodann ab. Auch kann man Kupferftiche vervielfältigen, indem man 
fie, wenn fie aus der Kupferdruckerpreſſe fommen, naß auf einen Stein 
legt und biefen durch die Steindruckerpreſſe gehen läßt, wodurch der 
Stein eben folhe Abbrüde Liefert als die Kupferplatte. Obſchon 
der Steindrud von großem Nugen ift, und namentlich in Münden 
trefflihe Blaͤtter gefertigte werben, fo iſt es boch eine große Unvoll⸗ 
tommenpeit, daß fich, befonders im Landfchaftlichen, bie zarten Töne 
und Fernen nicht genug zuruͤckdraͤngen laffen; bie Striche haben nicht 
‚die nöthige Zartheit. Auch gibt eine gut gearbeitete Kreidenplatte oͤf⸗ 
ter nicht mehr ald 300 gute Abdrucke. Vielleicht erhält jedoch biefe 
Erfindung, ſowie das feit 1817 von Senefelder erfundene Steinpas 
pier, welches die Steinplatten exfegt, in der Folge eine noch vollfomme 
nere Einrichtung. ſ. Senefelder's »Vollſtaͤndiges Lehrbuch der Steine 
bruderel, m. Vorr. von Schlichtegrolle (München 1818, gr. 4.). 
Bot. »Geheimniß bes Steindrud$ in feinem ganzen Umfange« (Tüb. 
1820). Schon jegt ift dee Steindruck fehr verbreitet, und man findet 
fowohl an vielen Drten Deutfchlands, als auch in Frankreich, Ruß⸗ 
land und England lithographifche Anftalten. f. die » Kurze Gefhichte 
ber Steindruderei von Erfindung berfelben tc.«, von Bronner, in 
Zſchokke's »Ueberlieferungene (1819). Der Steindruck ift auch für 
Notendruck allgemein angewendet und hat zur Lithochromie geführt. 
Steingießerei. U. d. N. verſteht man jegt bie Bereitung 
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eines Gementes, der, ſchnell erhartend, von ben Alten ſchon bei Land⸗ 
Straßen, Gifternen und Grundmauern benugt ward, und durch bie 
Dauer fo mancher Jahrhunderte fich als fehr brauchbar erwiefen hat. 
Bis in dg5 Mittelalter Hatte fich die Kenntniß dieſer Maffe erhalten, 
wenn anders die Erzählungen von dem falzburgifchen Eb. Thiemo, der 
Statuen in Stein zu gießen verftanden habe, nicht von Gnpsbildern 
zu verftehen find, wie ſchon Zſchokke in feiner »Bairiſchen Gefhichtee, 
Bd. 1, ©. 334, vermuthet. Nach Aventinus’s DVerficherung ward 
im J. 948. die Bildfäule des bairifchen Herzogs Heinrich J. und feines 
Feldherrn Ratho zu Pferde in Mauerkirchen aus Gyps aufgeſtellt; die 
Erklärung von Zſchokke erhält dadurch eine neue Begründung. Das 
in London jegt angewandte Verfahren, um die Landftraßen mit einem 
fteinharten Kitte zu überziehen, Eönnte übrigens recht bequem zu Ges 
flaltungen angewandt werden, bie, un fünftferifchen Werth zu echal⸗ 
ten, kaum der nachhelfenden Hand brauchen würben. 

Steingut, f. Toͤpferkunſt. 

Steinhuder Meer ift ein Zandfee, ber theils zu dem fuͤrſtl. 
lippefchen Antheile der Grafihaft Schaumburg, theils zu dem Fürs 
ſtenthum Kalenberg des Königreih8 Hannover gehört und feinen Na⸗ 
men von dem babei fiegenden Marktflecken Steinhube bat. Er ifti 
Meile lang, Z Meite breit, über. 16 Fuß tief, und fein Waffer ift von 
gelblicher Farbe und torfähnlichem Geruch und Geſchmack. Sin der 
Mitte diefed Sees liegt auf einem durch die Kunft hervorgebrachten 
feften Boden eine Eleine Feſtung oder Sternfhanze, der Wilhelms: 
ftein, die, da fie wegen der den See umgebenden Moräfte vom Lande 
aus mit feinem Geſchuͤtz erreicht werben kann, für unüberiwindlid ges 
halten wurde. Wilhelm, tegierender Graf zu Lippe⸗Buͤckeburg, legte 
fie 1761 — 65 mit großen Koften an. In diefer Schanze iſt ein Schloß 
mit verſchiedenen Wohnzimmern und Sälen, in denen fich eine Bi: 
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bliothek und einige wiſſenſchaftliche Sammlungen befinden; im Sou⸗ 
terrain ſind trockne Kaſematten für 400 Mann (denn mehr find zur 
Vertheidigung der Feſtung nicht noͤthig) und um Vorraͤthe aufzube⸗ 
wahren. 

Steiniges Gebirge (Stony mountains), ein Zweig des 
Anden in Nordamerika, komm̃t aus den merifanifchen Sreiftaaten und 
verbreitet fich in die Länder bee freien Indianer im norbiveftl. Amerika, 

Steinfohlen find aus Kohlenftoff, Sauerftoff und Waffers 
floff zufammengefegte, durch erdige Beimengungen verunreinigte Mie 
neralien. Vermoͤge des unendlich wechfelnden Verhältniffes dieſer 
Beſtand- und Gemengtheile gibt e8 auch zahlreiche Warietäten von 
Steinkohlen. Der Mineralog unterfcheidet folgende Arten: 1) Die 
Dechkohle ift ſammtſchwarz, ſtark fettglänzend, hat mufdligen 
Bruch, ein braͤunlich⸗ſchwarzes Pulver, behält im Striche den Glanz, 
ift weich und etwas zaͤh. 2) Die Kaͤnnelkohle ift graulich-ſchwarz, 
ſehr ſchwach fettglängend, hat ebenen oder fehr flachmufchligen Bruch, 
ſchwarzes Pulver ohne Braun, behält ihren Glanz im Striche und iſt 
zaͤher als die Pechkehle. 3) Die Grobkohle ift graulich = fchmwarz, 
ſehr ſchwach fettglängend oder [himmernd, hat unebenen und Fleinförs 
nigen Bruch, ſchwarzes Pulver und glänzenden Strich. 4) Die Fa⸗ 
ferz oder mineralifhe Hol zkohle ift graulich-ſchwarz, feidengläns 
zend, hat faferige Textur, ein ſchwarzes Pulver, ift mild, zerreiblich und 
faͤrbtab. 5) Die Schieferfohle ift ein ſchieferiges Gemenge von 
Pechkohle, Grobkohle und Faſerkohle; fie heißt Blätterfohle, wenn 
die Pechkohle fehr vorherrfchend und das fchiefrige Gefüge fehr ausges 
zeichnet ift. 6) Die Rußkohle ift fehwarg, fhimmernd, oder bei 
biätteriger Textur ſchwach fettglaͤnzend; hat eine erdige oder verworren 
blaͤtterige Textur, ein ſchwarzes Pulyer, iſt mild, zerreiblich und abfär= 
bend. — Man Eann die Steinfohlen aus flüchtigen und feften Stof: 
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fen zuſammengeſetzt betrachten, welche ſich durch trockene Deſtillation 
von einander ſcheiden laſſen. Die fluͤchtigen Stoffe, Kohlenwaſſerſtoff⸗ 
gas, oͤlerzeugendes Gas, Kohlenoxydgas, Kohlenſaͤure, Waſſer, Oel 
und brenzliche Saͤure, entweichen, die feſten Stoffe, der groͤßte Theil 
des Kohlenſtoffes, ſammt den erdigen Beſtandtheilen, bleiben als 
Steinkohlenkohle oder Koak zuruͤck. — In techniſcher Hinſicht un⸗ 
terſcheidet man: 1) Backkohlen; ſie werden zaͤhfluͤſſig, ſchwellen auf 
und backen zuſammen; ihr Pulver ſchmilzt zu einer homogenen Maſſe. 
2) Sinterkohlen, fie ſchwellen nicht auf, ſchwinden aber auch nicht 
und ihr Pulver fintert zu einer feſten Maſſe. 83) Sanbfohlen; 
fie ſchwinden mehr oder weniger, und ihre Pulver bleibt loder und uns 
zufammenhängend. Die von biefen 5 Steinkohlenforten fallenden 
Koaks werden auf gleiche Weife benannt. — Die Steinfohlen bilden 
theils mit Kohlenfanditeinen und Schieferthon wechfellagernd die for 
genannte Steinkohlenformation des alten Flöggebirges, theilß erſchei⸗ 
nen fie untergeordnet im Gebiete bes juͤngern Floͤtzſandſteins. Sels 
ten oder nie findet fich ein Floͤtz allein; in der Regel liegen mehrere (for 
gar bis 100) über einander, weiche durch Zroifchenfchichten von Sand» 
fein und Schieferthon abgefondert werden. Ihre Mächtigkeit oder 
Stärke ift ſehr verfchieden und oft find fie in mehrere Bänke von vers 
fhiedener Qualität der Kohlen abgetheilt. Ausgezeichnete Steinkohs 
lenablagerungen finden fich in der Gegend von Dortmund in Weſtfa⸗ 
len, bei Aachen und Mons, bei Saarbrüden, bei Wettin an der Saale, 
dei Tharant und Zwidau in Sachſen, bei Pilfen in Böhmen, bei 
Hultſchen und Waldenburg in Schlefien, bei St.sEtienne, in Aue 
vergne, in der Normanbie, in ber engl. Prov. Northumberland, Durs 
bam, York, Derby, Kancafhire, Gumberland, Dubdley, Wales, Som⸗ 
merfet, in ben fchottifchen Provinzen Dumfries, Ayr ꝛt. Man kann 
die Steinkohlen nur durch fehr regelmäßigen bergmännifchen Betrieb 
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mit Vortbeil getoinnen, und zwar theild als Stuͤckkohlen, theils 
als Kohlenklein, theild ald Staubfohlen. Die Steinkohlen 
gewähren ein faft zu allen Seuerungen brauchbares Brennmaterial, da 
fie vermöge ihrer Zufammenfegung nicht nur Flammen⸗, fondern aud) 
Gluͤhfeuer geben. Shre Higkraft iſt fehr verfchieden, allein es läßt 
fi) wol im Duckhfchnitte annehmen, daß gleiche Gewichte Steinkoh⸗ 
len und Holztohlen gleichen Effect geben. Zu allen Schmiede: und 
Siedearbeiten, zu Defen aller Art, zum Schmelzen der Erze und Dies 
tale find Steinkohlen oder Koaks vortrefflih zu gebrauchen. Dia 
Darftellung der Koaks, welche insbefondere bei Operationen in Schacht⸗ 
oͤfen angewendet werben, Verkoakung, unrichtig aber Abſchwefelung ge⸗ 
nannt, geſchieht gewoͤhnlich in freien oder bedeckten Meilern, ſeltener 
in beſondern Verkohlungsoͤfen, bei welchen letztern auch haͤufig die Ge⸗ 
winnung von Nebenproducten des Deſtillationsproceſſes beabſichtigt 
wird. Dieſe Nebenproducte ſind vorzuͤglich Steinkohlentheer, 
Steinkohlenoͤl, ſaures Steinkohlenwaſſer und ein Gemenge 
von brennbaren Gas arten, welche letztere wegen dee Gasbeleuchtung 
von großer Wichtigkeit ſind. — Die u. d. N. Braunkohle oder 
Lignit vereinigten Subſtanzen zeichnen ſich durch ſchwaͤrzliche, roͤthlich⸗, 
geiblich⸗ und graulich⸗-braune Farbe, holzartige oder erdige Textur, 
leichte Entzuͤndlichkeit und flammendes Brennen mit uͤbelriechendem 
Rauche aus. Sie tragen insgeſammt das unverkennbare Gepraͤge ih⸗ 
rer vegetabiliſchen Abkunft und gehen einerſeits in Steinkohle, andrer⸗ 
ſeits in Torf über. Man unterſcheidet bei der Braunkohle, beſonders 
nach den Cohaͤrenz⸗ und Zerturverhältniffen, folgende Arten: 1) Der 
Gagat oder die Pechkohle, iſt bräunlichefchwarz, hat flachmuſcheli⸗ 
gen Bruch, ftarken Fettglanz und ift politurfähig. 2) Das bitumls _ 
nöfe Holz ift dunkel- ober hellbraun und hat deutliche Holztertur, 

3) Die erbige Braunkohle ift braun, feinsehig, matt und im 
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Striche glänzend. Alle diefe Arten finden fi) im Thone und Sand⸗ 
fleine der jüngften Gebirgsformationen in theilg weit verbreiteten Las 
gern, oder in Eleinern, unregelmäßigen Maffen, 3. B. im Mandfeldis 
Then, bei Urtern, Halle, in Böhmen, auf dem Weſterwalde, bei Meis 
gen, bei Gelle, in Devonfhire ꝛc. Alle Braunfohlen laffen fih am 
beftimmteften an dem widerlich riedyenden Dele erkennen, welches fie 
bei der Deftillation und dem Verbrennen geben; auch find fie nie ba= 
end, fondern behalten ihre Form im verkohlten Zuftande. Obwol ber 
Gebrauch der Braunfohlen Sei weitem eingefchränfter als der der 
Steinfohlen ift, fo find fie doch für Hauswirthſchaft, Manufacturen, 
Siedewerfe ıc. ein hoͤchſt wichtiges Brennmäaterial. — ©. Sohn’ 
»Naturgeſch. d. foſſilen Snflammabiliene (Köln 1816,2 Bde.). 

Steinfopf (Johann Friedrich), Prof. nd Hofmaler in 
Stuttgart, ftarb dafelbft 1825 im 94. Lebensjahre. Er war ein auds 
gezeichneter Thiermaler. 

Steinfrankheit befteht in den Befchwerben, die von Stei⸗ 
nen, welche fi) im Körper erzeugen, abhängen. Die Entftehung der 
Steine ober fleinartigen Goncremente ift etwas Krunfhaftes, das zus 
nähft von Fehlern der Abfonderungsflüfiigkeit, in welcher fie fich bes 
finden, und der Abfonderung felbft herrührt; aber die Störung ber 
Abfonderung mag wol in den meiften Faͤllen von allgemeinen Fehlern 
in der Miſchung der Säfte, befonders des Blutes, und von Fehlern 
ber Affimilatien hervorgebracht werden. Am öfterften kommen vor: 
a) Die Galfenfteine, welche fich oft in großer Zahl in der Gallenblafe, 
bisweilen auch in der Leber, von der Größe einer Erbſe bis zu der einer 
Hafelnuf, vorfinden. Sie find dunkel, braun, ſchwarz, an mehreren 
Steffen der Oberfläche gewöhnlich abgeglättet, beſtehen aus verdickter 
Galle und wallrathaͤhnlichem Fett, und erregen gewoͤhnlich nur dann 
Franfhafte Zufälfe, wenn fie fi bewegen, oder fehr zadig find. b) 
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Die Urinfteine beftehen aus Blaſenſteinſaͤure, blafenfleinfaurem Am: 
monium, kleeſaurer Kalferde, phesphorſaurem Kalt, Talkerde und Ams 
monium. Sie find bald ein grobförniger Sand (Gries), der fich auf 
den Boden des Gefaͤſtes, in welches der Uein gelaffen wird, unmittels 
bar nachdem dies gefchehen, fenkt, bald wirkliche Steine von der Größe 
einer Erbſe, Haſelnuß, Bis zu der einer Fauſt. Sie virurfachen 
Schmerzen in der Blaſengegend und in dem Mittelfleiſche, und große 
Beſchwerden beim Abgange bes Urins. Waͤchſt der Btafenftein fo 
ſehr an, daß er den Urinabgang ganz verhindert, fo ift es Zeit, ihn durch 
eine freitih ſchmerzhafte chirurgiſche Operation zu entfernen, Die der 
Steinfhnitt beißt. Er kann auf eine vierfache Art gemacht werben, 
und zwar, wie man fich ausdrückt, a) mit der kleinen Geraͤthſchaft. b) 
Vermittelſt der hohen Gerätbichaft wird die Blaſe an der entgegenges 
festen Stelle über den Schambeinen geöffnet. c) Die große Geräth: 
ſchaft erweitert die Harnröhre fo fehr, daß man eine Zange hineinbrin: 
gen und den Stein hervorziehen kann. d) Die Seitengeraͤthſchaft, 
aud) der Rateralfchnitt genannt, wird jegt für die ſicherſte und beite 
Steinoperation gehalten und am bäufigften verrichtet. Neuerdings 
ift hierzu noch der Blafenfchnitt durd) den Mafldarın und Civiale's 
Methode (f. Lirhotritie) gekommen. 

Steinmaffe, fünfttiche, eine Erfindung des Laurenz Rohlik 
in Wien, welche den flerentinifhen Alabaſter, den carrarifchen Mare 
mor, den Chryſopras, Lapis Lazuli, Malachit u. a. Steinarten hoͤchſt 
taͤuſchend in Härte und Farbe nachahmt, und woraus der Eifinder die 
verfchiedenften Kunfterzeugniffe bildet: Crucifixe, Madonnenbilder, 
Lampen, Platten, Säulen u. f.w. Sie leiden nicht durch Verwitte— 
rung und find dußerft wohlfeil. 

Steinregen, ein Phänomen, wo meiftens unter Bligen, bon: 
nerartigem Getöfe und Braufen, ja oft nach einem Zerplagen von 
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Feuerkugeln, mehrere Steine, oder ihnen ähnliche Maſſen auf bie Erbe 
herabfallen. Schon von den älteren Gefcichtfchreibern werden der⸗ 
gleichen Erſcheinungen erzählt; man hat fie aber immer für Märs 
chen gehalten. Indeſſen hat man in ber neuern Zeit, wo dergleichen 
Ereigniffe fo häufig vorgekommen, zu näheren Unterfuchungen ſich bes 
toogen gefunden, und in Anfehung der Maffe diefer Metcorfteine ent⸗ 
deckt, daß fie aus nidelhaltigem, gediegenem Eifen, Eifen:Dryd, Kies 
ſelerde, Talkerde und etwas Schwefel beftehen. Allein über den Urs 
fprung berfelben haben ſich die Meinungen der Gelehrten fehr getheilt, 
indem man fie bald als Produfte fremder Körper, vom Monde oder 
einem andern Planeten herabfchleudern, bald in der Atmofphäre unfes 
rer Erde ſich bilden laͤßt. ine der wahrfcheinlicheren Meinungen ift 
die von Guidotti zu Parma, daß diefe Meteorfteine in ber Luft erzeugt 
werden, in welcher immer Erd: und Metalltheile umherſchwaͤmmen, 
bie fich durch zufällige Verbindungen mit andern Stoffen entzundgten 
und Steine bildeten. Ein hohes Verdienſt um die Unterfuchung dies 
fer Seuermeteore hat fid) Chladni erworben, welcher auch in einem bee 
fondern Werke: »Ueber Feuermeteore und Aber die mit benfelben her⸗ 
abgefallenen Maffene (nebft 10 Steindrudtafeln), Wien 1819, bie 
Refultate feiner Unterfuhungen vorgelegt hat. 
Steinfhneidefunft (gr. Lithoglyptik) ift bekanntlich bie 
Kunſt, vermittelft geroiffer Werkzeuge in Kıyitall und Edelſteine (mie 
Carneol, Onyr, Saphir, Smaragd) Bilder und Figuren und zwar vers 
tieft (Gemmen) oder erhaben (Gameen) einzugraben. Nach Einigen 
kam biefe Kunft aus Indien (»Kunffblate«, 1822, Nr. 102). Die 
Aegnpter fchnitten in die härteften Steine vertiefte Arbeit ein. Doc 
auch bei den Griechen finden fich ſchon zur Zeit des Solon Spuren von 
ber allgemeiner verbreiteten Sitte, gefchnittene Steine als Siegeltinge 
zu brauchen. ALS einer der frühften Kuͤnſtler diefes Fach, deren im 
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Allgemeinen, wie allen Kuͤnſtlern im Kleinen, fehr felten Erwähnung 
gefchieht, wird Mneſarchus, der Vater bes weifen Pythagoras, genannt, 
folglich ein Zeitgenoffe jenes Theodorus, eines Samierd, der den Ming 
des Polykrates fchnitt, von welchem die alte Welt fih fo wunderbare 
Märchen erzählte. Wahrſcheinlich waren diefe Ältern Arbeiten fimmts 
lc) Tiefſchnitte (Intaglios), zu deren Bearbeitung man ſich außer des 
Rades, auch des Narium, des Dftracits, der Diamantfpige und des 
Diamantftaubes bediente. Ueber die Steine, die bei den Alten vors 
zugsweiſe bearbeitet wurden, nicht ohne Beruͤckſichtigung der magifchen 
Kräfte, welche man ben einzelnen Steinarten zutraute, fehe man Bel⸗ 
lermann's »Urim und Thummin, die dlteften Gemmen« (Berlin 
1824), und über die Art, wie man fie bearbeitete, die lehrreichen Bes 
merfungen Hirt's im 2. Bde. der »Amalthea«, S. 15. — Ob nun 
in den Skarabaͤen echt aͤgyptifchen Urſprungs und in den ihnen nach⸗ 
gebilbeten griechiſch- etruskiſchen mit Darftellungen im alten Styl die 
ätteften Proben diefer Kunft erhaften find (tie in den 5 gegen The⸗ 
ben ausgezogenen Helden, im Tydeus im Peleus der Stofch’fchen 
Sammlung), möchte wegen der Form der Steine (ald Käfer gefchnits 
ten) vielleicht Bedenken erregen. Doch find die Proben aus der Zeit 
des gewaltigen Styls fo felten, daß man den genannten Steinen einen 
Vorrang des Alters zugeflehen mag. Mit dem Zeitalter Alexanders 
d. Gr. [heine die Bluͤthe der Glyptik zufammenzufallen, doch koͤnnen 
wir von dem Verdienfte des Pyrgoteles, des Apollonides und Eronius 
nur nad ſchriftlichen Zengniffen urtheilen, da echte Arbeiten biefer 
Künftter nicht bekannt find. Pyrgoteles zeichnete ſich ſchon in erha⸗ 
ben gefchnittenen Merken aus (Kamen; ob der Name orientalifch 
oder eine Verberbung ded Mittelalters fei, hat Fiorillo befprochen, 
» Kleine Auffäge art. Snhaltse, 2 Ch, ©. 351), und ſeitdem mag 
jene Kunft ſich entwickelt haben, von ber fo vortreffliche Ueberreſte durch 
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die Gunft bes Schickſals auf und gekommen find. Die Künftter dies 
ſes Fachs, deren Namen wir zum Theil-aus ihren Werfen Eennen (ein 
Verzeihniß diefer Namen hat Gr. Gtarac ſ. »Deser. des antiques 
du Musee Royal [de France]«, Paris 1820, beigegeben), nahmen 
die Meifterwerke der Skulptur zum Gegenfland und zu Vorbildern, 
und befonders unter den Kaifern war zu Nom diefe Kunſt zu einer 
Verbreitung gediehen, die fie ſeitdem nicht wieder erreicht hat. Die 
Namen Dioskorides, Apollonides, Aulos, Hyllos, Cnejus, Solon be: 
zeichnen ung die Werke der Höchften Vollendung in diefer Kunft. ber 
gerade die bedeutendften Arbeiten, bie auf ung gekomnien find, der 
Onyr der heit. Gapelfe zu Paris, die Apocheofe Auguſts zu Wien, der 
Dnyr zu Haag, die Apotheofe des Kaifers Claudius darftellend, und 
ber den Patroklos beklagende Achilles, der Kopf des Julius Caͤſar 
(Agincourt's »Sculpt.e, pl. 48): alle diefe Arbeiten find, wie das 
braunſchweiger Gefäß, die Trivulcifche Taſſe und die Taſſe zu Neapel, 
ohne Namen, in Ruͤckſicht des Kunſtwerihs von größerer ober mins 
derer Bedeutenheit. Eine Menge Namen griehifcher Zufammenfes 
gung, aber nicht immer fehr glücklich erfunden, wurden im 15. Jahrh. 
auf gefchnittene Steine gefegt, als durch die Mediceer diefetbe Liebe für 
geſchnittene Steine und Daktyliotheken erwachte, die unter den fpätern 
Mömern biefen Kunſtzweig fo fehr befördert hatte. Go weihte Pom: 
pejus fchon die Daktyliothek des Mithribates auf dem Capitol, Su: 
tus Caͤſar 6 Tafeln mit 6 Gemmen in dem Tempel der Venus. 
Berühmt waren fpÄter die Sammlungen des Herodes Atticus, des 
Veſpaſian u. ſ. w. Doc hielt diefe weitverbreitete Liebe die Kunft 
nicht aufrecht. Die Proben des Verfalls diefer Kunſt aus den Zeiten 
der fpätern Smperatoren finden wir in der reichen Glaffe der Abraxas 
und Abraxaiden (f..d.) und in einigen feltenen Arbeiten auß der Zeit 
ber Byzantiner (bei Dufresne, im »Leo Diaconus«, ed. Hafe, Pas 
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ris 1819, Fol., und im Taſſie'ſchen von Raspe beforgten Kataloge), 

fowie in mehreren Glaspaſten der erften Jahrhunderte n. Chr. Seit 

Gallienus find die Zeichen dieſes Verfalls auffallend merklich. Da 
aus dem Stoffe dieſer Kunſtwerke kein Nugen zu ziehen war, fo er⸗ 

hielten fich_felbft in den Zeiten der größten Nichtachtung der Kunft 

Gemmen in hohem Werthe und fanden an Heiligenfchreinen, an 

Monftranzen, in Reichsinſignien und an Prachtgewaͤndern eine ausge⸗ 

zeichnete Stelle, die fie für Zeiten bewahrte, wo ihr Kunſtwerth unabs 

bängig vom Stoffe anerfannt ward. Darf man nad) ben big jegt bes 

kannt gewordenen Ueberreften fchliefen, fo wurden in Byzanz und 
Konftantinopel mehr Arbeiten diefer Art verfertigt ale im Abendlande. 
Der Stein mit bem Kopfe der Richilde, der Gemahlin Karld des 
Kahlen (Montfauc,, »Monum. de la mon. frang.«, Bd. I, Taf. 
XXVIII) gehört zu den fo feltenen Ueberreſten aus diefer Periode, daß 
er nebſt einigen chriftlichen Darftellungen, die man Liefer Zeit vielleicht 
zufchreiben Eönnte, für beinahe einzig gelten muß. Der aͤlteſte Steins 
ſchneider der neuern Zeit, welcher um 1406 in Florenz lebte, war Vit⸗ 
tore Pifanello. Unter den deutfchen ift Daniel Engelhard zu Nürns 
berg (ftarb 1512) der ältefte. — Die Auffindung einiger ausgezeich⸗ 
neten Stüde in Stalien, befonders in Florenz, und der Prunk, den 
dee byzäntinifche Kaifer Johann Palaͤologus beim Concilium zu Flo⸗ 
renz 1438 mit fchönen Steinen trieb, ben einzigen zufammengerafften 
Ueberreſten eines laͤngſt verfegten ober verkauften Glanzes, mögen bie 
Liebe für folhe Kunftwerke bei den Mediceern erregt haben, die, mit 
ben Päpften wetteifernd, als bie früheften Befoͤrderer dieſes Kunfts 
zweiges auftreten. Einen bedeutenden Namen erlangte in jener Pe: 
riode ber wiedererivachenden Lithoglyptik ein Florentiner Sohannes, der 
wegen feiner Geſchicklichkeit gewoͤhnlich Giovanni dalle Carniole ges 


nannt wird. Es find nur wenige Arbeiten übrig, die ihm mit Zuver⸗ 
SIE Boch. 2 
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fiht zugefchrieben merben koͤnnen, außer jenem bekannten Carniol im 
florentiner Mufeum mit dem Bitbniß des Savonarola, an welchen ba 
Künfkter, reie die Umfchrift beweift: »Tlieronymus Ferrariensis or- 
dinis praedicatorum, propheta, vir et martyre, mit eben der Erge: 
henheit gehangen hatte, wie Fra Bartolomeo. (Diefer Stein, dei 
fpäter als 1498 gearbeitet fein muß, findet fich abgebildet bei Agin: 
court, »Seulpturee, Taf. 48, Nr. 82.) Ein Zeitgenoffe und Neben: 
buhler des Giovanni war in Florenz Nanni di Proſpero dalle Car: 
niole, ben Francesco Salviatiin feinen Arbeiten leitete, und außerhalb 
Flotenz vorzüglich Domenico Compagnie (dei Camei), ein Mailänder, 
von welchem das Bild des Ludwig Sforza, genannt Moro, in einen 
Rubin gefehnitten, ſich im florentiner Muſeum erhalten hat. Nach 
Bernardi (»Delle carniolie) machte ſich Valerio Vicentino (unter 
Leo X.) als Steinfchneider berühmt. Bei allen Großen Staliens fand 
diefe Kunſt Beförderung, und von Jahrzehend zur Jahrzehend, flieg das 
ber die Anzahl der Künfkter ımd der Umfang ihrer Kunftmittel. Die 
Dramen der Einzelnen find uns aber darum weniger befannt, weil ihre 
Arbeiten folten mit Namen bs; zeichnet find, ſehr viele auch noch in den 
Schmuckkaͤſten reicher Magnaten und in firfil. Schatzkammern ver⸗ 
borgen liegen, wo es nur einzelnen Beguͤnſtigten gelingt, fie genauer 
zu fehen. Ehe diefe fo genau befchrieben werden wie die Gemmen ber 
ambrafer Sammlung, wird es ſchwer halten, eine nur einigermaßen 
vollſt aͤndige al zu gewinnen. Vorzugsweiſe behandelte man 
antike Gegenſtaͤnde, die man häufig mit ſoicher Meiſterſchaft nach— 
ahmte, das die hoͤchſte Kennerſchaft dazu gehört, vollendete Arbeiten 
biefer Poricde von echt antifen zu unterfcheiden, Bekannt ift der 
3 Zrieſpalt der Meinungen, der in dieſer Hinſicht uͤber einen beruͤhmten 
Stein, den ſogen. Siegelting bes Michel Angelo, beſteht. Nicht un⸗ 
wahrſcheinlich iſt es, daß dieſer Carniol eine Arbeit des Pietro Maria 
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da Peſcia ſei, wie der im Abſchnitt angebrachte Fiſcher andeuten koͤnnte, 
der gleichzeitig mit Micheling dag Zeitalter Leos X. verherilichte (Fio⸗ 
rillo, »Kl. Aufſ.“, 2. Th., ©. 188). Um die Arbeiten für völlig ans 
tike gelten zu taffen, zogen manche Künfkler vor, griech. Namen darauf 
zu fegen, aber zum Theil mit fo weniger Kenntniß der-Sprache, daß fie 
dadurch ſich eher verriethen al8 verbargen. Jener Zeit find naments 
lich auch die Steine mit dem Namen Pyrgoteles zuzufchreiben, bie 
Fiorillo als Arbeiten eines in Stalien geborenen Griechen Laskaris barz 
zuthun fuchte (im zuletzt angef. Aufſatze). Die Fertigkeit, in edle 
Steine zu [chneiden, trug man auch auf Glas und Gold uͤber, und 
namentliche Auszeihnung verdient in dieſer Hinlicht das Kryſtallkaͤſt⸗ 
hen des Valerio Belli, des geſchickteſten und fleißigften Künftlers dies 
ſes Fachs Im 16. Jahrh. Bon Ciemens VII. zum Gefchen an Franz 
J. beftimmt, ald 1533 Katharina von Medici nach Marfeille gebracht 
ward, befindet fid) diefes vortreffliche Kunſtwerk nach manchem Schick⸗ 
ſalswechſel jetzt zu Florenz. (Die Zeihhungen davon findet man bei 
Agincourt, »Sceuipturee, Taf, XLIII, und bei Cicognara, U, Zaf. 
LXXXVI) Vorzuͤglichen Ruhm behaupteten die Mailänder, ba 
der Reichthum der Vornehmen die Uebung diefer Kunft begünftigte. 
Dort machte Jacopo da Trezza die erften Verſuche, in Diamanten zu 
ſchneiden, derſelbe Kuͤnſtler, der um 1564 das beruͤhmte Tabernakel 
des Eſcorials fuͤr Philipp II. von Spanien ausfuͤhrte. Die groͤßte 
bis jetzt bekannte Arbeit, die ein neuerer Kuͤnſtler gegeben hat, iſt der 
7 Zoll große Kamee, auf dem Großherzog Coſimo von Toscana mit 
Eleonore, feiner Gemahlin, und feinen 7 Rindern dargeſtellt iſt, im 
Mufeum zu Florenz. Auch er ift das Merk eines Maitänders, Joh. 
Ant, de Rofü, der gleichzeitig mit der Familie Sarachi, etwa um 
1570, jene Kunft dort übte. Won der Irgtern (5 Brüdern) Geſchick⸗ 
lichkeit zeugte der kryſtallene Helm des Herzogs Albert von Baiern⸗ 
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über den man Cicognara's »St. della scult.« (ediz. de Prato, V, 
©. 446) vergleichen mag. Die erften Spuren deutfcher Steinfchneis 
dekunſt finden fih im 14. und 15. Jahrh. in Nürnberg und Stras⸗ 
burg. Matter; felbft einer der ausgezeichnetften Kuͤnſtler diefes Fa⸗ 
ches, hat in f. » Traité de la methode antique de graver en pierre 
fine, comparede avec la metliode moderne« (Xondon 1755) Nach- 
richten von feinen nähern Vorgängern gegeben. Er felbft, Pichler 
und Marchant gelten als die Herfteller dieſer Kunft; auch Facius und 
Hecker werden gefhägt. Jetzt wird fie noch von mehreren Künftlern, 
aber audy mit vorzäglihem Gluͤck, jedody meift nur in Wappen, von 
polnifhen Juden geübt. Den ausgezeichnetſten Namen möchte jegt 
Berini, ein geborener Nömer, zu Mailand haben, der nebft Gervara 
und Giromelli in Nom und Putinati in Mailand die nambhafteften 
Werke diefer Art neuerdings ausgeführt hat. (Vol. »Kunftbl.«, 
1824, Nr. 17,) Ueber das jegt gebräuchliche Verfahren belehrt P. 
Partſch's »Verzeichniß einer Sammlung von Demanten unb ber zur 
Bearbeitung derſ. nothwend. Apparate« (Wien 1822, 4.), womit 
man v. Kees's »Deftreich. Gewerbfleiß« (3.Th., S. 922 fg.) zuſam⸗ 
menhalten mag. Us Schiedsrichter, wenn bie Frage entfleht, ob ein 
Stein alt oder neu fei, gilt Stantsrath v. Köhler in Peterdburg durch 
einflimmige Anerkennung. f. Jak. Friſchholz's »Lehrb. der Steins 
ſchneidekunſt ic.« (München 1820). _ 

Stellino, auch Testone, eine toscanifche Sitbermünze v. 
1543, .auf'der einen Seite mit einem Sterne, auf der andern mit dem 
Bilde Johannis des Taͤufers. Cosmus II. hatte von ben Genueſern 
eme Summe geliehen, und als dieſe bei der Wiederbezahlung Feine 
Binfen annahmen, fo ließ er jene Münze prägen, zahlte damit, das 
Stüd zu 2 Fire, an die Genuefer, und fegte [fe gleich darauf in feinem 
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Staate auf 2Lire 3 Soldi, um fo auf eine edle Art feine Schub an 
die Genuefer abzufragen. 
. Stellionat (stellionatus) wird im tömifhen Rechte ber 
Betrug genannt, welcher durch Erweckung unrichtiger Vorftellungen 
bei Anderen zum Zweck einer Vermögensbefhädigung ausgeuͤbt wird, 
Bei den Römern waren beſonders die Erbfchleicherei und die Betruͤge⸗ 
reien durch Teftamente herefhend, und e8 wurde, um fie dort zu hins 
bern, ein eignes Geſetz (die lex Cornelia de falsis) gegeben. So wie 
men nun diefe legtern Arten des Betrugs falsa nannte, fo hießen die 
vielen hierher nicht gehörigen Betrügereien stellionatus. Bei uns 
wird zwifchen falsum und stellionatus fein Unterfchied gemacht, und 
die Befchaffenheit des Betrugs und die Größe bes angerichteten Schas 
den bienen hauptfählich zum Maßſtabe der Strafe. 

Stellung, ſchraͤge, f. Schlaht und Angriff. — 

Stellung, f. Attitude, Tableaux vivants und Gebaͤrde. 

Stempel: oder Stämpelpapier ift ein nad) landesobrig⸗ 
geitlichee Verordnung mit einem Siegel oder Stempel bezeichnetes- 
‚Schreibpapier, welches fie die fhriftliche Ausfertigung und Verbands 
fung rechtlicher Geſchaͤfte beftimmat ift, und wofuͤr eine gewiſſe Summe 
bezahlt werden muß. Man hat das Alter des Stempelpapierd aus 
dem 2. Cap. der 44. Novelle beweifen wollen, worin Kaifer Zuftinian 
befahl, daß die Gerihtöfchreiber die Urkunden nur auf ſolches Papier 
ſchreiben fellten, mo am Protokoll, d. i. zu Anfange, der Name bes 
Intendanten der Finanzen, bie Zeit, warn bad Papier verfertigt wor⸗ 
den, der Name Deffen, ber es gemacht habe, und der Titel, der bie 
Belchaffenheit und den Inhalt der Acte anzeigte, angegeben fei. Lud⸗ 
wig XIV. verordnete im März 1655, daß ein gewiffes Zeichen auf 
das Papier und Pergament gedruckt tverde, wovon die Guͤltigkeit aller’ 
im Königreihe auögefertigten Arten abhängen ſollte. Diefes Edict 
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kam aber nicht zur Vollziehung, und deshalb ward 1673 ber Gebrauch 
bed Stempelpapiers aufs neue angeordnet. In Kurſachſen wurde 
ba8 Etempelpapter am 22. März, in Kurbrantenburg am 15. Sul. 
1682, und in Nürnberg 1690 eingeführt. Cinen welthiftorifchen 
Erfolg hatte (1765) die Einführung des Stempelpapiers in den nord⸗ 
amerikaniſchen Provinzen (ſ. Vereinigte Staaten), indem daſſelbe und 
das darauf folgende Theemonopol die Haupturſachen ber norbameritan. 
Nevolution wurden. Die Bezeichnung bes Etempelpapierd gefihicht 
meiſtens an dem obern Theile des Bogens oder Blatts. 
Stempelſchneidekunſt ift die Kunſt, mittelſt ſtaͤhlerner 
Inſtrumente Figuren, Buchſtaben ıc. in Stempel oder derbe Stuͤcke 
weichen Stahls zu ſchneiden. Die Geſchichte diefer Kunſt reicht in die 
frübeften Zeiten hinauf, nur fehlen uns die Mittel, fie bis dorthin zu 
verfolgen. Griechenland war auch in diefer Kunſtfertigkeit, wie in fo 
vielen andern, Noms Fehrerin. Die üfteften obers und mittelitalienis 
ſchen Muͤnzen waren gegoffen (aus Bronze und von großem Volumen). 
Über in der fetten Zeit der römischen Republik und unter den Kaifern 
prägte man, wie die Münzen der Familie Carifia beweifen und die bei 
Beaumont an ber Dife gefundenen Inſtrumente. (Millin's »Mag. 
encycl.e, 1811, Bdo. 5, ©. 301.) Das Giefien der Schrätlinge 
(denn man fchlug bie Platten nicht aus ber Silberplatte aus) gehütte 
mit zu ben eigenthümlichen Geſchaͤften ber roͤm Muͤnzmeiſter (daher 
die Begeihnung Triumviri auro argento aeri flando feriundo 
Iinvırt a. A. A. F. F.)). Fruͤh nahm aber im roͤm. Reiche die Falſch⸗ 
muͤnzerei uͤberhand und zwang wahrſcheinlich zu den kuͤnſtlichen For— 
men, die man für die Muͤnzen beliebte (eingeſaͤgte Münzen, numi 
» serrati, ındd. seies). Auch die Münzformen aus Thon, Ye man 
aufgefunden hat (aus der Zeit der Severe), mögen Falſchmuͤnzern oder 
den Verfertigern ven Tefferen gedient haben. Sm kaiſerl. Nom wurde 
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am meiften Sorafalt auf die Großbronzen verwandt, in beren Typen 
ung berühmte alte Kunftwerke erhalten find: und auch da waren e8 
bie griedy. Städte, denen das Muͤnzrecht geblieben war, bie auf biefe 
Meife ſich auszeichneten. Als das Metall immer fhlechter ward, vers 
Ael auch das Gepraͤge, und zum Theil mag der Umftand wirklich mit 
eingewirkt haben, daß feit Ronftantin d. Gr. die Stempel immer ro: 
her wurden, weil ghriftliche Künflter den heibnifchen Aberglauben durch 
Darftellung der vultus ducales und aeternales niht Vorſchub thun 
mollten. (Baronius’s »Ann. ad aun, Chr. 308 et 316«, Bd. 2, 
5. 501.) Die vereinigten Anldffe, welche ben Verfall ber Künfte 
herbeiführten, wirkten auch auf die Stempelglyptik ein. Der Ueber: 
ang von den legten römifchen und byzantinifchen Münzen zu den ka⸗ 
rolingifchen Denaren und gar zu den Bracteaten war fehr alimählig. 
Die Vorbilder zu biefen Iegtern gaben die Siegel der Urkunden der 
Kaifer und Paͤpſte und felbft die byzantinifchen Goldmünzen, bie blech⸗ 
duͤnn und fhüffelförmig ausgeprägt worden waren. Durch die große 
Fläche der Bractenten war den Stempelfchneidern Raum zu ben man⸗ 
nigfaltigften Verzierungen geboten. Geit den Kreuszlgen bemesft 
man in ben europ. Münzen ein Streben nad) gefälligerer Form. Die 
fteigende Liebe zu alten Münzen veranlaßte We Stempelfhneider, an= 
fangs des Studiums halber, fpäter, als man ihre Arbeiten vortrefflich 
fand, zue Zäufhung alte Tippen nachzuahmen. So entflanden die 
Paduaner, Vicentiner, Cavinianer, Parmeſaner, Garteronianer ıc., eine 
den Numismatikern nur zu häufig vorkommende Claſſe, die aber für 
die Gefchichte der Stempelglyptik von großem Intereſſe iſt. Ja, wie 
man auf-gefchnittenen Steinen griech. Inſchriften anbrachte, fo auch 
auf Münzen; nur fehlte die Gelehrfamkeit, um die Täufchung ſchein⸗ 
barer zu machen, Mit den Stalienern wetteiferten die Sranzofen, bie 
aber allzu bald (fchon unter Franz 1.) in eine Spielerei der Darſtel⸗ 
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lung verfielen, welche fich £rog der Acad. des inser., die zunaͤchſt zur 
Erfindung der Medaille geftiftet ward, bis auf die neuern Zeiten dort 
erhalten hat. Mefentliches Verdienſt erwarb ich B. Vivant Denon 
dadurch, daß er feit der Conſularregierung Bonaparte's die Leitung ber 
Medaillenmünze zu Paris übernahm und wichtige Ereigniffe duch geiſt⸗ 
reich im Sinne der wahren Stempelglyptik erfundene Schaumünzen 
bezeichnete. Worzüglich baran hatte es gefehlt. 

Stenbod (Magnus), Feldhere Karls XIL, wurde 1664 zu 
Stockholm geb. Nachdem er zu Upfala fludirt Hatte, begab er ſich 
1683 auf Reifen, trat in holländ. Dienfte und focht unter den Prin⸗ 
zen von Baden und von Waldeck in den Niederlanden und am Rhein. 
Durch Tapferkeit und gute Aufführung zeichnete er ſich ſo ſehr aus, 
daß er 1697 zum Oberſten eines deutſchen Regiments in Wismar er⸗ 
nannt wurde. Er trug viel zu dem Siege von Narwa bei. 1706 
begleitete er den Koͤnig nach Sachſen und wurde zum Statthalter von 
Sachſen ernannt. Der Koͤnig von Daͤnemark, Friedrich IV., von dem 
Ungluͤck der Schweden bei Pultawa benachrichtigt, ruͤſtete ſich zu ei⸗ 
nem Einfall in Schonen. Einem ſo maͤchtigen Feinde Widerſtand zu 
leiſten, war in Schwedens damaliger Lage ſehr ſchwierig. St. nahm 
indeſſen ſchnell feine Maßregeln. Auf Befehl der Regentſchaft ſtellte 
er ſich an die Spige von 8000 M. alter und 12,000 M. neu ausges 
hobener Truppen, um dem Feinde, der das ganze Land um Helſingborg 
ber verwuͤſtete und beträchtliche Brandfchatzungen ausgeſchrieben hatte, 
Einhalt zu thun. Dies gelang ihm vollfommen, troß des fchlechten 
Zuftandes feiner Soldaten. 1712 kam er mit einem neuen ſchwed. 
Heere nad) Pommern, griff am 20. Dec. bei Gadebufh im Medien: 
burgifchen die Dänen an, ſchlug fie, rücte hierauf in Holſtein ein und 
verbrannte ohne hinlängliche Urfache das mehrlofe Altona (9. Jan. 
. 1713): eine Handlung, die ihm fehr zum Vorwurf gemacht wurde, 
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Da er ſich zu tief in Halftein twagte, warb er von ben ihm nachfolgens 
„ben bänifchen, uff. und fächf. Truppen bei Toͤnningen fo eingefchlofs 
"fon, daß er ſich mit feinem Heere (6. Mai 17 13) zu Kriegsgefangenen 
ergeben mußte, Er ward nad Kopenhagen in Verwahrung, gebracht. 
Ein Verſuch zur Flucht veranlaßte ſeine noch engere Einfehließung i in 
einen Kerker, der Über einem mit faulem Waffer angefüllten Keller ans 
gelegt war. Nach mehreren Weigerungen erlaubte man ihm geifts 
lihen Zuſpruch, allein der Prediger wurde beim Sprechen von ihm abs 
gefondert. Seine Nahrung war abfheulih. Er machte mehrere 
Vorftellungen gegen diefe Behandlung, jeboch vergebens. Endlich 
durch Elend, Kummer und Herzeleid erfchöpft, fchrieb er 1716 eine 
Nachricht von feinen Leiden, um, nad) feinen eigenen Worten, zum 
Troſte feinee unglüdlichen Familie zu dienen und zugleich feinen Na⸗ 
men und guten Ruf der Nachwelt zu erhalten. Er ftarb 1717. St. 
war in Mann von großen Zalenten und von Karl XII fehr hoch ges 
achtet, toie die Briefe diefes Fuͤrſten an ihn beweiſen. 
Stenograpbie Engſchreibekunſt, Engfchreiberei) iſt bie 
Kunft, durch Abkürzungen und allerlei willfrliche Zeichen ganze Worte” 
und Redensarten bezeichnen, auf einen Eleinen Raum mehr und ſchnel⸗ 
ler, als auf gewoͤhnliche Art möglich ift, zu fehreiben. Sie ift zugleich 
Schnellſchreibekunſt (Zachygrapbie oder Tacheographie), infofern die 
" Veränderung der Zeichen die Schnelligkeit des Schreibens befördert. 
Sie ift befonderd anwendbar, wo es darauf ankommt, den münblichen 
‚Vortrag eines Andern ſchnell und. vollftändig nachzuſchreiben. 
Stentor, ein Krieger bei dem griechifchen Deere vor Zroja, 
von welchem Homer verfihert, daß er fo ſtark habe. fchreien Eönnen, 
wie 50 andre Männer zugleih. Juno nahm feine Geftalt an und 
ermahnte die Griechen zum tapfern Kampfe gegen die Trojer. Bon 
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ihm ruͤhrt der Ausdruck: Stemtorſtimme, her, wenn man eine un⸗ 
gewoͤhnlich ſtarke Stimme bezeichnen will. 

Stephan Bathori, einer der erften und beffen Könige Pos 
leng, geb. 1532 aus einem alten griflichen Haufe in Ungarn. Durch 
feine Nechtfchaffenbeit und Klugheit war er ſchon zum Fuͤrſtenthume 
von Siebenbürgen gelangt: und als durch den Tod Sigismund IL, 
Königs von Polen, der Jagelloniſche Mannsſtamm erloſchen und bei 
der Verzichtleiftung des fchen zum König gewählten und gefrönten 
franz. Prinzen Heinrichs, 1575 der Thron für erledigt erflärt worden 
war, fo wählten nun ber vornehmere Adel und die hohe Beiftlichkeit, 
nad 19monatlihen Debatten, unter Anführung des Grafen Zamoyski, 
1576 den Bathori zum König, während eine andere Partei den Kais 
fer Marimitian IL dazu ausrief. Allein bie thätigen Anftalten Stes 
phans, vermittelt einer Armee, mit der er gleich nach Polen ruͤckte, 
ſich geltend zu machen, und der ſelbſt bald darauf erfolgte Tod Maris 
milians gaben ihm das völlige Uebergewicht. Und fo regierte Etephan 
Bathori, als einer der vorzuͤglichſten Regenten, Polen mit Klugheit, 
Mürde, Tapferkeit. Die Ruſſen beriegte und befiegte er, die Kofaden 
unterwarf er dem Reiche; er fkiftete drei hohe Reichsgerichte, forgte 
für beſſere Nechtepflege und gab Überall Beweiſe feiner Gerechtigkeit. 
Aber nur 10 Sabre hatte Polen das Gluͤck, einen folchen König zu 
befigen. Er ſtarb, wahrfcheintidy an Gift, fhon 1586 im 54. Sahre. 

Stephant (Heinrich), geb. zu Merzbah im fraͤnkiſchen Nit: 
tercanton Braunach um 1765, war anfangs Hofmeifter zweier Gras 
fen v. Cäftell, dann 1794 Conſiſtorialrath dafetbft. 1808 ging er 
als k. bairifcher Kreis-, Kirchen- und Schulrath nach Augsburg, von 
wo er ald Kreis- und Schulrath 1811 nad) Ansbach verſetzt, 1818 
aber zum Decan und Stadtpfarrer zu Gunzenhauſen im Rezatkreiſe 
erwähle ward. In die Reihe der Theologen, weldye durch lichtvolle 
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Klarheit dem Myſticismus Eräftig entgegenwirken, ſtellen ihn folgende 
wiffenfhaftliche Unterfuhungen: »Meine Gedanken über die Entfte 
hung und Ausbildung von einem Meſſias« (Nuͤrnb. 1787); . »Ueber 
die abfolute Einheit der Kirche und des Staates« (Würzb. 1802); 
»Das heilige Abendmahle (Landeh. 1811); »Die im Begriff flehende 
neue Geftaltung der proteft. Kirche im Königreihe Baiern« (Erl. 
: 1818); »Ueber die conftitutiven Grundfäge der proteft. Kirche für 
Lehre, Cultus und Kirdienregiment, nach den Beflimmungen der fpm= 
boliſchen Bücher« (1822). Gteich belle Grundfäge fprach St. in f. 
bomiletifhen Vorträgen aus. Vorzuͤglich machte St. durch feine 
Methoden des Elementarunterrichts im Lefen, Schreiben und Rechnen 
Epoche. So naturgemäß auch diefe Methode ift, fo wurde fie doc) 
von Graſer u. U. angefochten. Inzwiſchen fand fie durch die Ems 
pfehlung eines Niemeyer, Natorp, Gutsmuths, Dinter, Denzel, Schlez, 
Zerrenner u. A. Eingang in vielen Schulen Deutfchlands. Bol. 
Stephani's »Unterricht in der gruͤndlichſten und leichteſten Methode, 
Kindern das Leſen zu lehren« (3. A., 1808); den Nachtrag dazu in 
Gutsmuths ⸗»Bibl.«, Jahrg. 1804, Jul.; und die »Ausfuͤhrl. Bes 
ſchreibung einer einfachen Leſemethodes, 1814. Als erſtes Huͤlfs⸗ 
mittel beim Unterricht im Leſen dient St.'s »Stehende Wandfibel, 
nebſt einer Anweiſung zum zweckmaͤßigen Gebrauch berfelben« (8. A., 
1819, mir 11 Tab.). Won der Wandfibel ſchreitet der Leſeſchuͤler zu 
St.'s Fidel oder dem »Clementarbuche zum Lefenlernen« (22. A., 
1823), oder zu deffelben »Fibel fir Kinder von edfer Erziehung, nebft 
einft genauen Befchreibung meiner Methode für Müttir, welche fih 
bie Freude verfchaften wollen, ihre Kinder felbft in kurzer Zeit lefen zu 
‚Iehrene (m. 3 K., 3. %. 1820). — St.'s Schreibmethode beruht 
darauf, daß man die Buchftaben in der Ordnung, wie fie auseinander 
gebildet werben, dem Schreibſchuͤler vorzeichne. Das Wefen der Ste⸗ 
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phani'ſchen Rechenmethode befteht darin, daß er den mechanifchen 
Mechnenfeind, die Zahl als Mittel zur Schärfung der Denkkraft bes 
nutzt, daher ee den Kleinern bloß das Denkrechnen geftattet. Seit 
1831 gibt er heraus: »Neue allg. Kirchenzeitung zum Ausbaue der 
Kirche Chrifti«. 

Stephanie (Chriſtian Gottlob), ein berühmter Schaufpieler, 
geb. 1733 zu Breslau. Auch als dramatifcher Schriftfteller bat fi 
©t. durch die neuefte »Frauenfchuler, »Die Kiebe in Corfica«, und 
den »Neuen Weiberfeind« vortheithaft bekanntgemacht. (Sämmtl. 
Luſtſp. Wien 1761, 5 Bde.) Sn fpätern Fahren fpielte ev mit eben 
fr großem Beifall edle, zärtliche Väter, Vormuͤnder u. dgl., wie früher 
Liebhaber und Helden. Er ftatb 1798. Sein Bruder Gottlieb 
war ebenfalls Schaufpieler in Wien und hat einige Luſtſp. gefchrieben. 

Stephanus. Außer dem aus ber Zeit der erften chriftlichen 
Kirche befannten Märtyrer (Apoftelgefh. VI, 9—15; VII, 53—60) 
gibt es in der Eathol. Kicche noch 2 Heilige diefes Namens: Stephas 
nus I., Papft und Märtyrer aus dem 3. Jahrh., und Stephanus IJ., 
König in Ungarn, der gegen das Ende des 10. Jahrh. die chriftl. Nez 
ligion in Ungarn einführte, und deswegen nach feinem Tode Fanonifirt 
wurde. Seine Nachfolger im Reiche haben auch aus biefem Grunde 
den Titel: Apoftolifche Majeftät, von dem Papfte erhalten. Der St. 
Stephansorden in Toscana ift dem erften, und der ungarifhe St.: 
Stephansorben dem zweiten zu Ehren geftiftet worden. 

Stephanus (Robertus und Henricus), eigentlich Robert und 
Henri Eflienne, die beiden als Gelehrte und Buchdrucker berühmteften 
ihrer Familie. Robertus, geb-1503 zu Paris, widmete fich ben 
gelehrten Studien. Er beſaß die gruͤndlichſte Kenntniß bed Lat, 
Griech. und Hebräifchen, wie bie von ihm beforgteri Ausg. in biefen 
Sprachen beweiſen. Nah feines Vaters Tode arbeitete er einige 


Stephanus 29 


Jahre gemeinſchaftlich mit Simon de Collines und beſorgte eine Ausg. 
des Neuen Teſtaments, welche correcter und von bequemerm Format 
iſt als die fruͤher erſchienenen. Der ſchnelle Abſatz dieſer Ausg. beun⸗ 
ruhigte die Doctoren der Sorbonne, die gern einen Vorwand gefunden 
haͤtten, um die Ausbreitung eines Buchs, woraus die Anhaͤnger der 
neuen Lehren, zu denen ſich auch St. bekannte, ihre Beweisgruͤnde 
ſchoͤpften, zu verbieten. Rob. heirathete bald darauf die T. des Buch⸗ 
druckers, Jodocus Badius Ascenſius, Petronella, welche ſo gut latei⸗ 
niſch verſtand, daß ſie ihre Kinder und Dienſtboten darin unterrichtete, 
ſodaß keine Perſon im ganzen Hauſe war, die nicht gelaͤufig lateiniſch 
ſprach. Gegen 1526 errichtete St. eine Druckerei unter feinem ( Pas 
men, aus welcher eine Reihe der ſchaͤtzbarſten Werke hervorging. Seine 
Ausg. griech. und römifcher Claſſiker bereicherte er größtentheilg mit 
Noten und anziehenden Vorreden. Dabei forgte er für die möglichfte 
Gorrectheit und heftete zu dem Ende die Probebogen öffentlich an, ins 
dem er für entdeckte Fehler Belohnungen verfprah. Anfangs brudte 
er mit ben Schriften feines Vaters und Simon de Gollined, aber ges 
gen 1532 ließ er eine zierlichere Schrift verfertigen, mit welcher er die 
ſchoͤne lat. Bibel von jenem Jahre ausfuͤhrte. Sie zog ihm aber 
neue Verfolgungen zu, vor benen er fich nur burch den befonbern Schuß 
bes Königs Franz I. und durch das Verfprechen ſichern Eonnte, ferner 
Nichts ohne Zuftimmung der Sorbonne zu druden, darauf gab er 
1531 bie erfte Ausg. feines trefflichen »' Thesaurus linguae latinae« 
heraus, den er in jeder folgenden mehr vervolfommnete und den ſpaͤter 
Geßner bei dem feinigen zum Grunde legte. 1539 ward er zum Eds 
nigi. Buchdrucker für das Lateiniſche und Hebraͤiſche ernannt. Auf 
fein Anſuchen ließ Franz J. die ſchoͤnen Schriften gießen, welche die 
koͤnigl. Druckerei in Paris noch jetzt befigt. Neue Anfechtungen, die 
er wegen feiner Bibel von 1545 hatte, wurden zwar abermals von 
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bem Könige abgewehrt, da fie aber nach dem Tode deffelben nur beftis 
ger begannen, fah er fich endlich genötbigt, Srankreid) zu verlaffen. Er 
ging 1552 nady Genf, wo er mit feinem Schwager das Neue Teſta⸗ 
- ment feanzöfifch druckte, dann eine eigne Druckerei einrichtete, aus der 
noch mehrere gute Werke hervorgingen, und 1559 ſtarb. Gebr ge: 
fchäst find u. a. feine hebr. Bibeln (4 Bde, 4. und 8 Bde. 16.); die 
lat. Bibel (Fol, 1538 — 40); bas Neue Zeftament (Fol., 1550), 
das man fonft als das fehönfte, in griech. Eprache gedruckte Buch ans 
fah; feine »Ilistoriag ecclesiasticae scriptores«; Busebii prae- 
paratio et demonstratio evangelica« ; fein Dionyfius von Halikars 
naß; Dio Caſſius (fammtiich zum erften Mal von ihm herausgegeb.) ; 
ferner fein Cicero, Terenz, Plautus u. f.w. Nicht minder berühmt 
als der Vater ift fen Sohn, Henricus, geb. zu Paris 1528. Er 
war mit glüdlichen Anlagen ausgerüftet, und widmete ſich mit Vors 
. liebe dem Griechiſchen. Der berühmte Deter Danes war fein Lehrer. 
Auch genoß et den Unterricht eines Zufanus Turnebus und wurde fo 
in Kurzem einer der gefchickteften Helfeniften. Wie fchnell er aber 
auch in der fat. Sprache fortfchritt, beweifen feine Anmerk. zum Ho: 
raz, Die er ald 2Ojähriger Juͤngling herausgab. Auferdem hatte cr 
die mathematifhen Wiſſenſchaften mit Eifer fiudirt. 1547 begeb er 
fich nach Stalien, um die Schäge der Bibliotheken von Slorenz, tom, 
Neapel und Venedig zu benugen. Er brachte von dort mehrere koſt— 
bare Abfchriften von Glaffitern mit, Auch England und die Nieder: 
Lande befuchte er und kehrte 1552 nad Paris Aue, als eben ſein 
Vater ſich zur Abreiſe nach Genf anfhicte. Diefem folgte er vielz 
leicht dorthin, aber 1954 war er wieder in Paris, wo er mit Beziehung 
auf das feinen Vater von Franz I. gegebene Privitegium um Erlaub— 
niß zur Anlegung einer Druderei anbielt. In demf. 3. beſuchte er 
nochmals Stalien, um Hantfchriften des Xenophon und Diogenes 
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Laëertius zu vergleichen, und mit Anfang 1557 begann er, zu Paris 
in einer eignen Druckerei einige der fo mühfum und forgfältig herbei— 
sefhafften Werke herauszugeben. Cr würde die dazu erfoderlicen 
Koften nicht haben beftreiten Eönnen, wenn nicht Ulrich Fugger ihn 
unterftägt hätte. Aus Dankbarkeit nannte fid) Henricus St. bis zum 
Tode feines Beichügers einen Buchdruder Fugget's. Der Tod feines 
Vaters 1539 verfegte ihn in einen anhaltenden Kummer. Durd) eine 
Verheiratbung genas er zu neuer Thaͤtigkeit. Da er aber der neuen 
Lehre oͤffentlich anhing, ſah er nur zu oft feine Ruhe geftört und fich 
in feinen Arbeiten unterbrochen. 1556 gab er die lat. Ueberf, des 
Herodot von Dalla aufs neue heraus, und vortheidigte in einer Vor— 
rede dieſen Vater der Geſchichte gegen den Vorwurf der Leichtgläubige 
keit. Schen Robertus Er. hatte für ein griech. Wörterbuch zu ſam— 
mein angefangen; Henricus fezte Diefe große Arbeit fort und gab jenen 
noch jest und — enen Theſaurus ber griech. Sprache heraus (zus 
et 1572), der in der That ein Schatz ven Gelehrſamkeit und Kritik 
it, und allein binreisden würde, ſeinem Verf, einen dauernden Ruf zu 
ſichen. Neuerlich hat man in London dieſen Theſaurus, auf unfoͤrm— 
liche Weiſe mit den Collectaneen mehrerer beruͤhmter, jetzt lebender 
Philologen arg aufs neue herausgegeben. Uber der nothwen— 
dig hohe Preis jenes Werks und d der Auszug, ven Ecapula gleih nad) 
feiner \ Ericheinung beforgte, bewirkten, dag der Äbſatz nur langſam erz 
folgte, und fo gerieth Der treffliche Sf. in die aͤußerſte Verlegenheit. 
= machte eine Reiſe nach Dauiſchlend, entweder um fiäs zur zerſtreuen, 
ter um fih Half. queiton zu ij, Heinrich ID, bewilligte ihm 
— fuͤr ſein War: »Dehi vrccellence di ülanınge Transeise, eine 
Belohnung von 3000 Livres, außerdem noch, um ibn zur Aufſuchimg 
von Handſchriften anzufeuern, ein Jahrgeld von 300 Livres, und zeich— 
nete ihn auf das ehrenvollſte aus; aber wahrſcheinlich wurden jene 
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Gelder gar nicht bezahlt. Henricus St. blieb wenigftens Im zerruͤtte⸗ 
ten Gtüdsumftänden, zog fid) endlidy vom Hofe zurüd, um ſich nuͤtz⸗ 
licher zu befchäftigen, und lebte zu Orleans, Paris, Frankfurt, Genf, 
"yon. Auf einer Reiſe nach Iegterm Drte warb er frank und flarb 
im Hospital 1598, toahrfcheinlich geiftig zerrüttet. So traurig ens 
digte einer der gelehrteften, thätigften und um bie alte Literatur vers 
dienteften Männer, dis es je gegeben. Wenn feine Drucke minder 
fhön find als jene, die wie feinem Water verdanfen, fo ftehen fie ihnen 
um Nichts nah an Schalt und Gorrectheit, und übertreffen fie ber 
Anzahl nah. Seine Ausgaben von Elaffifeen haben faft alle den ſpaͤ⸗ 
tern in Anfehung des Textes zur Grundlage gedient. Ungerecht iſt 
der Vorwurf, daß er mit dem Text der Autoren willkuͤrlich verfahren 
fel. Er machte mit gröfter Leichtigkeit lat. Berfe. Won Geift war 
er lebhaft und zartfühlend; dabei liebte er Scherz und Spott, aber 
Miderfpruch ertrug er nicht, und erlaubte fid) beigende Epigramme ges 
gen Andersbenfende. Unter feinen zahlreichen Ausg. zeichnet fich vor⸗ 
nehmlich aus: »Poetae graeci, prineipes heroici carminis« (1566, 
Fol.); »Pindari et cacterorum octo lyrieoram carmina« (1560, 
1566, 1586, 24.) ; ferner den Marimus Zyrius, Diodor, Xenophon, 
Thucydides, Herodot, Sophokles, Aeſchylus, Diogenes Laërtius, Plu⸗ 
tarch, Apollonius Rhodius, Kallimachus, Plato, Herodian und Ap⸗ 
pian, den Horaz, Virgil, Plinius jun, Gellius, Macrobius, die Samm⸗ 
lung roͤmiſcher Hiſtoriker u. ſ. w. Viele griech. Schriftſteller hat er 
ins Lat. Überfegt. vieler andrer ſchaͤtzbarer Werke nicht zu gedenken. 

Stephens (Xterander), ausgeieicnster Literator und Schtifte 
ffeffer, geb, zu Eigin in Schottland 1757, ſtarb ven 24. März 1821. 

Stephens (Miß), eine der ausgezeichnetften Sängerinnen ber 
engl. Schaubühne, geb. in London den 18. Sept. 1794. 

Steppe, vom ruffifhen Worte Step, eine Wüfte, auch ein 
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flaches, bürres Feld. Die Steppen im ruffifhen Reiche, die ben 
Landes im ehemaligen Gulenne in Frankreih, und den Haiden im 
nördlichen Deutfchland nicht unähnlich find, bleiben zum Zheil nur 
aus Mangel an arbeitfamen Händen unangebaut; der Boden felbft 
iſt nicht immer gang unfruchtbar, und gibe Meiden für die zahlreichen 
Heerden der nomadifhen Völkerfchaften. In den weitläufigen Steps 
pen der Statthalterſchaft Aſtrachaͤn, zwiſchen der Wolga und dem 
Jaik, ziehen Kalmuͤcken und nogaiſche Tatarn i im Sommer mit ihren 
Herden von einem Plag zum andern; es wachſen in demfelben viele 
Arten Blumen, Kräuter und Gemüfe wild, aud halten ſich Hafen, 
wilde Ziegen und mehrere Arten Vögel darin auf, und hier und da 
findet man Salzſeen. Die Steppen der Statthalterfchaft Woroneſch 
am Don liefern Pferde, Eſel und Maulthiere. 

Sterbelehn. Bei 'manden Güterverhältniffen, beſonders 
bei Lehen (eigentlichen und uneigentlichen), aber auch bei bloßen Erb» 
zins- und Zinsguͤtern, iſt für die Faͤlle, da ein neuer Befiger in das 
Gut kommt, eine Abgabe (laudemium, Handlohn, Lehnwaare, 
Weinkauf, Ehrſchatz, Auffahrt, Gewinnged u. f. mw.) hergebracht, 
welche zum Theil der ähnlichen Abgabe nachgebildet ift, die von römi« 
Shen Erbzinsguͤtern (emmphyteusis) von dem neuen Erbzinsmann gas 
geben werben müßte und der Regel nach in 2 von 100 (quinquage- 
sima) vom Werth beftand. Diefer urfprünglichen Befchaffenheit nach 
find Erben, welche vom erften Erwerber abſtammen, ber Megel nad) 
von biefer Abgabe frei, allein fie ift nicht nur nach und nad) auch bei 
andern Arten von Gütern eingeführt, bis zu 5, 10, 20 Proc. erhöht, 
fondern auch mitunter ſelbſt den Kindern des vorigen Zinsmannes aufs 
erlegt worden, Im legtern Falle beißt fie Sterbeleben. 

Stereometrie, der Theil dee ausübenden Feldmeßkunſt, wel⸗ 
Her lehrt, wie man ſowohl die Körper ausrechnen oder ihren Inhalt 
sOſtes Bdch. 3 
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finden, als auch, wie man fie nach Verlangen zerfchneiden kann. Ein 
Theil davon ift die Vifie: Kunft. 

Stereotypie, f. Buchdruckerkunſt. 

Sterkel (Johann Franz Kaver), geb. zu Würzburg 1750, 
geft. daf. 1817, ein ſehr beliebter, achtungswuͤrdiger Tonkuͤnſtler und 
trefflicher Mufiktehrer, der, anfangs Organiſt in feiner Vaterſtadt, ſich 
nachher dem geiftlihen Stande widmete, 1778 beim Kurfürften von 
Mainz Hofcapellmeifter wurde und da noch eine Neife nach Stalien 
machte, 1781 ein Ganonicat erhielt und endlich 1793 Capellmeiſter 
zu Mainz wurbe, bei den darauf erfolgten Zeitereigniffen aber in feine 
Vaterſtadt zurüdging, dann von dem Kürft Primas 1807 als Capells 
meifter nach Megensburg berufen wurde und auch in den damaligen 
politiſchen Erſchuͤtterungen die rähmlichfte Anhänglichkeit an feinen 
Kart bedrängten Fuͤrſten zeigte, bis er endlich, nach feiner Vaterftadt 
zuruͤckgekehrt, bier fein Leben endete. — Außer den fehr vielen hoͤchſt 
gefätligen und lieblihen Compofitionen fürs Clavier (Sonaten mit 
und ohne Begleitung, Goncerten ıc.) haben auch feine Lieder, Canzo⸗ 
netten, Duetten u. a. Geſaͤnge — in Neapel fchrieb er auch eine Oper: 
»Farnace« — ja einige feiner Meſſen, burch entfchiedenen Werth fich 
ausgezeichnet. —— 

Sterlet, ein Fiſch vom Stördefchlechte, nur etwas kleiner 
als dieſer. Er wird im Dnieper, im caspiſchen Meere ꝛc. gefangen 
und theils feifch verfpeifet, theild auch eingefalzen werfendet. Bon feis 
nen Gedärmen, Magen, Luftblafe ıc. wird auch die befannte Hauſen⸗ 
blaſe gemacht. . 

Sterling, eine Rehnungsart oder fingirte Münze in Engs 
land. Der Name foll von dem engl. Worte easterling, d. i. Einer, 
Der gegen Dften von England wohnt, herkommen. &o wurden die 
hanſeatiſchen Kaufleute, auc) zuweilen die Niederländer benannt, Bon 
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dieſen ſollen unter der Regierung Koͤnig Johanns, zu Anfang des 13. 
Jahrh. verſchiedene in England bei der Muͤnze gebraucht worden ſein. 
Daher gab man den neuen Münzen, an denen die Eaſterlinge gear⸗ 
beitet hatten, den nämlichen Beinamen, der in der Folge abgekürzt 
und Sterling audgefprochen wurde. Andre leiten, vielleicht mit meh⸗ 
verem Grunde, diefen Namen von dem angelfächfifhen Worte steore, 
das Megel oder Geſetz bedeutete, herz; e8 würde alfo dadurch eine, nach 
dem gefegten Münzfuße in Korn und Schrot richtige Münze angezeigt 
werden. Pfund Sterling heißt e8, weilin Altern Zeiten nach dem Ge⸗ 
toichte, das wirkliche Pfund Silber zu 12 Unzen, gezahlt wurde. Ein 
Pf. St. hält 20 Schill. und wird bei und, nach dem jedesmaligen 
Stande der engf. Papiere, zu 6 Thlr. Conventionsgeld und darüber 
gerechnet, Die Guineen, welche zuerfi unter Karl II. ausgemüngt 
wurden, foliten eigentlich ein pf. St. gelten, ſie ſtiegen aber um einen 
Schilling hoͤher. 

Sternbilder heißen eine gewiſſe Anzahl nahe beiſammen be⸗ 
findlicher Sterne, die ihrem Stande nach irgend ein Bild darſtellen. 
Die himmliſchen Zeichen — deren Einfuͤhrung wahrſcheinlich von den 
Chaldaͤern herruͤhrt — ſo wie ſie von Griechen und Roͤmern auf uns 
gekommen, find 1) im Thierkreiſe 12; 2) in der nördlichen Halbkugel 
21 und 8) in der füdlichen Halbkugel 15, mit welchen aber in der 
Kolge freilich bebeutende Veränderungen vorgefallen, audy viele neuere 
Benennungen hinzugefommen find, — Bode, »Anfeitung zur Kennts 
niß des geftirnten Himmeld« (9. Aufl., Berlin 1823), und fein > Pos 
lemäus, Beobachtung und Befchreibung der Geftirne«, Berlin 1795, 
find treffliche Wegweiſer, fo wie auch für die neueren Entdeckungen 
am Sternen:Himmel Herſchel »Ueber den Bau des Himmels«, Dress 
den 1826. 

Sterncharten. Darſtellungen des Hinſtenelsgewoͤlbes mit 
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ſeinen Sternbildern (ſ. d.) auf ebenen Flaͤchen heißen Sterncharten. 
(Ueber die verſchiedenen Arten dieſer Darſtellungen ſ. Pro ectionen.) 

Sterndeuterei, f. Aſtrologie, 

Sterne, ſ. Firfterne, Planeten, Komet und Weltſyſtem. 

Sterne (Lorenz), einer der origineliften, wigigften und launig⸗ 
ſten engliſchen Schriftflefer, geb. 1713 zu Clonmell (in Ita: d). Er 
fiudirte eigentlid) Theologie, verwendete aber die meifte Zeit auf ſchoͤne 
MWiffenfhaften und fonderbare Genieſtreiche; erhieit bald zwei Pfares 
flelfen, die er duch Vicare verwalten ließ, indeffen er Neifen nach 
Stanfreih und Stalien machte; und ſtarb endlich 1768, ohne das 
Geringſte von feiner Heiterkeit, die ihn allentbalben begleitete, verloren 
zu haben. Edel und menſchenfreundlich, ein trefflicher Gefellfchafter, 
wigig und ſcherzhaft, war er der freimuͤthigſte Satyriker. Als Schrifts 
fleter hatte er auf ben berrfchenden Geſchmack den bedeutendften Eins 
fluß und auch Deutſchland wählte ibn Lange zum Lieblingsfchriftftele 
ler. In feinem erftien Romane: »Leben und Meinungen des Tri— 
flram Shandy« in 6 Bon. (von Bode Überfegt), nahm er ben Na⸗ 
men Horik an, ben er auch in allen folgenden Schriften beibehielt. 
»Horik's Predigten»; ganz vorzüglich »Yorik's empfindfame Reife 
durch Frankreich und Italien« (2. Bde.) und die nad) feinem Tode 
herausgefommenen » Briefe zwifchen Vorit und Elifer u. v. a. haben 
feinen Namen ruͤhmlich aufbewahrt. 

Sternſchnuppe ift eine Lufterfcheinnng, wo einige Stun: 
den nach Sonnenuntergang und fpäterhin bei hellgeſtirntem Himmel 
aus ben oberen Negionen ber Atmoſphaͤre eine leuchtende, flammende, 
fternähntiche Subſtanz auf die Erde herabfaͤllt. Weber die Entftehung 
dieſes Meteors ift man nicht einig, indem es Einige für elektrifche Er— 
fheinungen, Andere für Ölichte, in ber Atmofphäre fid) entzuͤndende 
Dünfte, noch Andere für chemifche Operationen anfehen, die durch Vers 


Sternwarte "37 


bindung und gegenfeitige Wirkung ber verfchiebenen Gasarten erfols 
gen. — Bon Brandes und von VBenzenberg »Berfuche, bie Entfers 
nung, Geſchwindigkeit und Bahnen der Sternfchnuppen zu beflims 
men«; ing. von Benzenberg »Ueber die Beſtimmung der geograph. 
Länge durch Sternfchnuppene geben belehrende Auffchlüffe über diefen 
Gegenſtand. 

Sternwarte oder Obſervatorium iſt ein zu aſtrono— 
miſchen Beobachtungen eingerichteted Gebäude, auf welchem man fich 
frei umſehen kann und keine Erſchuͤtterung oder nachtheilige Bewe— 
gung der Inſtrumente zu befuͤrchten hat. Es ſind naͤmlich große 
aſtronomiſche Fernroͤhre ſtets in gleicher Richtung nach dem Meridian 
des Ortes aufgeſtellt; und uͤberhaupt iſt die innere Einrichtung fo gez 
troffen, wie e8 die Zweckmaͤßigkeit ber Sache erheifht; mohin denn 
aud) gehört, daß zur freien Betradytung des Horizonts das Dach platt 
ift. Auf einer Sternwarte findet man Quabranten, Sertanten und 
Detanten, Paffagen:, Aequatorial:, parallaktifche und Circular-Inſtru— 
mente; achromatifche und reflectirende Teleffope, Nacht: und Tagfern⸗ 
roͤhre, Chronometer, Inclinations- und Variations-Compaffe u. f. w. 
Solche Obfervatorien befaß fchon das Alterthum, und Diedor erzählt 
uns (lib. II, cap. 9) von einem in dem Umfange des Belustempels 
zu Babylon eingefhloffenen Thurme, auf deffen Spige die chafdäifchen 
Aſtronomen ihre Beobachtungen anflellten. Kopernicus war der Erfte, 
weldyer 1540 ein Inſtrument in dem Meridian befeftigte; allein die 
erfte ordentliche Sternwarte wurde 1561 zu Kaffel erbaut. Unter 
den neuern europäifchen Sternwarten find die zu Paris (errichtet uns 
ter Ludwig XIV. von 16695 — 72), zu Greenwich (unter Karl U. 
1672) und zu Palermo (von Piaz,i 1789) die berünmteften. Außer: 
dem hat die Sternwarte auf dem Seeberge bei Gotha durch Zach (vgl. 

und die zu Königsberg durch Beſſel (f. d.) Beruͤhmtheit erlangt. 
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Bon Tegterer gab Beffel eine lehrreiche Beſchreibung in f. feit 1814 
erfcheinenden » Beobachtungen auf ber k. pr. Univerfit.-Sternwarfe zu 
Königsberge (Königsb., Fol.). Außerdem gibt es Sternwarten zu 
Amſterdam, Batavia, Berlin, Bologna, Breslau, Cambridge, Caps 
Town, Dublin, Edinburg, Florenz, Genua, Göttingen, Hamburg, 
Kopenhagen, Leipzig, Keyden, Lilienthal (bei Bremen), Liffabon, Mais 
land, Manheim, Marfeille, Moskau, Münden, Neapel, Nikotajeff, 
Drford, Padua, Petersburg, Pifa, Plymouth, Portsmouth, Prag, 
Nom, Slough (Herfchel’e), Stodholm, Zouloufe, Upfala, Wien ıc. 
Aud China hat eine durch Einfluß der Sefuiten am Ende des 17. 
Jahrh. entftandene Sternwarte zu Peking; und in der neueften Zeit 
ift eine folche auf Neufüdwales zu Paramatta eingerichtet worden. — 
Dergleihen Sternwarten pflegen gewöhnlich mit vielen und feflbaren 


.  Snftrumenten verfehen zu fein; indeß find in der Hauptfache ein Mes 


ridiankreis von 2, hoͤchſtens 3 Fuß Durchmeſſer, ein parallaftifch aufs 

geftellted Fernrohr von 4— 5 Fuß und eine qute Uhr hinreichend. Vgl. 

Littrow's >» Aftronomie« (Wien 1825, 2 Bde, m. K.). 
Sternzeit, ober die Zeit der erften Bewegung, iſt die Zeit, 


“ binnen welcher fi ſcheinbar das ganze Himmelsgewoͤlbe um die Erbe 


waͤlzt, alfo der tägliche Umlauf des gefammten Firfternheeres. Man 
findet fie, indem man 2 unmittelbar auf einander folgende Durchgänge 
eines und befjetben Sirflernd durch den Mittagsfreis beobachtet. Die 
Beit von einem Durchgange bis zum andern heißt ein Sterntag, und 
diefer wird in 24 Stunden, die, Stunde in 60 Minuten, bie Minute 
in 60 Secunden u. f. mw. eingetheilt. Für das bürgerliche Leben iſt 
die Sternzeit nicht geeignet (f. Sonnenzeit), wol aber bei aftronomifchen 
Beobachtungen, da ihre Gleichförmigkeit durchaus unveraͤnderlich iſt. 
Bu diefem Zwecke haben die Afttonomen eigne Sternuhren, welche fi 
aber in ihren Angaben von denjenigen unferer gewöhnlichen Uhren, bie 
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auf mittlere Sternenzeit eingerichtet find, unterfcheiden. Der Sterns 
kag naͤmlich, und folglich auch jede feiner Unterabtheitungen, ift kürzer 
als der Sonnentag, weil die Erbe um bie Sonne läuft, und ſich alfo, 
wenngleich ihr derſelbe Fixſtern ſchon wieder im Meridian erfcheint, noch 
ſo viel um ihre Achſe drehen muß, als ſie indeſſen in der Bahn fortge⸗ 
ruͤckt ift, ehe auch die Sonne wieder in den naͤmlichen Meridian kommt. 
Der mittlere Werth biefes täglichen Fortruͤckens in der Bahn, in wel⸗ 
her bekanntlich 360° in faſt 365£ Tagen zuruͤckgelegt werben, findet 
fih = 59’ 8”. Um ebenfo viel * fi alſo, nach dem Angefuͤhr⸗ 
ten, die Erde, zur Vollendung des Sonnentages, noch umdrehen, und 
braucht dazu Uber einen vollen Sterntag nody 3 Min. 56 Sec. Sterns 
zeit. Alſo ift der mittlere Sonnentag = 24 St. 3 Min. 56 Ser. 
Sternzeit; und ein umgekehrtes Verfahren gibt dagegen die Größe des 
Sterntages — 23 St. 56 Min. 4 Sec. mittlerer Sonnengeit. — 
Sehr gut und gemeinfaßlich if dieſer Gegenſtand ausgeführt in Bo⸗ 
de’s » Erläuterung der Sternkundee (Berlin 1808, 3. U., 2 Bde, 
m. 8.) und in Lalande's »Abrege d’astronomie« (Daris 1795). 

Stefihorus, ein Igrifher Dichter aus Himera in Sicilien, 
bee Erfinder der Epoden, lebte im 6. Jahrh. v. Chr. (Diymp. 33, 4. 
geb.); er farb zu Catan 85 S. alt. Sein Genie bezeichnete die 
Sage, daf eine Nachtigall oder Kecche fi) auf ded Kindes Mund gefegt 
und vortrefflich gefungen habe. Seine Vaterftadt errichtete ihm eine 
Bildfäute. ©. »Stesichori Himerensis fragmenta«, gefammelt, 
nebft einer Abh. über das Lehen und die Dichtkunſt des Verf., von 
Othm. Frdr. Kleine (Berlin 1828). 

Stethoffop (von otybos, Bruſt, Oberleib), ein Inſtrument, 
mittelſt deſſen franz. u. a. Aerzte ſeit einigen Jahren angefangen ha⸗ 
ben, innere Zuſtaͤnde des menſchlichen Körpers zu erforſchen, z. B. die 
Krankheiten der Bruſt und a. Störungen des innern Organismus, 
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auch Brüche, den Zuftand der Schwangerfchaft u. f. w., indem fle e8 
dem Kranken auf den Leib fegen und da8 Ohr daran halten. f. Laen⸗ 
net, »Auseultation mediatee (Paris 1819, 2 Bde., deutfh: »Die 
mittelbare Auſcultation u. ſ. wee, Weimar 1822), und Hofader, 
»Ueber das Stethoſkop« (Züb. 1826). 

Stetigfeit. Die Geometrie verfieht unter ftetigen Größen 
ſolche, deren Theile ununterbrochen an einander liegen; alle Ausdehs 
nungen, bie fie betrachtet, find ftetige Größen, wie Raum und Zeit 
ſelbſt fetig find. Die Natur Eennt in biefem Sinne Feine Stetigfeit; 
mie dicht ung ein Körper vorkommen möge, fo find wir doch genöthigt, 
Zwiſchenraͤume in demfelben anzunehmen: er bleibt wenigfteng dem 
Waͤrmeſtoff zudringlih u. f. mw. In einem andern Sinne beziehen 
wir die Stetigkeit auf die einander folgenden Zuftände, benen ein Koͤr⸗ 
per in einer beftimmten Ruͤckſicht unterworfen ift, indem wir fragen, 
ob diefe Veränderungen [prungweife oder allmälig gefchehen. Ein fals 
lender Körper z. B. erlangt eine immer größere Geſchwindigkeit. Wird 
ihm bdiefelbe durch die auf ihn wirfende Schwerkraft ruckweiſe oder 
ohne Unterbrechung (init Stetigkeit) beigebraht? In einem ähnlichen 
Sinne kommt die Frage öfter in dee Phyſik vor, und findet fich in dies 
fer Bedeutung mit befonderer Gruͤndlichkeit weiter erörtert in einer 
eignen Differtation von Käftner: »De lege continui in natura« 
(Leipz. 1756, 4.). Alle Bewegung iſt fletig, weil e8 Raum und Zeit 
find, welche fie vorausſetzt. Man hat überhaupt das Gefeg: Alle 
Veränderung in der Natur gefchicht ftetig, das Geſetz der Stetigkeit 
(lex continui) genannt, unter welchem die mechanifche und die dyna⸗ 
mifche Bewegung ſtehen. 

Stettin, die Hauptfladt von Pommern, an der Ober, welcho 
hier 4 Arme: die Ober, Parnig, Eleine Neglig und große Neglig bildet; 
4Borftädte, 3 Korte, Feſtungswerke, Eönigl. Schloß, 1729 9. 27,750 
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E., mit dem Militair aber 32,200 E.; Gymnaſium mit Sternwarte, 
Steuermanns- und Schifffahrtsſchule, Zeichenfchule, Sffentliche Bis 
bliotheken, Zuch, Wollen, Baumwollen- und Leinenzeugmanufaktu⸗ 
ten, Tabacks⸗, Leder⸗, Seifen, Liqueur-, Papier, Effig- und Anker 
fabrifen, Zudercaffinerien, Schiffbau, Branntweindrennerei, Häringss 
fifcherei, Schifffahrt, Handel. ‘ 

Steuermannsftunft, f. Schifffahrtsfunde. 

Steuern nennt man biejenigen Abgaben, die von ben einzel 
nen Gliedern der Geſellſchaft zur Erhaltung des Ganzen an das Ganze 
geſteuert werden. So hat man Kirchen-, Schuls, Armen⸗, Gemeinde⸗ 
fteuern u. ſ. w. Alle diefe beziehen ſich jedes Mal auf eine Geſell⸗ 
feufchaft, deren Glieder fie ſich wegen gefellfpaftlicher Zwecke auferlegt 
baben. Die größte don diefen Gefellfchaften ift die Staatsgefellfchaft, 
welche ihre Bebürfniffe ebenfalls durch Beiſteuern ber einzelnen Glie⸗ 
ber aufbringt. Diefe Beifteuern find fo alt wie der Stantenverein 
»felter, und felbft im alten Germanien finden wir folche Beiträge, die 
dem Herzoge gegeben wurden, freiwillig zwar und angenehm als Ch 
rengeſchenk, aber doch ben Bedlrfniffe entgegenfommend. So fagt 
Tacitus. Die ältefte allgemeine Steuer in Deutfchland iſt der Zehnte, 
den Karl d. Gr. einführte, um auf diefe Abgabe fein chrifkliches 
Deutfchland zu gründen. Diefe hohe Abgabe, die mehr betrug als 
jegt in irgend einem Lande die Grundftener, war zue Erhaltung der 
Kirchen, der Schulen und der Armen beftimmt, und hierdurch eine eis 
gentliche Staatsabgabe, ba eben diefe Anftalten des Chriftenthums 
nach der Earolingifhen Einrichtung eigentiihe Staatsanflalten waren, 
ſowie jegt die Univerfitäten. Denn das Chriftenthum war das Bund, 
das alle germanifche Völfer umfchlang, und das Karl benußte, um ein 
deutſches Meich zu fliften und ein deutfches Kaiſerthum zu gründen. 
Waͤren die Zehnten immer als eine Staatsabgabe behandelt worden, 
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hätte man fie nie verfegt, verkauft, verſchenkt, und — darauf ge⸗ 
halten, daß der Zehnte ebenſo wenig als die Grundſteuer einer Ge⸗ 
meinde je Privateigenthum haͤtte werden koͤnnen, ſo wuͤrde dieſe Ab⸗ 
gabe hingereicht haben, alle Staatsbeduͤrfniſſe zu beſtreiten. Denn 
bei der großen Ausdehnung, die ſpaͤter der Ackerbau erhielt, waren die 
Zehnten von ungeheuerm Ertrage, und da ſie in Frucht waren, ſo ſan⸗ 
ken ſie nie, wie die a. Steuern, welche in Geld entrichtet werden, und 
eben wegen des Sinkens des Silbers, wenn fie auf denſelben Sägen 
ftehen bleiben, zulegt faft völlig verfchtwinden. Allein unter Karls 
ſchwachen Nachfolgern gingen feine großen Einrichtungen faft ganz zu 
Grunde, und Jeder bemächtigte fich des allgemeinen Reichsgutes, fo 
viel er konnte und mochte. Die ar wurden erblich. 
Aus ihnen entwoidelte fi die Landeshoheit. Der Heerbann wurde 
vergeffen, und die ganze Kriegseinrichtung beruhte auf dem Lehnweſen. 
Der Zehnte, dieſe große Reichsſteuer, war in den Haͤnden der Kloͤſter, 
der Domcapitel, der Fuͤrſten, der Edelleute und vieler Perſonen buͤrger⸗ 
lichen Standes, und hatte ſo aufgehoͤrt, eine allgemeine Reichsſteuer 
zu ſein. Die einzige Geldabgabe, die vor dem 16. Jahrh. in Deutſch⸗ 
land bekannt war, war der gemeine Pfennig, eigentlich eine Viehſteuer. 
Aber mit dem J. 1555 änderte ſich Alles, da in dieſem durch den 
Meichsabfchied allgemeine Reichs- und Kreisfteuern eingeführt wurden, 
Der Grund dazu war fehon früher durch die fogen. Nömermonate ges 
legt worden. Als man fpäter unter Kaifer Sigismund anfing, bes 
foldete Dienftleute zu halten, Eonnte ein Vaſall feine Verpflichtung, 
mit dem Kaifer zu ziehen, gegen ein Beftimmtes abkaufen. Er gab 
12 Gton. für einen Reiter und 4 Gldn. für einen Mann zu uf. 
Hiernach wurde nun eine Reichsmatrikel berechnet, in der feftgefest 
war, wie viel jeder Neichsftand für einen Nömerzug zu zahlen habe. 
Das ganze Reich bezahlte dem Kaifer zu einem Roͤmermonat 20,000 
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M. zu Fuß und 4000 Reiter, alfo für beide 128,000 Gibn. Diefe 
Summe wurde nachher bei andern Gelegenheiten dem Neichsoberhaupte 
bewilligt; fo entftanden dann allgemeine Reichsſteuern u. d. N. Roͤ⸗ 
mermonate. Die Reichsftände bezahlten fie zum Theil fetbft, zum 
Theil legten fie fie auf ihre Hinterfaffen, bie ehemaligen Reichsbuͤrger 
(Edelleute und freie Bauern), um, und fandten die Gelder in eine dee 
4 Legeſtaͤdte (Krankfurt, Leipzig, Nürnberg, Augsburg). Die Eins 
nehmer diefer Steuern hießen Pfennigmeifter. In dem großen Staate 
des Reichs war eine Menge Eleiner Staaten entftanden, welche ihre 
Beduͤrfniſſe auf ähnliche Weife aufbrachten, und die Neichsfteuern 
und bie Landesſteuern wurden zu gleicher Zeit erhoben, Für die 
Reichsſteuern fand von Seiten ter Lendfchaft Feine weitere Bewilli⸗ 
gung ftatt, wenn diefe einmal von Seiten der Reichsſtaͤnde waren bes 
willigt worden. Und obgleich früher die Reichsftände folche aus ihren 
Kammergütern und Reichölehen allein beftritten, fo war doch feit dem 
Reichstage von 1543 ihnen geftattet, ihre Unterthanen auch dieferhatd 
anzufprechen, weil fie nicht mehr im Stande waren, ihre Abgaben an 
Römermonaten und Kammerzielen (flr das Reichskammergericht) aud 
ihren Mitteln zu bezahlen. Allein anders verhielt es ſich in Dinficht 
der Bewilligung für die Landesſteuern, welche der Fuͤrſt für die Lans 
desbeduͤrfniſſe foderte. Diefe hingen von den Randfaffen ab, die ſolche 
bewilligten, und die zu dem Enbe auf den Landtagen verfammelt, und 
hier von der Randeshoheit um die Steuerbeilligung begrüßt wurden. 
Die Landtage (f. Landftände) haben von 1555 an in allen beutfchen 
Ländern zuerft eine fefte Geftalt erhalten. Denn erſt von dieſem 
Beitpunfte an wurden fie jährlich gehalten, weit das Geldbeduͤrfniß die 
Randeshoheit nöthigte, bie Landſaſſen jährlich zu verfammeln, um von 
ihnen ſich eine jährliche Beiſteuer zu erbitten, woher dann biefe den 
Namen Beden erhalten haben. Won biefen jähtl. Landtagen blieben 
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nun die gemeinen Landſaſſen, bie ſolche urſpruͤnglich ebenſo gut beſuch⸗ 
ten, wie die andern zur adeligen Dienſtmannſchaft gehörenden Lands 
faffen, nach und nach weg, bis dann endlich die adeligen ober ritterbürs 
tigen Landfaffen, die ohnehin zulegt ganz allein waren, den Befchluß 
faßten. daß fie in Zufunft nur ihres leihen auf den Landtagen zutlafs 
fen, und bei dieſen dieſelbe Ahnenprobe einführen wollten, die bei Tur— 
nieren und Stiftern fihon feit 3200 Jahren im Gebrauch war. Die 
Periode diefer Einführung dev Ahnenprobe bei den Landſchaften faͤllt 
überalt um 1600. Hierdurch Fam e8 denn, daß nur ein kleiner Theil 
ber Landſaſſen die Kandtage befuchte, und an der Steuerbewilligung 
Theil nahm. US bie abeligen Landfaffen allein waren, fuchten fie fich 
auch fleuerfrei zu machen, da es ihnen unrecht fchien, daß fie, als der 
geborene Kriegsftand der Nation, Steuern zur Landesvertheidigung 
bezahlten, weil fie ben Beitrag an der Fandesbewaffnung in natura 
fleliten. Die Steuerfreiheit des Adels ift überall noch ſehr jung, und 
man kann 1660 für das Normaljiahr annehmen, obgleich fie in dem 
einen Lande etwas früber, in dem andern etwas fpäter zu Stande ges 
kommen. — Die Befcyichte des Steuerwefens in Deutichland laͤßt ſich 
in 4 Perioden theilen. J. Freiwillige Beiträge flv den Herzog. Füls 
lung de8 Heerwagens der Gemeinde. Von Chriſto bis auf Karl d, 
Gr. U. Kart theilt Deutſchland in Gaue oder in landräthliche Kreife, 
an deren Spitze der Graf ſteht. Diefer muftert jährlich als Oberſter 
3 Mit den Heerbann, und die Heerbannpflichtigen müffen ihm jaͤhr— 
lich etwas Privatkorn, en Batepfonnig oder ein Huhn geben. Dies 
ſes waren die erſten £ Senden Steuern für die Kriegseinrichtung. Für 
die Inftitution der Kicche, auf die Karl das Reich gegrüntet, war der 
Zehnte beſtimmt. Zu biefen Steuern kamen die Heerbannbriüche oder 
Strafgelder Derer, die nicht mit ins Feld gezogen, ferner die Hrera 
fteuern und Hoftendienfte von Denen, fo ſich als ſchwaͤchlich angaben 
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und su Haufe bfeiben wollten — dann die Sendgelder fuͤr den Sende 
grafen und für die Bifchöfe, die im Lande zur Kirchenvifitation her 
umreiſten; ferner die freiwilligen Gaben und Hülfsgelder für den Koͤ⸗ 
nig; endlich die koͤnigl. Zölle. Diefe Steuern trafen alle den Abel 
wie die Geiſtlichkeit; und diefe blieb nur infofeın verfchont dabei, daß 
jeder Kicche ein fteuerfreier Hof zugeftanden war, Außerdem hatte 
der Sendgraf beim Ausbruche eines Krieges noch die Befugniß, auf 2 
Drittel des im Felde flehenden Getreides Befchlay zu legen und e8 al 
Magazinkorn zu nehmen. Diefe Periode dauerte vom 9. bis zum 12. 
Jahrh. MI. Periode. Die Lehnmiliz und die Dienfimannfchaft ver 
drängen den Heerbann, und mit ihm kommen zugleich alle die Einrich⸗ 
tungen in Verfall, auf die es gegründet war, Die Lehnmiliz wac in 
liegenden Gründen bezahlt oder in Nenten, die hierauf angewiefen, und 
faft der ganze Boden verwandelte ſich in Lehns- und Zinsgut, der bloß 
von Hinterfaffen gepfluͤgt wurde, die zu keinen Steuern weiter vers 
pflichtet waren, da ihe Here den Reichsdienſt in natura zahlte. In 
diefer Periode wurden alfo faft gar Feine eigentliche Steuern mehr bes 
zahlt; auch war Niemand mehr vorhanden, den man darum hätte ans 
fprechen Eönnen; denn Adel und Geiſtlichkeit ftelten ihre Dienftteute, 
und waren daher von Rechtswegen feuerfrei. Dieſe Periode dauerte 
vom 12—15. Jahrh. IV. Periode. Als das Schiegpulver erfun« 
den worden, und hierdurch eine neue Kriegseinrichtung berbeigeführe 
wurde, fanden die Fürften, daß man mit größerm Vortheile eine Sold⸗ 
miliz errichten fönne, die zmar aus geringen und ſchlechten Leuten bes 
ſtehen Eönne, die aber auch viel ergebener als die Lehnmiliz, in ber viel 
Eigenmacht zu finden, da fie einmal auf Grund und Boden gefeſtigt 
war. Diefes führte nad) und nad) zu ben flehenden Truppen, zu dem 
Soldmanne, welcher eben, weil er auf den beiveolichen Sold angewie— 
fen, ungemein ergeben, und deshalb ſehr brauchbar war, um neue Herr⸗ 
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f&haft zu gründen. Große Steuern waren in feinem Gefolge, die 
von den Landſtaͤnden gefordert und u. d. N. Beden als freiwiliges 
Hülfsgeld der Kandeshoheit bewilligt wurden. Diefe Periode hat vom 
:16. bis Ende des 18. Jahrh. gedauert. Mit der franz. Revolution 
bat die V. Periode begonnen, indem diefe die ganze Kriegseinrichtung 
geändert und flatt der Soldheere Buͤrgerheere ind Feld gerufen hat. 
Diefes hat wieder zu den Volksheeren und zum Heerbann geführt, 
wodurch, wie es fheint, aud) im Steuerwefen eine Veränderung 
eingeleitet worden, indem der dritte Stand hierdurd; mächtig gewor⸗ 
den und er die Steuerverroilligung wieder an fich gebracht hat, ſowie 
in alter Zeit. Eine für Beamte und Gefhäftsmänner brauchbare 
»Ueberficht der gefammten directen und indirecten DBefteuerung in den 
preußifhen Staaten, in Vergleich mit dem ruſſiſchen, franz., daͤni⸗ 
ſchen, öfte., ſaͤchſ., badiſchen, bairiſchen ꝛc.« (von C. W. Schmidt) 
erſchien zu Berlin 1825 in 2 Bdon. S. auch D. Harl's »Handbuch 
der geſammten Steuerwiſſenſchaft« (Heidelberg 1827, 2 Bde.) 
Steuerfreibeit, die, entwidelte ſich ganz einfach). Vor der 
Hälfte des 16. Jahrh. waren nirgends regelmäßige und jährliche 
Landtage, fondern die Landfaffen verfammelten ſich aller 10, 20 oder 
30 Sahre, je nachdem eine Landesangelegenheit ſolches forderte, ents 
weder wegen einer Geldverwilligung für Einlöfung von Pfandſchrif⸗ 
ten, oder wegen Verfügungen in der Erbfolge, wenn das tegierende 
Haus im Mannsjtamme dem Erloͤſchen nahe, oder wegen Ehebe⸗ 
tebungen für die muthmaßlicyen Erbtöchter u. f. w. Als aber mit 
1555 allgemeine Reichsſteuern auffamen, die jaͤhrlich mußten er: 
hoben werben, und als die Landeshoheit genöthigt war, für ihre Be⸗ 
duͤrfniſſe auch jährlich, einen Beitrag von der Landſchaft zu erbitten, 
kamen auch die jährlihen Landtage auf. ( Vgil. Steuern.) Auf 
dieſen Landtagen wurden die Steuern gemeinfchaftlich bewilligt, auch 
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nachher gemeinschaftlich bezahlt. "Die größern Landfaffen, die ſaͤmmt⸗ 
li zur adeligen Dienftmannfchaft gehörten, und die als Dienfts 
leute auch verpflichtet waren, zu erfcheinen, fehlten nie: indeß bie 
gemeinen Landfaffen, denen die jährlichen Randtage koſtbar und bes 
ſchwerlich vorfamen, vielfach ausblieben; welches, fo lange Alle an 
den gemeinfchaftlihen Steuern bezahlten, auch von weiter feinem 
. erheblichen Nachtbeile war. Als nun von den gemeinen LZandfaffen 
nur fehr felten welche erſchienen, und fie ſchon fange nicht mehr die 
Mehrheit befaßen, faßten die Adeligen den Beſchluß: daß Jſie in Zu⸗ 
Zunft bloß folche Landfaffen zulaffen wollten, die zur adeligen Knapps 
[haft gehörten, und die fohe mit 8 Wappen nadjweifen £önnten. 
Auf diefe Weife wurde auf den Kandtagen die Ahnenprobe ebenfo 
eingeführt, wie bei Zurnieren und Domftiftern. Die gemeinen Lands 
faffen waren nun gefeglid) von den Landtagen ausgefchloffen. Dies 
geſchah um 1600 (in Kleve und Mark 1599, in Weftphaten 1601 
u. f. w.). Indeß bezahlte der Adel nach wie vor Steuern, und erft 
nad einem halben Jahrh. brachte er es dahin, daß er fich fleuerfrei 
machte (in Weftphalen 1654, in Berg und Suli 1665.) — So: 
twie der Adel behauptete, daß er ald der geborene Kriegerſtand für 
die Nation fechte, fo behauptete die Geiſtlichkeit, daß fie für die Na- 
tion bete, und ihren Theil an der ‚Landesvertheibigung ebenfalls in 
Matura abtrage, woher fie denn unmöglic) noch außerdem zu den 
Steuern beitragen Eönne. Auf diefe Weife hat fih im 17. Jahrh. 
überall die Steuerfreiheit gebildet, und diefe war eine der Haupturs 
fahen, daß der Adel fo verhaßt war, und fo völlig allein ftand, ohne 
alte Theilnahme der Nation. Die Aufhebung der Steuerfreiheit hebt 
den Unterfhied ziwifchen ben gemeinen Landſaſſen und ben abeligen 
Landſaſſen auf, welche die Nachkoͤmmlinge der ehemaligen Dienft: 
mannfhaft find; fie macht, daß die Nation wieder ein Ganzes wird, 
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indem alle daſſelbe Intereſſe haben, und fie ift deswegen ebenſo wich: 
tig wie die Aufhebung der Acciſe. 

Stewart, 1) (Charles), gelehrter Orientalift, fruͤher Major 
im Dienfte der oftindifchen Compagnie zu Bengalen, ſpaͤter Prof. der 
arab., perl. und hindoftaniichen Literatur in dem College zu Hertford. 
Sein Hauptwerk ift die »History of Bengale. 2) (Dugald), Prof. 
der Moralphitofophie, geb. 1753 zu Edinburg, wird als das Haupt 
der fchottifhen philofophifchen Schule betrachtet, indeß iſt die Schreib— 
art in feinen vielverbreiteten Schriften oft dunkel, ſchwerfaͤllig und 
weitſchweifig. Er farb den 11. Juni 1828 zu Edinburg. 8) (Char 
lee Wiltiam, Lord), feit 1822 Marquis von Londonderry, Halbbru- 
der des Miniſters d. N., brit. Generallieutenant, war Gefandter in 
Berlin, fchloß die Convention zu Reichenbach 1813 ab, folgte dann 
als Militaircommiſſair der breit. Regierung dem Heere der verbünde: 
ten Monacchen in dem Feldzuge von 1814, unterzeichnete mit den 
Sieden zu Paris 1814, war dann einer von den beit. Bevellmaͤchtig⸗ 
ten auf dem Congreſſe zu Wien, ging hierauf als auferordentl. Ges 
fandter nad) Berlin, 1822 aber als Botfchafter nah Wien, wo 1823 
Sir Henry Wellesley an feine Stelle trat. in entfernter Verwand⸗ 
tee von ihm iſt: 4) (Sir William), brit. Generallieut. feit 1815, Nit: 
ter des Bath-, des Thurm- und Schwertordens u. ſ. w., iſt der 4. 
Sohn des verſt. Earl von Galloway, und dient in der beit, Armee feit 
1786. Er focht überhaupt in 17 Feldzuͤgen mit Auszeihnung und 
ward mehrmals verwundet. Er befehligte Heerabtheilungen in Porz 
tugal und Spanien von 1310 — 14. 

Steyermarf, f. Steiermark, 

Sthenie (gr.), die Kraft, Stärke: ein Wort, das durch das 
Brown'ſche Soſtem in der Arzkſt. ſtarken Eingang gefunden, und nach 
dieſem den Zuſtand des menſchlichen Koͤrpers andeutet, wo die Lebens⸗ 
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kraft in einem hohen Grabe thaͤtig iſt. Ein Krankheitszuſtand wird 
daher fihenifch (kraͤftig, vollkraͤftig) genannt, wenn er aus ſehr ſtar⸗ 
ker Thaͤtigkeit der Lebenskraft entſtanden iſt. Das Gegenteil davon 
iſt die Aſt henie, wo nämlich der Reiz der Erregbarkeit zu ſchwach iſt, 
Mangel an Lebensthätigkeit. Iſt endlich die Reizung für die Summe 
der Erregbarkeit zu ſtark, fo entfteht Hyperfihenie, Uebervollkraft. 

Stheno, eine der Gorgonen (f. d.). : 

Stihomantie (ge.) hieß eine Art Weiffagung aus Verfen, 
Zettel: Wahrſagerei. Man fchrieb naͤmlich geroiffe Verfe, gewöhnlich 
ſibylliniſche, auf Zettelchen, warf fie in ein Gefäß und zog dann einen 
heraus, um fein kuͤnftiges Schickſal barauf zu lefen. 

‚ Sticken ift die Kunft, mit Fäden auf alterhand Zeuchen mit⸗ 
telſt der Nadel Zeichnungen, Schriften und Verzierungen aller Art 
anzubringen. 

Stidftoff, Azote, d. irlebenvernichtend, ift ein allgemein 
verbreitetee Stoff, der als Beſtandtheil namentlich dem Thierreiche 
angehört. Er entwicelt ſich aus ben faulenden Organismen, ſowie 
während ihres Verbrennens mit ihrem Waſſerſtoff verkunten, als 
fluͤchtiges Laugenſalz. Luftfoͤrmig, als Stidluft oder mephitiſche 
Luft, iſt er ein beſtaͤndiger Beſtandtheil der atmoſphaͤriſchen Luft und 
ſchraͤnet die heftige Wirkung des Sauerſtoffes auf die Verbrennungss 
proceffe und das Athmen ber Thiere etwas ein, weil ex felbft allein 
weder das Verbrennen nod) das Athmen unterhalten kann. (Vergl. 
Gas und Atmofphäre und John's »Handwoͤrterbuch der Ches 
mie«, 4. Thl. 

Stieglitz (Chriftian Ludwig), Dr., Dompropſt des Colle⸗ 
gialſtifts zu Wurzen und Proconful zu Leipzig, wo er am 12. Dec. 
1756 geboren ward. Er ſiammt aus einer um Leipzig ſehr verdiens 
ten Familie. Er ward 1784 Dr. der Rechte, kam 1792 in das Mas 
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giftratöcollegium, in welchem er 1823 zum Proconfulate hinaufs 
rüdte. Als Mitglied des Magiftratd machte er ſich u. a. aud) durch 
die neue Bearbeitung der muflerhaften Leipziger Feuerordnung von 
1810 verdient. — St. iſt nicht nur einer unferer gruͤndlichſten und 
geſchmackvollſten Kenner der bürgerlichen und Äfthetifhen, ber aͤltern 
und neuern Baufunft, welcher zu manden arditefton. Kunftgebils 
den Idee und Plan gab, fondern auch vorzüglich ein fcharffinniger 
Korfcher der Gefhichte diefer Kunft. Ein hohes Werdienft erwarb er 
fie) aber auch insbefondere durch feine Schriften Über die Baukunſt 
und durch die zahlteihen Abhandlungen Über diefen Gegenftand in 
der »Neuen Bibliothek der [hönen Wiffenfhaften« (z.B. Über ben 
Gebrauch der Grotesken und Arabesken, auch befonders abgedruckt 
1790, über den Geſchmack in der Baufunft), in Blog’ » Garten: 
kunſt«, in Weißes »Muſeum für die fähhfifche Gefchichter, im Groh⸗ 
mann's »Wörtertudhe, und in mehreren Zeitfchriften, fowie in Erſch 
und Gruber’s »Encykiopädiee. In feiner »Encyflopätie ber bürgere 
lichen Baukunſt« (5 Bde, mit 118 Kupfert. 1792— 08) findet man 
alle Faͤcher diefer Kunft fo meifterbaft behandelt, Daß diefes Werk als 
ein unentbehrliches Handbuch für Baumeiſter, Staats: und Landwirs 
the anzufehen ift. Seine »Zeichnungen aus der fchönen Baufunft« 
(mit 115 Kupfert, 2. Aufl., Leipz. 1805), geben auch ein rühmliches 
Zeugniß von der Geſchicklichkeit des Herausgebers in der Zeichnenfunft.. 
Stiergefechte gehören zu den Lieblingsvergnügungen der 
Spanier. In der Hauptſtadt und in allen groͤßern Städten des 
Reichs werben diefe Stiergefechte (die Spanier unterſcheiden den To- 
rdo, wotin ber Stier getödtet wird, und den Corrida de nevillos, wo 
der Stier, der auf ben Spigen der Hörner lederne Kugeln bat (novillo 
embolado), bioß geneckt und wild gemacht wird, entweder von Priz 
vatunternehmern oder für Rechnung einer Öffentlichen Caffe veranftals 
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tet. Zu Madrid werben den Sommer hindurch regelmäßig 2 Mat 
in jeder Woche fuͤr Nechnung des affgemeinen Hofpitald Stiergefechte 
gegeben. Die gewöhntiche Einnahme bei einen: folhen Schaufpiele 
wird auf 2000, und die Ausgabe (mozu befonters die Bezahlung ber 
Fechter gehört, deren jeder feinen -beflimmten Lohn erhält) auf 1000 
Diafter angegeben. Diefe Spiele werden zu Madrid in dem Colisea 
de los 'Toros gehalten, einem Citcus, mit ftufenweifen Sigen umge⸗ 
ben, Über welchen fi) eine Reihe Logen erhebt. Altes erfcheint babef 
in Pug. Die Fechter, welche dieſes Gefchäft als ihr eigentliches Ges 
werbe treiben, kommen in einem bunten, feirtlichen Zuge, von einer 
Magiftratsperfon geführt, zu dem Kampfplage; fie find von verfchies 
dener Art: Picadored (Piqueurs), Fechter zu Pferde, in alter fpanis 


fher Rittertracht; Banderilleros, Fechfer zu Fuß, in kurzen bunten ' 


Waͤmschen mit Fahnen, und endlich der Matador (dev Würger: deſ⸗ 
fen Rame auch in unfern Kartenfpielen fein Anfehen behauptet), oder 
der eigentliche Hauptfechter. Sobald ber Corregidor das Zeichen gibt, 
wird der Stier aus dem Stalle gelaffen. Die Picadores, die fich in 
der Nähe aufgefteltt haben, nehmen den erflen Angriff an. Biswei—⸗ 
len wird ein Pferd verwundet, dann muß der Reiter ſich durch ſchnelle 
Flucht retten. Eine befondere Art Fußkaͤmpfer, Chutus, unterffügen 
die Reiter. indem fie den Stier mit ihren Fahnen befchäftigen und im 
Nothfall fih durch einen Eprung Über die brotterne Wand, welche ben 
Circus einſchließt, vetten Finnen. Die Banderillos machen dann ihre 
Künfte: fie fuchen dem Stier ihre Banderillas — ausgehöhtte, mit 
Pulver angefüllte und mit Papierfchnigeln umwundene Stäbe, an de= 
ren Enden fleine Widerhaken angebracht find — anzuhängen; arlingt 
es ihnen, fo geben dann die Schwärmer, die im Stode waren, 108 und 
ber Stier läuft wätrhend im Circus umher. Nun tritt der Matador 
mit bloßem Schwerte geavitätifch hervor und ſucht dem Stier den letz⸗ 
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ten Stoß beizubringen. Wenn dies gefchehen ift, fo wird ber getöbtete 
Stier fortgefchafft und ein andrer aus dem Stalle gelaffen. Iſt eis 
ner der Stiere zu traͤg, fo werden Hunde auf ihn gehegt; ift er zu wuͤ⸗ 
thend, fo gehen bisweilen viele Pferde verloren. Se größer die Hige 
ift, deſto wuͤthender find die Stiere. Es gibt auch burleske Auftritte 
dabei; man hat abgerichtete Affen, die auf den Naden des Stiers 
fptingen, ohne von ihm erreicht zu werden; man hält dem Stiere 
Strohmänner vor, an denen er feine Wuth austäßt; auch verkleiden 
ſich einige Kußfämpfer auf eine groteske Art, um den Stier zu necken 
- and die Zufchauer zu unterhalten. 

Stift heißt eine mit milden Vermächtniffen und geiftlichen 
Rechten begabte, urfprünglich zu Eirchlichen und religiöfen Zwecken be- 
flimmteund einer geiſtlichen Körperfchaft anvertraute Anftalt mit als 
ien dazu gehörigen Perfonen, Gebäuden und Befisungen. Die älte: 
ſten, dem Begriff des Stifts entfprechenden Anftatten find bi Kiöfter, 
nach deren Vorgange fich das Eanonifkhe (geregelte) Leben ber Geifts 
fihen an Kathedral- und Gollegiatkicchen bildete, melde jegt, wie die 
ihnen ähnlichen Vereinigungen der Kanoniffinnen und Stiftsbamen, 
am gewoͤhnlichſten Stifter genannt werden. Das ausfchweifende Les 
ben der MWeltpriefter und Diakonen bewog den Bifchof Chrodogang 
von Meg in der legten Hälfte des 8. Sahrh., die an feiner Kirche an⸗ 
geftellten Geiftlichen zu Etöfterlicher Gemeinfchaft zu vereinigen: eine 
Einrichtung, die auf der Kischenverfammlung zu Aachen 816 in ber 
Sarolingifchen Monarchie gefeglih und bald bei allen Domkirchen ber 
tateinifchen Chriftenheit nachgeahmt wurde. Seitdem machten bie 
Geiftlihen an Metropolitan:, Kathebral: und Collegiatkirchen mit ih: 
ven Biſchoͤfen oder Decanen, wie die Conventütalen in den Klöftsen mit 
ihten Xebten, ein enguerbundenes Ganzes aus. Sie wohnten in Eis 
nem Gebäude (Muͤnſter), fhliefen in Einem Saale, fpeiften an Einer 
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Tafel zufammen und wurden von dem Ertrage eines Theiles der 
Stiftsguͤter und Zehnten, den der Bifchof oder Decan zu ihrem Un: 
terhalt beſtimmte, mit jedem Lebensbebürfniffe verforgt. Wegen ih> 
res Eanonifchen, an die Gelübde der Keufchheit, Armuth und des Ges 
horfams gegen die Obern (f. Orden) gebundenen Lebens erhielten fie 
den Namen Kanonici, erwarben als Collegium die Rechte eines geiſt⸗ 
lichen Senats (Sapitel), der feinem Biſchof oder Decan berathend zur 
Seite fteht, wie das Collegium der Sardinäle dem Papfte. So bit: 
deten fich die Domkapitel, teren Glieder, die Kunoniker, ſich Capitulas 
ren, Domherren oder Stiftsherren nannten, weil fie nach und nach in 
den Befig eines beftimmten Antheils ber zu ihrer Kirche gehörigen Guͤ⸗ 
ter kamen. Ihre anwachfende Macht mufte die Prüälaten immer 
mehr beſchraͤnken, je häufiger Söhne aus adeligen Yamilien in ihre 
Mitte traten, und von ihren Vertvandten, wie von den Fürften unters 
ftügt, ihre Einkünfte und ihre Lebensart von ber biſchoͤfl. Willkuͤr un⸗ 
abhängig zu machen wußten. Schon im 11. Jahrh. entzogen fie ſich 
der Verpflichtung des Zufammenmohnens (Glaufur) und dem Geluͤbde 
der Armuth, genoffen die ihnen angerwiefenen Zafelzehnten oder Präs 
benden einzeln in befondern Umtswohnungen, und vernachlaͤſſigten im: 
mer mehr die Abwartung der Eanonifchen Stunden (horac), ded Ges 
bets und Geſanges in den Domfichen. So fam ed mit der Verfafs 
fung der Domcapitel dahin, daß ihre Glieder, ohne regelmäßig Re⸗ 
fidenz zu halten (an dem Drte ihrer Domkirche zu bleiben) und kirch⸗ 
liche Gefchäfte zu verrichten, doch die Würde geiftlicher Perfonen zu 
behaupten und ein durch bedeutende Einkünfte und Nechte ausgezeich⸗ 
netes Sollegium zu bilden fortfuhren, Sie erwarben die Befuanif, 
über die Aufnahme neuer Gapitularen zu entfcheiden, bei Vacanzen 
(Sedisvacanzen) durch ihre Älteften Giieder das bifchöfl. Amt zu ver⸗ 
walten und die Negierung der Stiftölande zu führen, den neuen Bis 
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{hof aus ihrer Mitte zu wählen und ihn durch foͤrmliche Conſtitutio— 
nen zur Beſtaͤtigung ihrer Rechte zu nöthigen.. Im 14. Jahrh. fin⸗ 
gen bie Gapitel an, fich auf eine beftimmte Anzahl von Capitularen zu 
beſchraͤnken, um den zubringlideen Empfehlungen ber Päpfte und Fuͤr— 
ften und den willfürlichen Verleibungen und Theilungen ber Praͤben⸗ 
den, die ſich die Bifdöfe zu Gunften ihrer Schügtinge erlaubten, Eins 
halt zuthun. Go entftanden Capitula clausa, gefchloffene Gapitel, 
von feſtgeſetzter, wenn ſchon nah Verbältniß tes Herkommens und 
der Stiftegüter nicht bei allen Stiftern gleicher Anzahl, die bei den 
teih8unmittelbaren deutſchen Hocftiftern und Erzſtiftern (in ben Ga= 
piteln der Bisthuͤmer und Ersbisthümer) von altem Adel fein und ihre 
Stiftefähigfeit durch 16 Ahnen beweifen mußten. Mährend nun 
diefe adeligen Capitularen fih den Genuß aller Mechte ihrer Kanonikate 
vorbehielten, wurden ihre Pflichten den regulirten Chorherren, deren 
möuchsartige Vereinigungen fchon feit tem 12. Jahrh. blübten, aufs 
gelegt. Daher ſchreibt fich der Unterfchied der weltlichen Chorherren 
(Canoniei seculares), melche die eigentlidien Capitularen find, von 
den regulirten Chorherren (Cauonici regulares), welche die Mönche: 
gelübde ablegen und theilg förmlich in Kiöftern zuſammenleben und 
nad) Art der geiftlihen Drden mehrere Congregationen bilden, theils zu 
Verrichtung des Kirchendienftes bei den Kathedralen gebraucht werben, 
aber auch dann weder an den Präbenden, noh an dem Stimmredt 
der Sapitel Antheil haben. In Etiftern, welche dergi. Reqular-Ka⸗ 
nonifer nicht aufnehmen mochten, find bürgerliche Klerifer als Domvi⸗ 
care angeſtellt, um für eine geringe Befoldung die Firchlichen Gefchäfte 
ber Secular-Domherren zu verichen. Zu ten Gapiteln gehören bdiefe 
Vicare ebenfo wenig al8 die regulieten Ghorherren. Bis auf unfere 
Beiten haben die weltlichen Domberten, die ihren geiftlihen Stand nur 
noch durd) die Beobachtung ter Ehelofigkeit und des Gehorſams gegen 
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verzehren, wo fie wollen, wenn fie nur eine gemwiffe Zeit des Kirchens 
jahrs Refidenz ‚halten und ſich zu den Sigungen des Capitels einfins 
den. Exſpectanten ihrer Pfruͤnden und Zitel find die Domicellaren 
oder Cauonici minores, welche zur Anwartſchaft auf die Rechte und 
Einkünfte der Gapitularen, die im DVergleich mit ihnen Canoniei ma- 
jores heißen, vermöge einer meift von Kamilienverbindungen und Eins 
kaufsgeldern abhängigen Wahl der Capitel gelangen. Sie müffen 
wenigſtens 14 J. alt fein, und bei dem Scrutinium ihre Geſchicklich⸗ 
keit im Lateinlefen und Singen, ſowie das fliftöfähige Alter ihres Adele 
beroeifen. Bei eintretender Vacanz einer Domherrnſtelle ruͤckt der 
Aelteſte unter ihnen in das Gapitel ein, muß aber vorher eim Probes 
jahr Hinducch bei der Kathedrale ohne Einfünfte Nefidenz halten und 
in Perfon den Gottesdienft abwarten, die Horas fingen und a, Kir⸗— 
hendienfte verrichten, wobei er fuͤr jedes Verſehen um Geld geftraft 
wird. Das mefentliche Necht des Kanonikats, Sig und Stimme im 
Chor und Capitel, haben alle Gapitularen mit einander gemein, doch 
findet nach Verhältniß der Dauer ihrer Theilnahme am Capitel eine 
Nangordnung und Stufenfölge der Einkünfte unter ihnen ftatt, und 
bie Aelteſten führen die Amtstitel: Propft, Dechant, Senior, Schola= 
flicus, Cantor und Cuſtos. Die beiden Erften find, wie der im Range 
dem Bifhof am naͤchſten ftehende Coadjutor (erwählter Nachfolger 
des Biſchofs), Prälaten der Kirche. Der Dompropft hat den Vorſitz 
im Sapitel und hält als Vertreter deſſelben bei dem Bifchofe beftändig 
Reſidenz; der Dombdechant führt die Auffiht Uber die Domicellaren; 
der Domfcholafticus und Domcantor haben ihre Titel von den fonft 
mit ihren Kanonikaten verbundenen Lehrerflellen an der Stiftöfchule. 
Die Priefterrorihe erhalten nur folche Secular:Domherren, die zugleich 
wirklich ein geiſtliches Amt bekleiden. Vor der durch den Reichsdepu⸗ 
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tationshauptſchluß vom 25. Febr. 1803 verfügten Eileen hats 
ten die deutfchen Erz und Hodflifter Mainz, Trier, Köln, Salzburg, 
Bamberg, Wuͤrzvurg, Worms, Eihflädt, Speier, Konftanz, Auges 
burg, Hitdesheim, Paderborn, Steifingen, Regensburg, Paffau, Zrient, 
Briten, Bafel, Münfter, Osnabrüd, Lüttich, Kübel und Chur, ſowie 
die Profteien Elwangen, Berchtesgaden zc., die gefürfteten Abteien 
Zulda, Korvey, Kempten ıc. Landeshoheit und Stimmuecht auf dem 
Reichstage, daher fie unmittelbare Stifter hiegen und den Kürftenthüs 
mern gleich geachtet wurden. Anderwaͤrts hatte e8 auch vor biefer 
Secularifation Feine unmittelbare, mit politifchen Souverainetaͤtsrech⸗ 
ten begabte Stifter gegeben; doch war die Verfaffung der Domcapitel 
auch bei denjenigen deutfchen Erz⸗ und Hochſtiftern beibehalten wors 
den, welche zur Zeit der Reformation zum Proteftantismus Üüberges 
treten waren. 

Stiftspütte, Bundeshütte (nad der veralteten Bebeus 
tung des Wortes Stift, Bund, Verbindung) heißt in Luther's Bis 
belüberfegung das Neifezelt, das Mofes auf dem Zuge aus Aegypten 
nad) Canaan sum ©ottesdienfte der Israeliten verfertigen ließ. Wie 
jedes Zelt, mar auch diefes Meifezelt fo eingerichtet, daß es auseinans 
dergenommen und in einzelnen Stügfen von den bazu beflimmten Ges 
Tchlehtern der Keviten getragen werben konnte. Wo die Israeliten 
auf jenem Zuge rafteten, wurde die Stiftshütte zufammengefegt, und 
nahm einn Raum von SO Ellen in der Länge und 10 Ellen in ber 
Breite ein. Ihre verfchloffenen Seiten beftanden aus 48 übergoldes 
ten Brettern von Akazienholz, welche durch goldene Ringe zufammens 
gehalten und mit Pfählen in die Erde befefligt wurden. Ueber diefen 
Wänden hingen hier Deden von Leinwand, Kamelot, Saffian und 
Fellen, welche zugleich das Dach bildeten. Die vordere, zum Cingang 
beftimmte Seite war mit einem an 5 Säulen befefligten Vorhange 


Stigma 57 


bedeckt. Das Innere theilte ein Zwiſchenvorhang, der das Allerheis 
ligite, die hintere Abtheilung, von dem Heiligen, der vordern Abtheis 
lung, fonberte. 

Stiftsfiche, Doms, Hochſtifts > ober bifchöfliche Kirche, f. 
Kathedrale und Collegiatſtiftskirche. 

Stiftung oder milde Stiftung (pia causa), eine Ans 
ſtalt, welche einen mildthitigen oder frommen Endzweck hat, 3. B. 
Urmenhäufer, Hofpitäler, Waifenbäufer ıc. Eine milde Stiftung ift 
nur dann eine moralifche Perfon und hat nur dann die Mechte derfels 
ben, wenn fie vom Landesheren geftiftet ober beftätigt if. Solche 
milde Stiftungen genießen nach dem gemeinen Recht auch die Vorzüge 
der Minderjährigen, nur müffen fie wegen gefchehener DBerlegungen 
innerhalb 4 Sabre von dem Zeitpunfte an, mo fie Kunde von dem ers 
littenen Schaben erhielten, um MWiebereinfegung in den vorigen Stand 
(restitutio in integrum ex capite minorennitatis) nachſuchen. In 
mandyen Ländern gehören die milden Stiftungen auch zu ben priviles 
girten chirographariſchen Concursgläubigern. In a. Ländern find 
Beräußerungen unter Lebenden von Grundſtuͤcken an milde Stiftuns 
gen verhoten, weil die Grundftüde dadurch in die todte Hand, d. h. 
aus dem Verkehr fommen. Auch koͤnnen hinſichtlich milder Stiftuns 
gen gültige Pollicitationen, d. h. Gelübde, die auh ohne Annahme 
für den Gelobenden bindend find, gefchehen, nur muß das Getübbe eine 
gerechte Veranlaffung (justam causam) haben. Wer z. B. einer 
milden Stiftung wegen Befreiung aus einer Gefahr ein Gefchen? ges 
tobt hat, kann rechtlich gezwungen werben, e8 zu geben. War aber 
feine gerechte Veranlaſſung da, fo fann die Erfüllung des Geluͤbdes 
nur dann gefobert werden, wenn ber Gelobende ſchon mit ber Leiftung 

angefangen bat. 
! Stigma (gried.), ein eingebranntes Mal zum Kennzeichen eis 
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ned begangenen Verbrechend. Bei den Römern wurben ben Sklaven, 
die geflohlen batten oder entlaufen waren, gewiffe Buchflaben zum 
Zeichen ihres Vergehens eingebrannt, wie noch heutzutage es in einis 
gen Ländern bei den zur Galeere Verurtheilten gefchieht. 

Stilicho oder Stilico (Flaviu), ein geborner Vandale, feit 
895 am Hofe des Kaiſers Honorius ber wichtigfte Mann. Seine 
Tapferkeit im Kriege und feine Klugheit bei Staatsgefchäften zeichne⸗ 
ten ihn ſchon bei Theodoſius aus und er zeigte ſich allerdings als einen 
ſehr geſchickten Miniſter. Indeſſen, da ſein unbegrenzter Ehrgeiz auch 
das orientaliſche Kaiſerthum unter ſeine Verwaltung zu bringen ſtrebte, 
ja man ſogar vermuthete, daß er ſeinen Sohn Eucharius zum Kaiſer 
des Orients machen wollte, ſo ward er dem Honorius verdaͤchtig, der 
ihn, obgleich in einem Feldzuge gegen Alarich gluͤcklich, dennoch 408 
zu Bologna ermorden ließ. 

Stillleben nennt man in der Malerei die maleriſche Schil⸗ 
derung lebloſer Gegenſtaͤnde. Solche ſind todte Thiere (Wildpret, 
Gefluͤgel, Fiſche), Geſchirr und Hausrath, auch wol Fruͤchte und Blu⸗ 
men dabei. Das Intereſſe an dieſen Gegenſtaͤnden kann nur in der 
Form, Anordnung und Beleuchtung beruhen; daher gehören dieſe 
Stillleben zu den unterften Gattungen der Malerei. Unter ihnen 
fetbft aber gibt es niebere oder höhere Darftellungen. Die niedern 
Darftellungen haben bloß den Zweck, das Gegebene zu copiren, durch 
treue Nahahmung der Natur, wie man fagt, zu t&äufchen, worunter 
man geroöhnlich auch nur die genaue Abbildung der genannten Gegen⸗ 
ftände nach Form und Farbe verftcht. Das hoͤchſte aber, was fich in 
diefer Form hervorkringen läßt, iſt dennoch nur Kunftflück oder Werk 
des Fleißes, nicht Kunſtwerk. ine höhere Gattung des Stilllebens 
ift die, welche diefe Gegenftände durdy Beleuchtung und Anerdnung zu 
einem intereffanten Ganzen verbindet; die höchfte die, welche dieſem 
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Ganzen durch eine eigenthuͤmliche, doch nicht gefuchte Zufammenffel: 
lung zugleich eine geiftvolle Bedeutung, und damit dem an fich Tod⸗ 
ten ein poetifches Reben gibt, wobei jener Fleiß das Untergeordnete ift, 
Unter jenen Darftellungen ſieht man z. B. eine wohlaufgepugte Küche, 
ein einfadendes Frühftüc, eine von der Jagd mitgebrachte Beute, eine 
Meihnachtsbefcherung, eine Maler- oder überhaupt Künftlerftube, 
welche den Geiſt charakterifirt, welcher hier thätig ift. Darin, daß 
diefe Werke auf den fehlenden Menfchen hinmeifen, liegt meift das 
Elegiſche, was fie In ihrer Wirkung haben, Als große Maler in dies 
fer Gattung gelten die Niederländer van Atft, Joh. Spt, Franz Sneys 
ders, Div. Koning, Joh. Weeninx, Melch. Hondekoeter, Wilh. Kalf 
und van Streed. 

Stimme ift der Inbegriff der Töne, welche durch das Ath⸗ 
men der Thiere hervorgebracht und namentlidy in dem Kehlkopfe ers 
jeugt werden. In ben Vögeln, in denen die Lunge und bie Luft fo 
ſehr vorherrfehen, in denen ber Larynx nicht nur vollkommen audges 
bildet ift. fondern die auch da, wo bie Luftröhrenäfte ſich theilen, eine 
zweite Stimmtige und überdies noch zum Theil (die Singvögel naͤm⸗ 
lich) in ben Bronchien mehrere, der Vibration fähige Lamellen befigen, 
iſt fie reich anden verfchiedenartigften Tönen, Die Säugthiere befigen - 
nur einen Kehlkopf, und hier bildet fich der Yon durch ftärkeres Aus⸗ 
athmen ber Luft, indem bie Binder des Larynx entweder (nach Fer⸗ 
rein's Meinung) gleich Saiten in Schwingung verfegt werden, bie 
nach ber verfchiedenen Anfpannung verfhiedene Töne gewähren müfs 
fen, oder nach Bedarf eine beftimmte Höhe bilden, in twelcher ber Ton 
auf ähnliche Weiſe, wie in den Blasinftrumenten, erzeugt wird, bie 
Hypotheſe Dodart's und Euvier’s, oder vielleicht auf beide Weiſe zu: 
gleich. Uber auch bie Ränge der Ruftröhre, die vermehrt ober vermin⸗ 
dert werden kann, die Größe der Lungen im Verhältniß zur Weite der 
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Stimmritze, traͤgt wenigſtens zur Verſtaͤrkung das ihrige bei. Mehr 
aber wird fie modificitt durch die Epiglottis, durch die größere oder ges 
tingere Ränge des Canals, der von der Stimmrige bis zur Mundöffs 
nung fid bildet, und durch alle die willfürlichen Veränderungen, bie 
hier noch der Ton erfahren kann. Auch der Einfluß der Stimmnets 
ven ift bemerfenswerth; wird der Nerv auf der einen Seite durch⸗ 
ſchnitten, fo wird die Stimme ſchwaͤcher, wird er ed auf beiden Seiten, 
fo verftummt fie natürlih ganz und gar. Der pofitive Galvanifche 
Pol erzeugt hohe, der negative tiefe, dumpfe und heifere Töne, wenn 
fie auf den Stimmnerven toirfen. Weber die Erzeugung der Stimme 
dgl. Liscovius’s »Theorie der Stimme« (Lpz. 1814), welcher behaups 
tet, fie entftehe durch daS Hervordringen des Athmens durch bie enge 
Deffnung der Kuftröhre auf ähnliche Weife, wie die Töne bei dem 
Dfeifen mit der Munde entftehen. Nach Gottfr. Weber (> Cäcilia«, 
Bd. 1, 8.92) wirft das Stimmorgan als tönendes Membran ober 
Lamelle auf ähnliche Weife, wie die Zungenwerfe der Orgel. — Wie 
bedeutend und eigenthuͤmlich die Geſchlechtsfunctionen aufdie Stimme 
wirken, ift befannt, aber das Warum audy hier nicht erklärt. Es 
zeigt fich aber diefer Einfluß ſchon in den Vögeln, die zur Begattungs⸗ 
zeit mit ihren Melodien ergögen; im MWeibe, das nad der Mannbars 
beit erft Metall und fihere Völle der Stimme bekommt; in dem 
Manne am auffallendften, der nad) der Mannbarkeit und durd) dies 
felbe den ihm eigenthümlichen Ton, Baß oder Tenor, erhält: Veraͤn⸗ 
berungen, die durch frühere Entmannung verhindert werden. Aber 
auch viele andre Affectionen de8 Organismus, befonbers des Nervens 
ſyſtems, erzeugen bedeutende Veränderungen der Stimme, die diefelbe 
in Krankheiten zu einem wichtigen Zeichen machen. Sie kann im 
krankhaften Zuftande entweder ganz fehlen (aphonia), ober krankhaft 
verändert fein (paraphonia, cacophonia), Sn dem legtern Falle ift 
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fie entweder zu ſtark ober zu ſchwach, zu tief (vox elangosa, wenn fie 
zugleich zu ſtark, und raucitas gravis, wenn fie zugleich zu ſchwach 
ift), oder zu hoch (oxyphonia, die wieder in die vox Cucuriens s. ru- 
dens, die zugleich zu ſtark und raucitas acuta, die zugleich zu ſchwach 
ift, zerfällt). Die mehrften diefer Affectionen kommen ‚fymptomatifch 
vor, nur ‚felten wird die eine oder die andre als primaire Krankheit bes 
obachtet. Aus ihnen aber iſt ber Arzt gar oft im Stande, Schluͤſſe 
auf das Weſen und die Gefahr der Krankheit zu machen, die den fels 
ten trügen werben, ber die rechte Beobachtungsgabe befigt. — In der 
Mufie wird mit dem Worte Stimme zundächft bezeichnet die auf ben 
phyſiſchen Organen (des Halfes und der Kehle, in Verbindung mit 
dem Ohre) beruhende Fähigkeit, muſikaliſche Zöne hervorzubringen 
und zu verbinden, fowie auch die eigenthuͤmliche Befchaffenheit der 
Töne felbft. Die Güte der Stimme beruht vorziglic auf der Ges 
fundheit und Kraft der Gehör- und Stimmorgane. Die Verfchiedens 
heit der Stimmen iftfo groß, als die dee Individuen. In Hinſicht 
der Höhe und Tiefe, des Umfanges und der mit ihm verbundenen 
Stärke, Weichheit, Fülle und Klarheit, nimmt man 4 Hauptgattuns 
gen vet Stimme, die man auch die 4 Stimmen nennt, an, nämlich 
-Soptan (oder Discant), Alt, Tenor und Baß (f.d.). Die erfte nennt 
man bie Oberftimme, auch Hauptflimme, weil fie in ber Regel bie 
Metodie hat, bie fegtere ift die eigentliche Grundilimme, auf deren 
Toͤnen die Akkorde ruhen, die zwei mittlern heißen Mittelftimmen. 
Auch gibt e8 Uebergänge; fo unterfcheidet man 5. B. ben hohen So⸗ 
pran von dem niedern oder halben Sopran (mezzo soprano), den 
zweiten Discant, melcher jeboch oft mit dem Alt zufammenfällt, den 
hohen Tenor von dem Barytenor, und zwifchen Zenor und Baß ben 
eigentlichen Barytono. Die Altern Componiften gaben den Stimmen 
keinen fo großen Umfang wie bie neuern. 
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Stimmgabel,f. Stimmung. 

Stimmſtock, ſ. Stimme. 

Stimmung, die muſikaliſche, beſtehti in dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe, welches die Toͤne der muſikaliſchen Inſtrumente oder Stimmen 
regelmäßig nach einem getoiffen dabei zum Grunde gelegten Zone er= 
halten. Die Drgelffimmer bedienen fi zur Stimmung des offenen 
Pfeifenwerks des fogen. Stimmhorns, eines trichterförmigen In⸗ 
ſtruments, welches in die Pfeife geftedt wird. Gewoͤhnlicher und 
zweckmaͤßiger als die Stimmpfeife ift die Stimmgabel, ein gabel: 
förmiges ſtaͤhlernes Inſtrument, mit deren einer Spige man an einen 
feften Körper fehlägt, indem man fehnell die Gabel umdreht und den 
Griff oder Stief auf die angefchlagene Stelle fegt, damit durch Erz 
äitterung der Gabel der Ton anklingt, welchen man als Maßſtab 
beim Stimmen anwendet. Letzteres ift bei einigen Gabeln der Ton 
C, bei andern A (daher C- und A-Gabeln). Die Berfchiederheit 
der Stimmung beruht zum Theil hiernach auf der Verfchiedenheit der 
Gabeln, theild auf Herfommen und Willkuͤr, und fo gibt e8 Beinen 
feften Normalton. 

Stipendien nennt man biejenigen Gelder, welche zur Unter: 
ſtuͤtzung Studirender auf eine feftgefegte Zeit aus milden Stiftun: 
gen, Staats: und Stadtcaffen oder andern Privatfonds ausgezahlt 
werden. Der Betrag derfelben, ihre Vertheilung, die Bedingung, 
unter welcher, und, die Beit, wann fie vertheift werden, fowie die Zeit 
der Auszahlung und deren Miederhotung beruht auf den von den 
Stiftern getroffenen Verfügungen, denenzufolge mande Stipendien 
für Schüler auf Gelehrtenfhufen, andere für auf Hochſchulen Stu⸗ 
dirende uͤberhaupt, ohne Ruͤckſicht auf die Facultät, andre für Stu: 
birende eines befondern Faches, einige für Adelige, oder für Kinder 
dieſes oder jenes Landes ober Ortes, oder für die Sprößlinge der Tas 
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milie, von welcher die Stiftung ausging, oder für Söhne, deren Vaͤ⸗ 
ter Mitglieder eines namhaft gemachten Collegiums find oder waren, 
auf ein oder einige Jahre beftimmt find. Es gibt auch Stipendien, 
weldye junge Gelehrte, welche ſchon den fogenannten akademiſchen 
Curfus vollendet haben, zum Behufe einer roiffenfihaftlichen Neife, 
oder einer atademifhen Promotion, oder ald angehende akademifche 
Docenten zur Unterftüsung erhalten. Je nachdem Fürften oder 
Stadträthe oder Privatperfonen ihre Stifter waren, werden diefe 
Stiftungen felbft fürftliche oder Rathöftipendien, oder nach dem Na⸗ 
men der Stifter genannt. Bei manchen Stipendien werden bie Em: 
pfünger derſelben, die Stipendiaten, zu gewiffen Leitungen, 3. B. 
zur Haltung einer Gedichtnißrede an einem beflimmten Tage u. ſ. w., 
verbindlich gemadt. Bei mehrern müffen fich diejenigen, welche 
daruın anhalten, einer Prüfung vor einer durch die Stifter angebes 
nen Behörde unterwerfen, und der Percipient wird alsdann unter 
denen, welche am biften boftanden haben, nach dem Gutbefinden bes 
prufenden Gollegiums oder durch das Leos beſtimmt. Sachſen hat 
ſich beſonders vieler ſolcher milden Stiftungen zu erfreuen, wie ſich 
aus J. Dan. Schulze's »Stipendienlexikon von und fuͤr Deutſch⸗ 
land, oder Verſ. eines vollſtaͤnd. Verz. und Beſchreibung der im 
deutſchen Reiche fuͤr Studirende u. ſ. w. vorhandenen Stiftungen« 
(Zeipz. 1805, 1. Thl.) ergibt, 

Stoa, eine Öffentliche Saͤulenhalle abe Galerie im alten 
Athen, welche wegen ihrer Ausſchmuͤckung mit Gemälden monian, 
die bunte, hieß, wurde von dem Philofophen Beno bei. feinen Lehr: 
vorteägen und Unterredungen als Hörjaal-benußt, daher bie von ihm 
um 30) v. Chr. geftift. phitofophifche Schule den Namen der flois 
fhen oder die Stoa erhielt. Zeno, ein Zeitgenoffe Epiturs, genährt 
durch den Unterricht der Sofratiker, Cyniker und Akademiker, ftellte 


64 Stoa 


dem Skepticismus eine Anſicht entgegen, welche auf ſtrengen ſittli— 
chen Grundſaͤtzen beruhte. Philoſophie war ihm der Weg zur Weis⸗ 
heit, die Weisheit ſelbſt die Wiſſenſchaft goͤttlicher und menſchlicher 
Dinge, und ihre Anwendung im Leben Tugend. Die Haupttheile 
f. Syſtems, Logik, Phyſik und Ethek, ordnete er zu einem feft ver: 
bundenen Ganzen. Sn der Logik, welche nach feiner Idee die Wifs 
fenfhaft von den Unterfcheidungszeichen des Wahren und Falfchen 
war, machte er die Erfahrung zur Grundlage aller Erkenntniß; Vor: 
flelungen, deren Merkmale mit allen eigenthuͤmlichen Merkmalen 
ihrer wirklichen Gegenftände übereinftimmen, nannte er wahr, und 
die Fertigkeit, nah Gründen zu urtheilen, das Kennzeichen der gefuns 
den Vernunft. Seine Phnfik findet in der Natur felbft den hoͤchſten 
Grund der menfhlihen Pflichten, und leitet die fittlichen Gebote aus 
den Gefegen der Weltorbnung ab. Er nahm in diefem Theile feiner 
Dhilofophie 2 unerſchaffene, ewige und doc; Eörperliche Grundlagen 
aller Dinge, die paffive Materie und die active Intelligenz oder Gott= 
heit, an, die in der Materie wohnt und fie belebt. Diefe Gottheit iſt 
bie urfprüngliche Vernunftkraft und Atherifch- feuriger Natur; fie 
hat die Welt durch Abfonderung der Elemente aus der Materie und 
Geſtaltang der Körper al ein organifches Ganzes gefchaffen, regiert 
aud) diefe Welt, wird aber bei dem Wirken ihrer Vorſehung durch das 
unabänderlihe Fatum oder die Nothwendigkeit natuͤrlicher Geſetze eins 
geſchraͤnkt. Das Weltganze ift, nad Zeno’s Meinung, von der 
göttlichen Vernunft, als feiner Seele, durchdrungen, darum auch le⸗ 
bendig und vernünftig, aber zum Untergange durch Verbrennung bes 
ſtimmt. Die Weltkörper und Kräfte hält er für götrlicher Art, da⸗ 
ber die Verehrung mehrer Götter erlaubt, und ihre Verbindung mit 
den Menfchen diefen wohlthätig fe. Die menſchliche Seele läßt er 
duch Verbindung bes fchöpferifchen Feuers mit der Luft entflanden 
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und mit 8 Vermoͤgen, den 5 Sinnen, ber Zeugungskraft, dem 
Sprachvermoͤgen und der Vernunft, begabt fein, legtere aber als ein 
thätiges Peincip das ganze. Gemüth beherrſchen. Die floifche Ethik 
erklärt den Willen Gottes, der auch die Seele des Menſchen belebt, 
oder die Natur, für die Quelle des Sittengefeges, das den Menfchen 
verpflichtet, nad) göttlicher Vollkommenheit zu ſtreben, weil nur Dies 
fed Streben zu einem harmonifhen, mit Gott und der Natur eins 
fimmigen tugenthaften Leben führe, welches die wahre Gluͤckſeligkeit 
fei. Ihr praftifches Princip lautete daher: »Folge der Natur, lebe 
der Natur gemäße, oder, was damit-gleichbedeutend iſt: »Lebe den 
Gefegen der mit ſich felbft übereinftimmenden Vernunfte. . Ih— 
nen war die Tugend das höchfle Gut, und das Lafter das einzige 
Uebel, jedes andere Ding aber gleichgültig oder nur relativ annehms 
lid) oder unannehmlih, Die menfihlihen Handlungen nennt ihre 
Moral geziemend,. wenn fie in der Natur des Handeinden einen ver 
nünftigen Grund haben , vollkommen ſchicklich und daher pflihtmäßig, 
wenn fie an ſich gut find, mittlere oder erlaubte, infofern fie an ſich 
gleichgültig, nur in geroiffer Beziehung rathfam oder zulaͤſſig werden, 
Sünten aber, wenn fie der vernünftigen Natur de Handelnden wis 
berfprechen. Die Tugend erflärten fie demnach für die wahre, von 
Lohn und Strafe ganz unabhängige Harmonie des Menſchen mit 
ſich ſelbſt, die durch richtiges moralifchts Urtheil und Herrſchaft über 
bie Afferten und Leidenfchaft erlangt werde; dieſe Tugend ſetze die 
böchfle innere Ruhe und Erhabenhiit Über die Affectionen finnlicher 
Luft und Untuft (Apathie) voraus, fie mache den Weiſen nicht gefuͤhl⸗ 
108, aber unverwundbar, und gebe ihm eine Herrſchaft über f. Körs 
per, bie auch den Selbſtmord erlaube. Ihnen ſchien alfo die Tugend 
vorherrfchend unter dem Charakter der Entbehrung und Aufopferung. 
no und fein birühmter Schüler und Nachfolger, Kleanth von Af⸗ 
soſtes Bid. 5 
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ſos, nahmen ſich beide im hohen Alter (Letzterer durch Hunger) ſelbſt 
das Leben. Kleanth, vorher ein Fauſtkaͤmpfer, gab der ftoifchen 
Philofophie die Eintheilung In Dialektik, Rhetoriẽ, Ethik, Politik, 
Phyſik, Theologie. “ Die Theologie erweiterte er durch Beweiſe fuͤr 
das Dafein Gottes (nach Art des ontologifchen), und fprach feine Vers 
ehrung des einigen Gottes in einem noch aufbehaltenen trefflichen 
trefflihen Symnn$ aus (>Cleanthis hymnus in Jovem,« ed, 
Sturz, 1785, überfegt von Cludius, Gedicke, Conz und Mohnike. 
Kleanth's Nachfolger, Chryſipp von Soli (geb. 280, fi. 208 oder 
12 v. Chr.), bearbeitete die Logik und Dialektik ausführlicher, und 
erwies in der Phyſik, daß der Einfluß des Schickſals oder des noth= 
wenbigen urfächlichen Berhältniffes der Dinge weder die Wirkfamkeit 
der göttlichen Vorſehung, noch die Freiheit des Menſchen, nach ver: 
nünftigen Gründen zu handeln, aufhebe. In der Moral unters 
ſchied er mit feinen Vorgängern ein natürliches Necht von dem pofiti= 
ven, und bezog jenes auf das gegenfeitige Verhältniß der Menfchen 
als gleichartiger Wefen. Seine Nachfolger waren Zeno, Antipater, 
Beide aus Zarfus, Pinatius von Nhodus, des Letztern Schüler, 
und deffen Schüler Pofidonius von Apamea in Syrien. Uebrigeng 
hatte Chryſipp, als fruchtbarer Schriftfteler, den bedeutendflen Ein- 
fluß auf die Bildung der römifchen Philoſophen, unter denen fich 
Seneca, Epictet und Marcus Aurelius Antoninus, der philofophis 
ſche Kaifer, für den Stoicismus entfähieden;. doch haben fie haupt: 
fächlich die praftifche Seite deſſelben bearbeitet und feine moraliſche 
Strenge in Iehrreichen und erbaulichen Abhandlungen dargeftellt, des 
ren häufige Beruͤhrungspunkte mit den Grundfägen der chriftlichen 
Moral die Meinung veranlaßten, als wären ihre Ideen die Frucht 
eines geheimen Verkehrs mit den Chriften geweſen, was aber Feines: 
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wegs erweislich iſt. Vgl. Tiedemann's »Syſtem ber ftoifchen Phi⸗ 
—J— (Leipz. 1776). 

Stobaͤus, oder Johannes von Stobi, einer Stadt in Ma⸗ 
cebonien, lebte im 5, Sahrh. nach Chr. Won feinen Lebensumftän: 
den ift nichts befannt. Man hatte von ihm noch eine Blumentefe, 
d. i. eine Auswahl merfwürdiger Sitten = und Denkſpruͤche, theilß in 
Proſa, theils in Verfen, weiche darum michtig ift, weil fie eine Menge 
von Bruchftüden derloren gegangener Schriften enthält. Sie be— 
fteht aus 4 Büchern, von welchen das 3. und 4. ein befonderes Merk: 
hen ausmachen, und liefert ung in vielen Eurzen Auszuͤgen after 
Schriftſteller ſehr wichtige Beiträge zur Gefchichte der Philofophie. 
Die befte Ausg. iſt die von Heeren (Götting. 1702—1801, 4 Bde.) 

Stöhiometrie Meßkunſt hemifcher Elemente. In dem 
Urt. Berwandtfcehaft (chemiſche) find die allgemeinften, Grunds 
züge einer Theorie der hemifchen Verbindungen und kenn ge⸗ 
geben. Man heißt nun insbeſondere Neutralität denjenigen Zu— 
ſtand der Auflöfung zweier Stoffe, da jeder derfelben fein eigenthuͤm⸗ 
liches Kennzeichen verloren zu haben fcheint, tie etwabag Kuͤchen⸗ 
falz ein Beifpiel abgibt, da8 aus einer Verbindung von Salzfäure und 
Mineratalkali befteht, im twelcher der eigenthümliche Charakter jedes 
biefer beiden Elemente erloſchen zu fein fcheint. Dabei fommen, wie 
im Allgemeinen von ſelbſt erheifg, im angeführten Art. aber mit noch 
Mehrerem erörtert ift, auch bie quantitativen Verhättniffe jener Stoffe 
in Betracht, und die Wiffenfchaft von ben quantitativen Verhältnifs, 
niffen, unter welchen die chemifchen Stoffe (Elemente) mit einander 
fiehen, wenn fie in Auflöfung und Neutralität treten, wird von der 
neuen Chemie ſehr paffend mit dem Namen der Stöchiometrie be: 
legt. ©. Meinede’s »Chemifhe Meßkunſt« (Halle, 1815, mit den 
1817 erſchienenen »Erläuterungen« dazu), Goͤbel's »Handbuch der 


68 Stodholm. 


pharmaceutifchen Chemie und Stöchiometrie« (2. Aufl., Eifenady 
1827), und Gielen's »Erſte Linien der Stoͤchiometrie ⸗ (Quedlin⸗ 
burg 1830). 

Stodbörfe ift eigentlich der Dit in London, wo der Handel 
mit englifchen Sonde (Stods genannt) und a. Staatspapieren oder 
Inſcriptionen getrieben wird. Hernach hat fih an biefen Ausdruck 
ein weiterer. Begriff gefnüpft, und deutet den Drt in jedem großen 
Handelsplatze an, too dergleichen Geſchaͤfte im Geoßen betrieben wer— 
den, und wo Kaufleute und Mäkter zum Verkehr mit öffentlichen 
Effecten zufammenzufommen pflegen. Die Hauptbörfen, too dieſes 
gefhieht, und durch welche diefer Handel in allen Übrigen Handels: 
ftädten von Europa geleitet und regulirt wird, find die Börfen von 
London, Amſterdam, Paris und Frankfurt a. M. 

Stodholm, aus mehrern Inſeln beftehend, bietet die ſchoͤn⸗ 
ſten Anſichten zu Lande und zu Waffer dar. Nicht als ob die Reſi⸗ 
denz ber norbifchen Franzoſen, wie man die gebilbeten, gefälligen 
Schweden oft genannt hat, in ihrem Umfange, der 5 ſtarke Stunden 
beträgt, nicht manche an fich Erumme, unanfehnliche Straßen hätte, 
Die man befonders in ber eigentlichen Stadt in dem Punkte trifft, wel⸗ 
cher zuerft, zu Ende des 12. Jahrh., ſtatt des alten, von Seeräus 
bern zerflörten Sigtuna erbaut wurde ; aber man vergißt fie über der 
Schönheit des Ganzen und ber vielen einzefnen, jenen alten Anbau 
umgrenzenden Theile. Die Stadt befteht uug mehrern Inſeln, die 
durch die Buchten des großen Mälarfere und des Meers ſelbſt gebilz 
bet werben, und die durch zum Theil prächtige Bruͤcken — bie, welche 
nad) dem Norrmalm, hat gegen 1000 Zug — mit einander ver⸗ 
eint, ein Abbild des warferreichen Venedigs, aber mit dem Unterſchied 
gewähren, daß ſich hier Alles vorfindet, was die Natur biefem an 
Schoͤnheit verfage hat, und die Candle von Meeresarmen gebildet 
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werden, die dort die Kunſt gezogen bat. Mitten in der Stadt lau—⸗ 
fen die reichbeladenen Schiffe aus und ein. Auf Booten oder in 
Equipagen Fann man feine Freunde befuhen. Mit dem Reſidenz⸗ 
fchloffe, deffen Bau, nachdem daß alte 1697 abgebrannt war, 1751 
vollendet wurde, laffen ſich wenig Gebäude in Europa vergleichen; 
in der eigentlichen Stadt ift e8 neben der uralten Hauptkirche, die eine 
der fhönften Orgeln und mehrere ausgezeichnete Gemälde von ſchwe⸗ 
diſchen Künfttern hat, die fchönfte Zierde, obſchon die deutfche Kirche, 
die finnifche, To von der Spraihe genannt, in welcher bier gepredigt 
wird, die Gebaͤude der Reichsbank, die Ednigl. Münze, das Ritters 
Haus mit den Wappen von Schwedens Gefchlechtern mit ähnlichen 
in andern Städten mehr oder meniger wetteifern. Auf dem Norr⸗ 
malm, dem fihönften Theile der Stadt, fallen ind Auge der Palaſt, 
welchen einft der tapfere Zorftenfohn bewohnte, und den die Prinz 
zeſſin Albertine vergrößern lieh, das glänzende, von Guſtav III. ers 
baute Opernhaus, die St.-Clara-, Jakobs- und Friedrichskirche, 
und das auf einem Felſen gelegene Obſervatorium der Akademie der 
Wiſſenſchaften, fowie die vielen Palais der hier wohnenden Gefande 
ten. Die Ritterinfet (Riddarholm) enthält in einer Kirche Über den 
Grabmaͤlern ſchwediſcher Helden an SU00 Fahnen und Stantarten 
und Flaggen, und das Freimaurerhaus daſilbſt ift das prüchtigfle im 
Europa. Die Königsinfet (Kungshoim‘ wird kefonders durch ihre 
große Stuͤckgießekei bedeutend. Worin vielleicht Steckholm andern 
Staͤdten gleiches Ranges nachſteht, find oͤffentliche Plaͤtze und Moaͤrkte. 
Zwar gibt es deren gegen 20, aber die meiſten ſind klein und wenig 
anſehnlich, was aus der Lage der Stadt, und wie ſie ſich bildete, 
natuͤrlich hervorgegangen if. De fhenfirn darunter moͤchten der 
Nitrerhausın nit fein, den die 1773 errichtete Statue Guſtav Was 
fa’8 aus grünem, intaͤndiſchem Marner "ini; der Wolfe : Friede 


70 Stock⸗-Jobbers 


richsmarkt, mit feiner ſeit 1489 ſtehenden, großen Magdalenenkirche 
auf dem Soͤdermalm, und der neue Paradeplatz im Norrmalm, wo 
Karls XII. zu fertigendes Standbild eine neue Zierde deſſelben zu 
werden verſpricht. Die Einwohnerzahl war im Jahr 1798 bie auf 
80,000 geftiegen; feitdem Bat fie ſich nicht fehr gemehrt, da Stod: 
holms Lage und Klima, menigftens in einigen Holms oder Infeln, 
eine bemerkbare Mortalität gegelindet, ſodaß die Zahl der Geborenen 
der der Todten bedeutend nachfteht; 1818 betrug bie der erſtern 
2344, die der legtern aber 2880. Db wohl darauf die Kicchhöfe, 
die hier noch alle in der Stadt um bie Kirchen liegen, einen Einfluß 
haben ſollten? Juden findet man nur 160; ebenfo gibt e8 wenig 
Katholiken und Griechen; doch dürfen fie ihre Neligionspflichten in eis 
nigen Saͤlen üben. Cine franz.sreformirte Gemeinde hat ihre eigene 
Kirche, und 200 Herrnhuter, in einer Societät vereinigt, dürfen ſich 
ebenfalls des Abends in einem ihnen gehörigen Saale verfammeln. 
Gelehrte, Dichter und Künfkter erhalten Schwedens geiftigen Ruhm, 
befonders in Stodholm, und Kiebe zur Kunft und Wiffenfchaft war 
in dieſer Stadt ftets zu Haufe. Wenig Städte zählen fo viel gefels 
lige Vereine, in welchen man nur zufammenfommt, ben Geiſt, flatt 
durch Karten, duch Gemälde und Kupferftihe und Erzeugniffe der 
Literatur zu unterhalten. Mehrere Künfkler Stockholms gehören zu 
ben größten jet lebenden. Wir nennen nur den Bildhauer Byſtroͤm, 
den Landſchaftsmaler Fahlcrantz, die Geſchichtsmaler Sandberg und 
Weſtin, den Kupferſtecher Forſell. Der heitere Charakter von 
Stockholms Bewohnern macht die Vergnuͤgungen zahlreich. 

Stock-Jobbers (Stack-Dſchabbers) heißen in England 
ſolche Monſchen, die mit Actien Handel treiben und wohl oft durch 
ausgeftreute Gerlichte vom Steigen und Ballen der Stods ıc. wohl 
feilen Ein = und Verkauf bewirken. 
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Stoff (in der Nationaloͤkonomie), heißt die ganze Maffe von 
Dingen, woraus Güter beftehen oder erzeugt werden Eönnnen. Man 
unterfheidet 3 Hauptgattungen von Stoff, naͤmlich 1) Urftoff, 2) 
Productſtoff, 3) Capitatftoff, 
- Stoifer, f. Ston. 
Stola, ein — welches in ſpaͤtern Zeiten die roͤmiſchen 
Frauenzimmer trugen, da fie anfangs ebenfowohl als die Männer 
fih mit der Yoga befleideten. Es war eine lange Tunica mit Aer⸗ 
mein, bie bis auf die Süße reichte. Sie wurde nicht nur von Vor⸗ 
nehmern, fondern auch von Geringern getragen, nut mit dem Unter 
ſchiede, daß die Stola der letztern einen einzigen goldnen Streif, die 
der erftern aber Streifen von Gold und Purpur hatte, und daß bei 
diefen unten noch eine breite Borbe oder range (instita) angenäht 
war. Deffentlihe Mädchen und Weiber, welche wegen Ehebruchs 
verurtheilt waren, durften die Stola nicht tragen, daher fie togatae 
(die mit der Toga Befleideten) hießen. Durch Stola bezeichnete man 
daher aud) ein ſittſames, ſowie ein vornehmes Frauenzimmer; ebenfo 
wird auch Inſtita gebraucht. — Die Stola, welche zur Feierkleidung 
der Geiſtlichen gehört, ift eine lange, breite, weiße Binde von Seide 
oder Silherſtoff mit Steifteinwand gefüttert, welche die Diaconen 
über die linke Schulter nad) der rechten Hüfte zu in Korm eines Or⸗ 
densbandes, die Priefter aber Über beide Schultern und die Bruft 
kreuzweis herabhaͤngend tragen. Sie iſt mit 3 Kreuzen bezeichnet, 
an den Enden oft mit Gloͤckchen verſehen, bei Praͤlaten mit Stickerei 
und Perlen gefihmüdt und zur Verrichtung ber Meſſe umnmanee 
nothwendig. Daher jura stolae. 
Stolberg (das gräflihe Haus) iſt eins ber ätteften beutfchen 
Geſchlechter, deffen Herkunft noch nicht ganz ausgemittelt ift. Nach 
Urkunden des Mittelalters führte e8 den Namen Stalberg. Sonft 
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bluͤhte es in 2 Hauptlinien: der Harz= und der Nheinlinie.e Die 
letztere erloſch, und ihre Baſitzungen fielen an die erſtere. Der 
Stammoater der ſaͤmmtlichen noch blühenden Linien war Chriftoph 
(geb. 1567 , geft. 1638). Sein Altefter Sohn, Heinrich Ernſt (geb. 
1593 , geft. 1672), ftiftete Die Ältere Hauptlinie, in 2 Aeſten, naͤm⸗ 
lich 1) zu Sifenburg (ging 1710 aus) und 2) zu Gedern. Diefer 
letztere Zweig der aͤltern Hauptlinie theilte fid) in 3 Aefte: a) Stols 
derg= Wernigerode, welcher noch blüht. b) Stolberg Geudern. 
Diefer erhielt 1742 die reichsfuͤrſtliche Würde, erloſch aber 1804 in 
maͤnnlichen Erben. Von den Vaterbrädertöchtern des letzten Fuͤrſten, 
Karl Heinrich, war Louiſe, Gräfin von Albany, die Gemahlin des 
1788 verftorbenen Prinzen Karl Stuart. c) Der 3. Aft der aͤl⸗ 
tern ftolbergifhen Hauptlinie, Stofberg » Schwarza, erloſch 1748 
mit feinem Stifter Heinrich Auguft, worauf der Flecken Schwarza 
(im Königt. fächf. Antheil vom Hennebergifhen) an Stoiberg = Wers 
nigerode fiel. Johann Martin, der jüngere Sohn des obengedach⸗ 
ten Chriſtoph, wurde Stifter der jüngern flotbergfchen Hauptlinie, 
von welcher feit 1706 die beiden Aeſte Stolberg: Stolberg und Stol⸗ 
berg Noßla blühen. Die ältere Hauptlinie, oder die gräfl. Linie zu 
Stolberg : Wernigerode, befigt: a) die Oraffchaft Wernigerode, m 
ehemaligen oberfüchfiichen Kreife, auf dem Harze. ie grenzt an 
Halberſtadt, Blankenburg, Hildesheim und Hanover, hat aufI N. 
M. 14,000 Einw., die, ſowie der Graf, größtentheils futherifch find. 
Außer Getreide, Flache und Zugvieh find die Forfinugungen und ber 
Bergbau auf Eiſen wichtig. Das Land ifl fehr gebirgig, und der 
Broken oder Blocksberg ift der Mittelpunkt des Hochgebirges. Fruͤ⸗ 
ber fland die Graffhaft unter preußifcher Landeshoheit, jedoch fo, 
daß der Graf feine eigene Regierung hatte, die Civil» und Criminal: 
gerichtöbarkeit, das Bergwerksregal, Muͤnzrecht zc. befaß. 1807 
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Bam aber das MWernigerodifche zum Königreich Weſtfalen, bis nad 
Auflöfung diefes Königreichs die vorigen Verhaͤltniſſe wieberhergeftelft 
murden. inen Beinen Antheil an der Graffchaft Wernigerode befigt 
Preu’en unmittelbar. Die jähel. Einkünfte des Grafen aus diefer 
Grafſchaft [häst man auf. 20,000 Thlr. Die Hauptſt. Werniges . 
rode hat ein Gymnaſium, 855 gut gebaute H. und 5000 E. Gleich 
neben der Stadt, auf einem hohen Berge, liegt das Mefidenzfchloß, 
mit mehreren Jagd- und Luftgebäuben, einem ſchoͤnen Garten und 
Thierpark. In der auserlefenen und Eoftbaren Bibliothek von mehr 
als 40,000 Bon. befindet fich eine zahlreiche Bibelfammlung,. Die 
Branntiweinbrennereien und dag Muͤhlenweſen, befonders die Delmüh- 
fen ber Stadt, fowie die Eifenwerke in der Nähe, find beträchtlich. 
b) Gehört dem Grafen von Stolberg: Wernigerode (feit 1804) die 
Grafſchaft Geudern (4000 E., Hauptort. Gedern, ein Flecken) in der 
Metterau, unter großherzogl. heſſiſcher Souverainetät. ec) Die 3 
Herrfchaften Peterswaldau, Kreppelholz und Janowitz in Schlefien, 
ein großer Wald in der Graffchaft Hohenftein, der Sieden Schwarza 
im Hennebergifhen ꝛc. Zur Entfehädigung fuͤr die Graffhaft Ro⸗ 
chefort in den oͤſtr. Niederlanden und fuͤr die Anſpruͤche auf die Graf⸗ 
ſchaft Koͤnigſtein erhielt die graͤfl. ſtolbergiſche Familie 1805 eine ewige 
Rente von 30,000 Guld. auf die Schifffahrtsoctroi augewieſen. Ue⸗ 
berhaupt beſitzt fie über 6 AM., 16,750 Einw. und über 300,000 
Guld. Eink. — Der jüngern Linie, und zwar den beiden Aeſten Stol: 
berg- Stolberg und Stolberg: Rofla, gehört die Graffhaft Stolberg in 
Thüringen, unter & preuß, (ehemals k. fächf.) Landeshoheit, zwiſchen 
den Sraffchaften Mansfeld, Schwarzburg, Hohenftein und dem Ans 
haltiſchen. Diefe Grafihaft, von ungefähr 7 OM., mit 19,000 
Einw., hat auf der Nordweilfeite, am Abhange des Harzes, rauhe 
Berge mit vielen Waldungen, Silber: und a. Bergwerken, auf der 
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Südoflfeite aber, in ber fogen. goldenen Aue, überaus fruchtbare Ges 
genden. Den größern Theil der Grafichaft befigt Stolberg» Stolberg 
(über 4 AM, 53500 Einw., 50,000 Guld. Einf). Die Hauptfladt 
der ganzen Graffhaft und die Reſidenz diefer Linie ift Stolberg am 
Harze (392 H. und 3000 E.). Hier iſt die gräfl. Kanzlei, ein Uns 
terconfiftorium und ein Lyceum. In der Mäbe find Kupfer: und Eis 
ſenbergwerke. Roßla, ein Flecken mit 1200 Einw., ift die Nefidenz 
‚ber Linie Stolberg: Moßla, welche hier ein Schloß, eine Kanzlei und ein 
Unterconfiftorium bat. Flachsbau und Viehzucht find fehr beträcht: 
lih! St.-Roßla hat auch noch einen Antheil an den Aemtern He— 
tingen und Kelbra, die jest ganz unter k. preuß. Landeshoheit ftehen. 
Stotberg- Stolberg hat einen Antheil an der Grafichaft Hohenftein 
(Amt Neuftadt, unter Hanöverifcher Hoheit). St.:Rofla befigt auch 
‚einen Theil der Grafſchaft Königftein, 15 QM., mit 3600 €. und 
der Stadt Ortenberg an der Nidder, unter großherzogl. heff. Hoheit; 
zufammen über 5 DM., mit 11,000 €. und 75;000 Guld. Einf, 
Hier ift das Nefidenzfchloß der Grafen von St.:Noila. Beide Linien 
bekennen fich ebenfalls zu ber evangelifch : luther. Meligion, jedoch mit 
Ausſchluß der Familie des 1819 verft. Grafen Friedrich Leopold zu 
Stolberg: Stoiberg, der 1800 zur roͤmiſch-kathol. Kirche Üübertrat (f. 
unten). Zur Zeit ber beutfchen Neichdverfaffung gehörten bie Grafen 
von Stolberg zum wetterauifchen Grafencollegium. - 

Stolberg, 1) (Ehriftian, Graf zw), der ältere Bruder, geb. 
zu Hamburg 1748, fiudirte 1769 fg zu Göttingen, wo er und fein. 
Bruder mit Boje, Voß, Hoͤlty ıc. einen herrlichen Dichterbund auf: 
madte. Seit 1777 Amtmann zu Tremsbuͤttel im Holfteinifchen, 
"Iegte er biefe Stelle 1800 freiwillig nieder, begab fich auf fein Gut 
Mindebye und flarb hier 1821. Bereits feit 1779 hatte er ſich als 
Dichter gezelgt und er erlangte gleichen Nuhm mit feinem Bruder 
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durch feine deutfche Ueberfegung des Sophokles (Reipzig 1787). Seine 
gefammelten Ueberfegungen (Hamburg 1802) enthalten 30 homeri⸗ 
fhe Hymnen, ferner Idyllen von Theokrit, Gedichte von Moſchus, 
Bionx. Im J. 1814 erfchien von ihm die Weiße Frau« in 7 
Balladen, in welchen jugendliche Kraft und Zülle ebenfo wie bie treffs 
lihften Gefinnungen hervorleuchten. Der jüngere Bruder 2) (Fries 
drich Leopold), geb. zu Bramftedt im Holftein. 1750, welcher, nad) 
den vorher ermähnten Studien in Göttingen, erft Eön. daͤniſcher Kam⸗ 
merjunker, dann 1789 Geſandter zu Berlin und 1791 Präfident ber 
Regierung zu Eutin, auch nachher Ritter des ruffifchen Aleranders 
Newsky:Ordens ward, Iegte 1800 alle feine Aemter nieder und lebte 
als Privatmann zu Minfter. Daß er unmittelbar vorher mit feiner 
ganzen Familie — die ältefle Tochter ausgenommen — zur Fathotis 
ſchen Kirche Überging, erregte allgemeines Staunen und fegte mehrere 
Federn in Bewegung; ja ſelbſt J. H. Voß, fein alter Freund, wurde 
durch diefen Schritt aufs heftigfte gefränft und es entſtand daruͤber 
eine der heftigften Fehden. ein Zod erfolgte in Sondermüblen (bei 
Osnabruͤck) 1819. Er war es, der unter beiden Brüdern zuerft als 
Schriftſteller auftrat, und eine deutfche Websrfegung von Homers 
JIliade lieferte, die fehon 1793 eine 3. Auflage erlebte; ſeine Jamben 
(£eipz. 1784), dann feine Oben und Lieber, Elegien, Romanzen, Sa» 
tyren ıc. ermarben ihm bald einen chrenvollen Ruf unter den deutfchen 
Dichtern und Satyrifern. In der Folge gab er (feit 1807) eine Ges 
ſchichte der Religion Jeſu Chrifti in 15 Bänten heraus, die bei aller 
ihrer Schwäche dennoch vor den Augen des heil, Vaters Beifall fand. 

Auch als Hiftoriker zeichnete er fich Durch das »Leben Alfreds des Gros 
fen« (1815) fehe aus. Die von beiden Brüdern gemeinfchaftlich bes 
arbeiteten »Schaufpiele mit Chören« fanden zwar nur getheilten Beis 
fall; indeffen find fie doch wohl für das deutſche Theater von Wichtig⸗ 
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keit, da fie den erften Verfuch enthalten, bie griechifche Tragoͤdie für 
die deutfche Bühne brauchbar zu machen und befonder6 den Chor der 
Griechen wieder einzuführen; ein Verſuch, den bekanntermaßen Schil⸗ 
ler in feiner » Braut von Meffinae noch mehr realifirt hat. UWebris 
gens find die Werke der Brüder Stolberg feit 1821 zu Hamburg in 
20 Bänden erſchienen. 

Stolgebühren (jura stolae) nennt man die Gebühren, 
welche für Taufen, Trauungen, Begräbniffe, Gonfirmationg:, Beichts 
und ähnliche priefterliche Handlungen von denen, melde fie verlangen, 
an die Geiftlichen zu entrichten find, weil die Stola (f. d.) der amtliche 
Schmud ber zu ſolchen Handlungen befugten Geiftlichen ift. Unter 
den Proteftanten wird die Stola zwar nur noch von ben Geiſtlichen 
ber engl. Kirche getragen; den Ausdrud: Stolgebühren, haben jedoch 
auch die Kutherifhen und Neformirten aus dem alten Kirchenrechte 
zur Bezeichnung der Accidenzien ihrer Pfarrer beibehalten. — Wie die 
Lehrer der alten Kirche überhaupt bloß durch freiwillige Gaben (Obla⸗ 
tionen) ihrer Gemeinden unterhalten wurhen, fo war e8 aud) lange 
dem Gutduͤnken der Laien überlaffen, ob und wie fie ihre befondere 
Erkenntlichkeit für die obengenannten .priefterlihen Amtshandlungen 
bezeigen wollten. Was bei ſolchen Gelegenheiten in die Opferſtoͤcke 
der Kirchen kam, floß nod) im 6. Sahrh. ber Kirchencaſſe des Biſchofs 
zu, der davon den Pfarrern ihren Antheil gab. Seitdem erhielt aber 

" jeder Pfarrer die Befugniß, dergleichen Accidenzien in feiner Pfarre als 
lein und für ficy feldft einzunehmen, daher fie nun Parochialrechte, durch 
das Herfommen gleichfam gefeglih und nach und nad) auf geriffe 
Taxen gebracht wurden, Jedoch wiederholten die Kirchenverfamms 
lungen bis in das 10. Jahrh. die Verordnung, daß die Pfarrer fie 
nicht fodern, fondern nur, wenn fie freiwillig gegeben würden, anneh⸗ 
men dürften. Erſt im 16. Jahrh. wurde aus diefer Erlaubriß ein 
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durch die geiſtl. Behoͤrden beſtaͤtigtes Recht (jus), daher dieſe Gebuͤh— 
ten nun jura stolae hießen. Die Taxen derſelben find verſchieden, wie 
die Formen und Namen, unter welchen fie entrichtet werben; unter 
den Evangelifchen in Deutfchland bat beinahe jede Pfarre darin ihre- 
eigne Einrichtung, fobaß die wenig, beſtimmten, allgemeinen Kicchenges 
fege hierüber fich nach ber Gewohnheit jedes Orts modificiven. 

Stoll (Marimilian), ordentl. öffentl. Kehren der Klinik auf 
der Univerfität zu Wien, geb. 1742 in dem fürftt, ſchwarzenbergiſchen 
Sieden Erzingen im Klettgau (Schwaben), Als er nach 14jähriger 
Lehrzeit bei feinem. Vater, welcher ein Wundarzt war, einft diefem in 
der Behandlung eines Landmanns, der ſich beim Baumfällen die linke 
Hand abgehauen batte, Huͤlfe leiften follte, ward er von dem Anblick 
der Wunde fo erfchüttert, daß der Water davon abftand. Der junge 
St. erlernte nun in feiner Heimath Latein und begab ſich dann nach 
Rothweil ins Kollegium der Sefuiten. Nach Zjährigem Noviziate 
ging er als Lehrer der alten Sprachen nach Halk in Tirol und trat 
1767 aus tem Diben: In Steasburg. fing er an Arzneikunde zu 
ftudiren; nach einem Sahre wählte er die hohe Schule zu Wien und 
den berühmten de Haen zum Lehrer; 1772 erlangte ev dafelbft die 
Doctorwürbe. Seine erſte Anſtellung fand er bald als Kreisphnficus 
in Ungarn, wo er feine. > Beobachtungen über das ungarifche Fieber«. 
nieberfchrieb. 1787 herrſchte in Wien ein entzuͤndliches rheumatiſches 
Sieber, das die Sage zu einer anfledenden Krankheit umſchuf, und 
wovon St. felbit. befallen wurde. Seine Genefung mar von kurzer 
Dauer; eingewurzelte Gicht verurfachte ihm ein heftiges Fieber, woran 
er am 23. Mai d. J. ftard. Er hat mebdicinifche Schriften von gros 
tem Werth binterlaffen. — Sein einziger Sohn war der fpäter als 
Dichter (befonders durch feine Eleinen Luſtſpiele: »Exnft und Scherze 
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u. ſ. w.) rühmlich bekannt gewerrene Ludwig St, ter 1816 zu 
Wien ftarb. 

Stollen, f. Gruben. 

Stolz. Esiftnatärlich, feine peefönlichen Vorzüge zu empfin— 
den und zu [hägen Auf diefem Seibſtgefuͤhl und dieſer Schägung 
feiner Vorzüge beruht der Stolz, als das Beſtreben, feine perfönlichen 
Vorzüge zu behaupten, wenn er edel und gerecht ift. 

Stonehenge, f. Satisburn. 

Storar, das Harz des Storarkaums, welcher in ben waͤrmern 
Ländern von Europa, vornehmlich aber in Afien und Afrika wächft. 
Es quillt aus der Rinde nach kuͤnſtlichen Einfchnitten und wird in 
der Medicin zum B.räuchern kalter Geſchwuͤlſte, zum Pflaftern unt 
Salben gebraucht. Dean unterfcheidet 3 Sorten Storar, von denen 
die eine in Koͤrnern, die andre in Stüden, die dritte (dad gemein: 
Storax) in großen, hellbraunen, torfähnlichen Klumpen beſteht. Di 
beiten erſten So ten find wohlriechend und theuer; ob tie dritte Über: 
haupt vom echten Storaxhaume, und nicht vielmehr vom Amberbaum 
herruͤhrt, ift zweifelhaft. Es find Holzfpäne mit einer balfamartigen 
Fluͤfſigkeit durchdrungen, welche fich zwifhen 2 heißen Platten aus: 
preffen läßt. 

Storchſchnabel (pantdgraphum), ein Inftrument , def: 
fen man fich in ber Zeichenfunft bedient, um einen Riß zu verjuͤnger 
eder zu vergrößern, beſtehend aus vier in der Mitte fich in zwei Kreu: 
zen vereinigenden Rincalen, deren eine Spige auf dem Beichenbrette be: 
feftigt wird, mit den anderen, mit einem Griffel und einem Bleiftift 
verfehenen, Enden führt man über das Original hinweg, dad baburd 
virfüngt wird. Us Erfinder nennt man den Sefuit Scheine im 17 

Jahrh. 
Storr (Gottlob Chriſtian), Dr., Confiftorialrath und Ober 
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hofprebiger in Stuttgart. Diefer in der Geſchichte der wuͤrtemb. 
Gelehrten Epoche machende Theologe war 1746 zu Stuttgart’ geb., 
und farb 1805. Die größten WVerdienfte hat er um Eregefe, Dog: 
matik und hebr. Sprachkenntniß. Seine »Observat. ad analogiam 
et syntaxin hebraicam pertinentes« (1779) haben ihm unter den 
orientalifchen Spradhforfchern einen bleibenden Ruhm erworben. Sein 
Commentar Über den Brief an die Hebräer mit der ungemein gelebt: 
ten Abhandlung Über den eigentlichen Zwed bes Todes Jeſu (2. Aufl., 
Tuͤbing. 1809) zeigte ihn in feiner Größe als Ereget. Als folhen 
und ald Kritiker hat er ſich nicht weniger in feiner Schrift »Ueber den 
Zweck der evangel. Gejhichte und der Briefe Sohannis« (1786), in 
feiner „Neuen Apelogie der Offenbarung Johannis« (1783) und den 
dazu gehörigen »Dissertat. in Apocalyps. quaedam loca« beurfun: 
bet. Einen eigenthümlihen Weg ging er in der Doymatif, wo feine 
Verdienſte vielleicht nech nicht genug anerkannt find. 

Storthing (daß), die Reichsverſammlung, buch welche Itor: 
wegens Volk feinen Antheil an der Geſetzgebung ausübt; von Thing, 
b. i. Volksverſammlung, und Stor, groß, erhaben. Die flimmbes 
rechtigten Bürger wählen in den Wahl: und Diſtrictsverſammlungen 
die Wahlmaͤnner; diefe ernennen aus ihrer Mitte oder unter den Ubtis 
gen Stimmlercdhtigten in ihrem Wablbezirke die Abgeordneten zum 
Storthing, deren Zahl nicht unter 75 und nicht über 100 fein foll. 
Sm Febr. 1804 waren 77 Mitglieder des Stortbing; 27 aus den 
Handeleftidten und 50 aus den Landdiſtricten. Nur wer 30 Jahr 
alt iſt und fih 10 Fahre im Reiche aufgchalten hat, Fann zum Stor— 
thing gewählt werten; fein Beamter, kein Hofbedienter, kein Penfios 
nift. Das Storthing wird in der Regel zu Anfang Febr. jedes 8. 
Sahres in dee Hauptft. Chriftiania gehalten. Das im Febr. 1824 
eröffnete und im Aug. beendigte Storthing war das vierte feit der 
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neuen Conſtitution. In außerordentlichen Faͤllen beruft der Koͤnig 
das Storthing auch außer der gewoͤhnlichen Zeit. Das vom Koͤnig 
oder deſſen Statthalter eroͤffnete Storthing erwaͤhlt unter ſeinen Mit⸗ 
gliedern ein Viertheil, welches das Lagthing ausmacht, die uͤbrigen 8 
Viertheile bilden das Odelsthing. Jedes Thing hält feine Verſamm⸗ 
lungen abgefondert und bei offenen Thüren. Seine Verhandlungen 
werden durch den Drud befanntgemacht, außer in dem durch Stim⸗ 
menmebrheit befchloffenen Gegentheit. Dem Storthing kommt zu: 
Geſetze zu geben und aufzuheben; Zoll und andre Öffentlihe Laſten 
aufzufegen; Anteihen zu eröffnen; Aufficht auf das Geldweſen des 
Reichs zu führen; die zu den Staatdausgaben, die für den Hofftant 
und die für die Apanagen nöthigen Geldfummen zu beftimmen und zu 
bewilligen; das in Norwegen befindlihe Neyierungsprotofoll und alle 
Öffentliche Papiere, forvie Buͤndniſſe und Tractaten mit fremden Mich. 
ten fich mitthrifen zu laffen, mit Ausnahme der geheimen Artikel, die 
jedoch den Öffentlichen nicht widerſtreiten duͤrfen; Jeden aufgufodern, 
vor dem Storthing zu erfcheinen, mit Ausnahme des Königs und des 
Vicekoͤnigs; Reviſoren zu ernennen, welche jährl. die Stuatsrechnuns 
gen durchfehen, und Fremde zu naturalifiren. Die Gefege werden zus 
erft auf dem Odelsthing von deſſen Mitgliedern oder durch einen 
Staatsrath der Negierung vorgefchlagen; ift der Vorſchlag daſelbſt 
. angenommen, fo wird er an dus Lagthing gefandt. Durch die Bemils - 
ligung (Unterfchrift) des Königs erhält der vom Storthing angenoms 
mene Vorſchlag Geſetzeskraft. Wird ein vom König 2 Mal verwor: 
fener Vorſchlag von dem dritten ordentlihen Storthing wieder auf 
beiden Thingen unverändert angenommen, fo wird er Gefeg, wenn auch 
die Eönigl. Sanction nicht erfolgt. ; 
Stofh (Samuel Johann Ernft), ein gelehrter und fcharffins 
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niger deutſcher Sprachforſcher, geb. 1714 zu Liebenberg bei Zehdenick, 
und ſtarb 1796. i 
Stofch (Pritipp, Baron v.), einer ber beguͤnſtigtſten Kunſt⸗ 
freunde des vorig. Jahrh., war 1691 zu Kuͤſtrin geb. Für Theologie 
und Humaniſtik in Frankfurt a. d. D. gebildet, ftudirte er auf Reifen 
duch Deutfchland, Holland, England, Frankreich und Italien daß, 
was fpäterhin das Element feines Lebens wurde, die alten Denfmäler, 
Bei den vielen Sammlungen, die er Eennen lernte, zogen ihn befonder6 
die gefchnittenen Steine an, vorzüiglich die mit den Itamen der Stein 
ſchneider. Mo er die Driginale nicht erwerben Eonnte, fuchte er fi 
Abdruͤcke zu verfhaffen und ein eignes Wert: »Gemmae antiquae 
‚celatae, scalptorum nominibus insignitae, delin. et aeri inc. per 
Bern. Picard, sel. et comm. illustr.e von Philipp v. Stoſch (Ant 
ſterdam 1724, Fol.), deffen Kupfer freilich den jeßigen Anſpruͤchen 
nicht mehr genügen, machte ihn und fein Beftreben der gelehrten Wett 
ruͤhmlich befannt. Späterhin lebte St. als engl. Agent in Rom und 
feit 1731 in Florenz, wo er jener Neigung zum Sammeln, wozu der 
Ort und fo berühmte Vorbilder einzuladen fdhienen, von einem bedeu⸗ 
tenden Vermögen unterftägt, fich mit Leidenfchaft hingab. So bite 
bete-fih ein Muſeum, das Kunftgegenftände allee Art umfaßte; aber 
erſt nach dem Tode des großen Vereinigers erhielt e8, namentlich buch 
Mindelmann eine Berühmtheit, die St. einen Ehrenplag im Jahre 
Hunderte Windelmann’s erwarben. Landebarten, Kupferftiche, Zeich⸗ 
nungen (zufammen 324 Folianten, die fich jegt in der E. k. Bibliothek 
zu Wien befinden), Bronzen, neue und alte Muͤnzen, Alles fand darin 
feine Stelle. St.'s Urtheil über den Kunſtwerth und bie Bedeutend⸗ 
heit feiner Befigthümer war in den früheren Jahren weber ficher noch 
binlaͤnglich geläutert. Aber feine Kunfttiebe war fo ungeheuchelt, daß 
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die Nachahmung der alten Kunſtwerke hatte einen Briefwechſel veran— 
laßt, der gegenfeitig Achtung und innige Zuneigung erweckte. Win— 
ckelmann berichtigte St.'s Urtheil und biefer verfchaffte daflır feinen 
Freunde Zutritt zum Card. Albani: ein Umftand, der für Windel 
mann's ganzed Leben fo folgenreich wurde. Ohne fi je gefehen zu 
haben, waren fie herzliche Freunde. Der Haupttheil des Mufeums 
waren gefchnittene Steine, in deren Beurtheitung St. die meiften 
Kenfitniffe hatte. Die Belehrungen, die Windelmann von dorther 
erhielt, gab er ficher vielfältig zuruͤck; und ihm verdankt diefe Dafty: 
liothek ihre Anerkennung. Den Plan nämlich des Baron, alle feine 
gefehntttenen Steine durch den nuͤrnberger Kuͤnſtler Marc Zufcher 
zeichnen zu laffen, mußte er, als zu Eoflfpielig, aufgeben. Selbſt be 
Katalog kam bei feinem Leben nicht zu Stante. Erſt nach dem Tode 
des Barons, der 1757 zu Florenz erfolgte, übernahm Windelmann 
die Verzeihnung, vom Erben ded Sammters, H. Phil. Muzell-Stoſch, 
einem Neffen des Verſt. dazu aufgefobert. (»Deser. des pierres 
gratdes du B. de Stosche, $lorenz 1760, 4.) Die Bedeutendheit 
des Schatzes wuchs durch diefen Erklaͤrer. Durch Friedrich IE. wurde 
er von dem Erben für 12,000 Thfr. und eine jäbrl. Penfion nad) 
Berlin angefauft. Einzelne altetrurifche Steine waren damals ſchon 
an den Herzog Caraffa Noya nach Neapel überlaffen, und duch 9. 
Greville nach London gebracht, findet man diefe jetzt im Brit. Mu 
feum. Eine Sammlung von Abgtiffen neuerer Münzen ging für 
1000 Dufaten an derr damaligen Prinzen von Wales über. Cine 
Sammlung von Schwefelabquͤſſen alter Steine, guter und ſchlechter, 
wie fie Et. vorgetommen waren, 28,000 Stuͤck, iſt in der Folge in 
Taſſie's Beſitz gefommen, der von ihr in feinem befannten Werke Ge: 
brauch machte. So wurde Alles zerftreut! Jene Hauptfammiung, 
jetzt noch in Berlin, befland aus 3444 Intaglios, altın Steinen und 
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Paſten, alle Gegenftände der Mythik und alten Glyptik umfuffend, 
namentlich auch durch aͤgyptiſche und perfifche Arbeiten ausgezeichnet. 
Die Sammlung enthält die dlteften griech. Werke der Glyptik, den Stein 
mit den 5 Helden vor Theben und den Tydeus, beide mit beigeſchrie⸗ 
benen Namen. Nuc 5 Stüde fehlen jegt von Dem, was Windels 
mann’3 Katalog aufführt; doch verfichert Beder im »Auguſteum«, 
dag Verfaͤlſchungen, ſelbſt abfichtlidhe, darunter vorkommen. Ein. 
bildficher Beleg zu dem Hauptwerke im Studium gefchnittener Steine, 
das fo früh zar Seltenheit wurde, zum Windelmann’fchen Verzeich⸗ 
niffe, ift oft gewünfcht worden. in nürnberger Künftler, Joh. Ad. 
Scyweitart, der die Abguͤſſe der Originale befaß und fange mit St. 
"gelebt hatte, fing an, die Steine wenig vergrößert zu flechen (Nürn- 
berg 1765), aber nur 6 Platten erfchienen; es fehlte an Unterftügung. 
Die Schwefelabguͤſſe ervarb der Kunfthändler Frauenholz. Kupfer 
nad) ausgezeichneten aus allen Claffen wurde der Anlaß zu dem Werke 
von Schlichtegroll: »Auswahl vorzüglicher Gemmen zc.« (Nürnb. 
1797, $ol. und 4.), das aber auch ſchon nach dem 1. Bde. abbrach. 
Vielleicht war der Xert zu breit und die Kupfer hatten nicht Styl ges 
nug. Eine gluͤckliche Anwendung mehrerer Steine machte Levezom 
in feiner Schrift: »Der Raub des Palladiums«. Der Künfkler Reins 
hart in Berfin verkauft die ganze Stofh’fche-Daktyliochet in Gyps⸗ 
abdruͤcken und Paften (in Glas und Emait) nebſt dem vollſtaͤndigen 
Verzeichniß der gefehnittenen Steine in dem k. Mufeum in Berlin. 
Stottern, dad, aus einer organifchen Urfache, wie fehlerhafter 
Bau der Zunge, Lähmung diefes ober jenes Zungennerven, iſt nicht 
heilbar; wol aber, wenn es bloß ein Nervenleiden, ein Krampf ift. 
Langfames und ſtarkes Ausfprechen jedes einzelnen ones, mit Auf: 
merkfamkeit auf die Bewegung der Stimmorgane, kann nach einiger 
Uebung das Uebel heben. " 
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Stourdza (Alerander v.), Eaif. ruff. Staatsrath, iſt der 
Sohn eines angefehenen moldauifchen Bojuren, der aus Griechenland 
abſtammen foll; feine Mutter ift eine Fuͤrſtin Morufi. Als in Aachen 
ben Gongreßgefandten?1818, oder auch wol nur der ruff. Gefande 
ſchaftskanzlei, Handfchriftliche Bemerkungen Über deutfche Volksange⸗ 
Iegenheiten zugefchicft worden waren, erhielt er vom ruſſ. Miniflerium 
ben Auftrag, daraus eine Denkfchrife abzufaffen. So entftand feine 
»Memoires sur l’Ctat actuel de l’Allemagne«. Kogebue erklärte 
nachmals in feinem »Wochenblattee, daß diefe Denkfchrift einen amt: 
lien Urfprung habe, und Hr. v. St. ftellte felbft, ald 2 Stubenten 
in Jena wegen der darin gegen die deutſchen Univerfitäten ohne Ber 
weis gewagten Befchuldigungen auf eine flürmifche — unter den hd» 
hern Ständen jedoch nicht ungemwöhnlihe — Art von ihm Genug» 
thuung foderten, die etwas fonderbar abgrfaßte Verficherung aus: 
Qu'il avoit pensd, Ecrit et redige ce mdmoire sur l’ordre de —. 
Er fand bald daranf für gut, Deutfchland, nachdem er ſich mit ber 
T. des Staatsraths Hufeland verheirathet hatte, zu verlaffen, und 
lebte den Studien in Rußland auf feinen Gütern in der Ukraine, 1820 
- wurde er zum wirklichen Staatsrath ernannt. Won feinem Schrifts 
den, weldyes die »Polit. Unnalene 1819 in deutfcher Ueberfegung 
aufgenommen haben, wurden anfangs in Aachen nur 50 Eremplare 
gedruckt und an bie verfchiedenen Gefandtfchaften vertheilt. Doch 
bald waren von bemfelben fo viele Eremplare im Umlauf, daß es em 
Gegenftand der Neugierde und Speculation wurde. 

Stöver (Dietrih Hermann), Dr. der Philofophie, geb. zu 
Verden im Handverfchen, ſtudirte zu Heimftädt, war feit 1793 Her: 
ausgeber des »Hamb. unpart. Correfpondenten« und ftarb zu Ham⸗ 
burg 1822. ine große Gewandtheit — Verſchlagenheit möchten 
wir es nennen — zeigte ſich in der Art der Angabe und felbft in der 
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Stellung der wichtigften Materien und politifchen Artikel feiner Zei⸗ 
tung, befönters in den Jahren, two in Deutfchland der eiferne franz. 
Proconfularftab auch die öffentlichen Blätter beherrfchte und fie dic— 
tirte. In dieferrunfeligen Periode Hamburgs mußte der — wie Das 
mokles — von dem über feinem Haupte fihwebenden Schwerte ſtets 
bedrohte St. dem aufmerffamen Leſer feine Zeitung oft, ſchon durch 
die Art, wie er die ihm abgezwungenen Dictaturartifel aneinander tei= 
hete und fie aufeinander folgen ließ, bedeutende Winke zu geben, um 
das Wahre der dargeftellten Ereigniffe von dem untergefchobenen Salz 
ſchen zu unterfcheiden, und ihn fo doch einigermaßen fetbft einen Schluß 
auf den eigentlichen Stand der Sachen ziehen zu laffen. 

Strabo, ein berühmter Gefhichtfchreiber und Geograph, wel⸗ 
her unter Auguſt und Ziber lebte. Von feinen hiftorifhen Schrif⸗ 
ten, worin die Thaten bes Alerander, Pompejus ıc. verzeichnet waren, 
ift ung nichts übrig geblieben, wohl aber 17 Bücher von feiner Geo— 
graphie in griechifcher Sprache, die von feinem Fleiße und feiner hohen 
Gelehrſamkeit zeugen. Er hatte viele Länder und Stäbte bereift und ° 
Eonnte daher um fo glaubwürdigere Nachrichten liefern. Obgleich 
das, was er von Deutfchland, ingleichen Über das jüdifche Volk fagt, 
nicht ganz Glauben verdient, fo bleibt er body der wichtigfte Geograph 
und einer der fcharffinnigften Schriftfteller unter den Alten. 

Strafe ift ein Zwang, der ald Folge mit der Uebertretung eines 
Gefeges verfnäpft ift. Der Vater fraft z. B. fein Kind, wenn e8 
feinem Willen, der ihm als Gefeg gelten follte, zumwidergehandelt hat. 
Aber die Strafe in diefer Beziehung ift Zuͤchtigung; fie bezieht fich 
auf den Zweck der Erziehung und foll dahin wirken, dem Handeln des 
Kindes eine beffere Richtung zu geben. Sie wird nady der hefondern 
Einfiht der Eltern beſtimmt. Fragen wir dagegen, in weicher Bezie⸗ 
hung der Bwang zu dem Rechte überhaupt fteht, ſo kommen wir auf 
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den Beguiff der Strafe im juriftifchen Sinne. Der Zwang, ber 
Nichts als folcher, ift, toiderfpricht dem Rechte. Die Koderung der 
Bernunft nämlich, welche fih in dem Nechtögefege ausfpricht, geht auf 
ein Rechtsverhaͤltniß unter Menfchen ſchlechthin, d. h. ein Verhaͤltniß, 
in weldyem die freie Zwecktgätigkeit dev Perfonen, welche zur Beſtre⸗ 
bung der nothwendigen Zwecke und Bedbuͤrfniſſe der vernünftig : finns 
lihen Natur, und mithin zum Behuf eines naturgemäßen Lebens Al⸗ 
ler gefodert wird, vollfommen anerfannt und gefichert werben fol. 
Durch den bloßen Willen eines Einzelnen Eommt cin ſolches Verhält: 
niß nicht zu Stande; es muß alfo zur Herbeifuͤhrung deffelben Außer 
lich gewirkt werben, und die Vernunft würde ſich twiderfprechen, wenn 
fie das Verhältniß ſelbſt einestheild geböte und die Wirkſamkeit zur 
Errichtung deffelben anderntheits verböte. Nun wird aber das Wir—⸗ 
Een zu diefem Zwecke auf einer gemeinfhaftlichen Verbindung beruhen 
und hauptfächlich gegen die demfelben entgegenftehenden Hinderniffe 
gerichtet fein. Diefe Hinderniffe liegen in dem Unrecht, daß feinen 
Urfpeung in dem finnlichen Triebe des Menſchen bat, ber dem vers 
nänftigen Wollen widerftreitet; und da die Sinnlich£eit nicht aufgeho> 
ben werden Fann, indem das Necht felbfl auf der vernünftig : finnlichen 
Natur des Menfchen beruht und durch Handeln in der Sinnenwelt 
ſich Außert, fo bieibt ald Mittel zur Sicherung eines Rechtsverhaͤlt⸗ 
niffes nichts Anders uͤbrig, als ber That ſelbſt, in welcher ſich die 
Sinnlichkeit widerrechtlid äußert, entgegenzumirfen, und durch ſolches 
Entgegenwirken die Willkuͤr in ihre Sphäre zuruͤckzutreiben und das 
durch den Verlegenden zur Anerkennung derfelben zu nöthigen. in 
folches Wirken gegen die rechtsverlegende Willkuͤr iſt jnridifcher Zwang, 
mag er fih nun durch wirkliche Gewaltübung (mechaniſchen Zwang) 
oder nur durch Androhung ber letztern (den fogen. pſychiſchen Zwang) 
aͤußern. Wenn aber der Zwang der Vernunft nicht wiberfpreden 
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fonbern das Mittel zur Bewirtung bes von ihrdgefoderten Rechtsver⸗ 
hättniffes fein, wenn er das Recht nicht aufheben, fondern fichern foll, 
fo muß er mit dem Nechte fetbit fo eng verbunden fein, daß er als Folge 
der Rechtsverlegung und ihr gang entfprechend erfcheint, mithin bie 
Rechtsverletzung aufhebt, oder die durch fie entftandene Ungleichheit 
wieder ausgleicht. Ein folder Zwang ift Fein einfeitiger, d. i. von der 
Willkuͤr eines Einzelnen ausgehende, weil eben durch diefen das Recht 
vesisgt wird; auch Eein bloß gegenfeitiger, d. h. Eein folcher, den 2 
Parteien ſich zufügen, weil ein folcher das Rechtsverhaͤltniß ſelbſt uns 
ter ihnen aufheben würbe, fo lange es feinen Dritten gibt, der ald 
Nichter Befugniß und Auftrag hat, ihre Anfprüche zu beurtheilen und 
auszugleichen, fondern es ift vielmehr ein altfeitiger, d. b. ein folcher, 
ber durch Gründung einer Rechtsgefellfchaft entfteht, dem fich ein Je⸗ 
ber durch feinen Eintritt unterwirft, und der in Form eines allgeme: 
nen Willens durch das Geſetz ausgefprochen und nad} dem Gefeg durch 
Richterſpruch gehandhabt wird gegen jeden wiberrechtlichen Zwang ber 
Einzelnen. Denn wenn die Gefellfchaft den Zweck bat, das Necht in 
einer beftimmten VBerfaffung darzuftelfen, fo muß ihr auch das Mittel 
zuftehen, diefen Zweck auszuführen gegen jedes einzelne Mitglied, wel⸗ 
ches diefem Zweck zumwiderhandelt, und diefes Mittel muß mit dee 
Rechtsverletzung in dem Verhältniffe wie Wirkung zur Urfache ftehen, 
mithin der Gefinnung und Handlung des Uebertreters entgegengefeßt 
fein. Ein folher Zwang aber ift Strafe, bie rechtliche Strafe alfo 
nur in der Nechtögefellfchaft möglich, und daher nur in der Rechtsge⸗ 
feltfchaft oder Im Staate ein gefihertes Necht. Sonach ift nun die 
Strafe im jurivifhen Sinne (poena forensis) der Zwang, welcher 
als Folge mit der Uebertretung eines Geſetzes in der Rechtsgeſellſchaft 
verknuͤpft wird, oder der geſetzlich beftimmte Zwang, der im Staate auf 
unerlaubte Handlungen folgt und durch Richterfpruch verhängt wird. 
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Es gibt zwar auch eine fogen. Conventionalftrafe, d. h. eine durch Ues 
bereinfunft zweier ober mehrerer Parteien auf die Uebertretung des uns 
ter ihnen abgefchloffenen Vertrags gefegte Strafe, allein dieſe erhäft 
ihre Wirkung nur dadırcch, daß in einer Nechtsgefelfchaft oder im 
Staate die Parteien fi) an den Nichter wenden und von ihm die Bes 
urtheilung ihrer Rechtsanfprüche und die Geltendmachung ihrer Rechte 
fodern Eönnen; Eeine Partei ift an ſich Richter über die antre. Ebenfo 
haben auch einzelne Gefellfchaften das Recht, au flrafen, unter Vor⸗ 
ausfegung von Gefegen, nur infofern fie dem Staate ober ber Rechts⸗ 
gefellfchaft überhaupt untergeordnet find. Das Recht zu ſtrafen, oder 
das Strafrecht, beruht auf der Nothwendigkeit eines gefeglichen Zwan⸗ 
ges ald Mittel zur Realiſirung einer Rechtsgeſellſchaft gegen Uebertres 
ter des Geſetzes; und infofern dieſes Mittel Folge und Aeußerung bed 
Geſellſchaftswillens ift, ift das Strafrecht auch Fein befonders erwor⸗ 
benes Hecht bed Staats (mie Diejenigen gemeint haben, die es aus 
einem befondern Abbhfungsvertrage, pactum expiatorium, haben 
herleiten wollen), ſondern urſpruͤnglich in dom Begriffe dir Rechtsge⸗ 
ſellſchaft gelegen. 

Strafford (Thomas MWentworth, Graf von), geb. 1598, 
ein berühmter engl? Minifter, und einer der mutbigften und beredteften 
Bertheitiger des Volks gegen die fönigl. Partei, ftarb unter dem 
Beile des Henkers am 12. Mai 1641 mit großem Muthe, 49 3. alt. 

Stralen (Henrik van), Mitglied der erften Kammer ber Ges 
neralftaaten, geb. im Oct. 1751 zu Hoorn in Norbholland, ein buch 
Zalent und Thatkraft ausgezeichneter Mann. 

’ Stralfund, die Hauptftadbt vom ehemaligen ſchwed. Pom⸗ 
mern, das durch den Frieden zu Kiel (1814) an Dänemark, und von 
diefemm durch den Vertrag vom 4. Sul. 1815 an Preußen abgetreten 
wurte, jegt der Hauptort eines Regierungsbezirks der preuß. Prov. 
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Pommiern, lirgt an der Oſtſee, durch die Meerenge Gellen von der 
Inſel Nügen getrennt. Sie ift yon Natur durch die umliegenden 
Moräfte, Teiche und Seen wohlsefeftigt; bie eigentlichen Feſtungs— 
werke aber find zum Theil nicht mehr vorhanden. Von bier geht ein 
Dampfpeftjdiffnady Vftadt in Schweden. Sie enthält über 1500 
H. mit 15,800 E., hat einen fihern Hafen und treibt beträchtlichen 
andel. 
= Strandredht, 1) die Gerichtsbarkeit tiber Alles, was fich am 
Strande und auf dem Ufer und Geſtade befindet, ſowie das Recht, 
ſich AG, was da gefunden wird, zuzueignen; 8) aber beſonders das 
verabſcheuungswuͤrdige Rycht, ſich der ſaͤmmtlichen, durch Schiffbruch 
ans Land geworfenen Guͤtte und Sachen, als Eigenthum zu bemäche 
tigen. Dies barbariſche Ueberbleibſel — fuͤr deſſen Segnung man ſo⸗ 
gar hier und da Gott in den Kirchengebeten anflehete! — iſt h. z. T. 
groͤßtentheils abgeſchafft, obgleich noch in manchen Staaten das foges 
nannte Barg- oder Berge-Recht ziemlich deſſen Stelle vertritt, 
Indem ein: Theil der geretteten Güter denen, die fie retteten (den Ber⸗ 
gern), ein Theil dem Eönigl. Fiscus und endlich erft der dritte Theit 
dem Eigenthuͤmer licher zufällt. 
S trasburg (das alte, von den Alemannen zu Anfange des 5. 
Jahrh. zerſtoͤrte Argentoratum), eine große und wohlbefeſtigte Stadt 
im Niederelſaß und ehemals die Hauptſt. der ganzen Provinz, jetzt die 
Hauptſt. im franz. Depart. des Niederrheins, jenſeits, wo die Fluͤſſe 
SU und Breuſche zuſammenfließen. Bis 1681gehoͤrte fie, als freie 
Reichsſtadt, zu Deutfchland; damald mußte fie fich aber der franz. 
Hoheit unterwerfen, twelcher fie durch den ryswicker Frieden (1697) auf 
immer überlaffen würde. Die Straßen der Stadt (200) Tind untes 
gelmäßig, die Häufer (4400) im Ganzen altmodiſch, und befonder der 
ſchoͤnen Gebäude wenige. Betraͤchtlich find die Feftungsmwerke bie zu 
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ber faft an den Rhein veichenden Gitabelle, welche ein regelmaͤßiges 
Fünfed ausmacht, ımd von Vauban 1684 angelegt wurde. Der 
Wall hat fehr ſchoͤne Spaziergänge, darunter namentlich Ruprechtsau. 
Für die Garnifon, in Friedengzeiten wenigftens 6000 M., find Cafers 
nen vorhanden. Die Zahl der Einw. beträgt 50,000, Lutheraner 
und Katholiken. Die legten haben hier feit 1801 wieder einen Bir 
ſchof, zu deffen Sprengel die Depart. vom Ober: und Niederrhein ges 
hören, und der unter dem Erzbifhof von Befangon jteht. Die bis 
fhöfl. Hauptficche (ſ. Münfter) wit ihrem hohen Thurm ift bewun⸗ 
dernswärbig. 

Straßenbau, f. Chauffeen. Auch ‚verweifen wir auf folg. 
Schriften: » Bemerkungen über das gegenwärtige Syſtem des Chaufs 
fesbaues, nebſt Vorſchlaͤgen 2c.«, von 3. Loudon Macadam (aus d. 
Engl. der 7. Aufl. von Fror. Vogel, Darmftadt 1825); »Essai sur 
la construction des routes et des voitures«, a. d. Engl. von R. 
8. Edgeworth, mit Zuf. (Paris 1827); »Der Straßen: und Wege⸗ 
bau, in ſtaatswirthſchaftlicher und technifcher Beziehung ıc.«, von 
Karl Arnd, kurheſſ. Straßenbaumeifter (Darmft.). 

Strategik, die Kunft, Krieg zu führen, ſowohl im Angreifen 
bes Feindee, als auch, in Vertheidigung gegen denfelben. — Strater 
getiſch, ftrategifch, was dazu gehört. 

Streckfuß (Adolf Friedrich Karl), geb. in Gera ben 20. 
Sept. 1779, hat fich als Dichter und nody mehr ald Ueberfeger des 
Arioft (»Nafender Rolande, 5 Bde., Halle 1818—20), bes Taffo 
(»Befreites Serufaleme, 2 Bde. Leipz. 1822), und bed Dante (»Die 
Hölle, das Fegefeuer und das Paradiese, Überfegt und erläutert, Halle 
1824—26, 8 Thle.) einen Chrenplag in unferer Literatur erworben. 
Seine Eleinern Gedichte erfchienen 1811 und fpäter in einer vermehrte 
ten Ausg. zu Leipzig 1823; von den größern nennen wir »Ultimor 
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r ‚Etrelißen 9 
und Zamira« in 6 Geſaͤngen (Reipz. 1808). Als Ueberſetzer hat St. 
dem berühmten Gries mit Gluͤck nachgeeifert, und beim Dante an 
Kannegießer tenigften® einen guten Vorgänger gehabt. 1827 über: 
fegte er Manzoni's Treauerfpiel »Adelgisz. Auch ſchrieb er: »Ueber 
bie preuß. Städteordnunge, gegen die Schrift deg H. v. Naumer über 
biefen Gegenftand (Berl. 1828). 

Stredwerfe f. Walzwerk. 

Streitart, Streithammer, Streitfolben, verfchies 
bene Arten der Waffen im Mittefalter, ehe noch die Entftehung des 
Pulvers Waffen anderer Urt nothwendig machte. Die Streitart bes 
ftand in einem über eine Eile langen eifernen Stab ober Stiel, welcher 
oben auf der einen Seite mit einem fchneibenden, wie eine Art geform⸗ 
ten Werkzeuge, auf der andern aber mit einem Hammer verfehen war. 
Der eiferne Stab war häufig mit eingelegte Arbeit verziert, auch wol 
mit Gold: oder Silberdraht Überfltidt. Der Streithbammer war 
hauptſaͤchlich dadurch unterfchieden, daß er oben, nebft dem Hammer 
auf der einen Seite, eine etwas gekruͤmmte Eifenfpige oder Haken, ans 
flatt dee Art, auf der andern Seite hatte. Der Streitfolben hatte 
einen fürzern Stab als bie beiden vorhergehenden, und oben einen ftarz 
. Een eifernen Knopf, der entweder in Geſtalt eines Sternes ausgefchnita - 
ten, oder mit eifernen Spigen oder Stacheln rings herum verfeben 
war. Diefe letztere Urt führte den Namen Morgenſtern. Alte Ars 
ten wurden vorzüglich gebraudyt, um in der Nähe auf den beharniſch⸗ 
ten Kopf des Gegners betäubende Streiche zu führen, odec den Helm 

zu zerſchmettern. 
Strelitz (Mecklenburg-⸗), ſ. Mecklenburg. 
Strelitzen (ruſſiſch Strielzi oder Strelzi, d. h. Schuͤtzen), 
waren von Ivan Waſiliewitſch an, der ſie in der letzten Haͤlfte des 16. 
Jahrh. ertichtete, bis zu Peters d. Gr. Regierung die Leibwache der 
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ruſſiſchen Zaren, machten zugleich die ſaͤmmtliche ftehende Infanterie 
des Reichs aus und waren zuweilen 40,000 M. ſtark. Gie waren 
die beften und tapferften der ruffifchen Truppen, aber ohne Kriegskunſt 
und Mannszucht. Dabei wurben fie wegen ihrer vielen Vorrechte 
und ihrer häufigen Empörungen der Megierung ebenfo furchtbar wie 
die Sanitfcharen in der Türkei. Peter d. Gr. fchaffte fie 1697 ab, 
meil fie auch gegen ihn fich empört hatten, ließ einige taufenbe hinrich⸗ 
ten und verbannte die Übrigen nach Aſtrachan. Als fie auch bort fich 
unruhig zeigten, wurben fie 1705 gänzlich zerſtreut und vernichtet. 

Strelitzia Regina, auch juncea, eine Prackttlume, bie 
zu.ben feltenften und fchönften Zierden unfter Glashaͤuſer gehört, er⸗ 
hielt ihren Namen von Banks zu Ehren der Gemahlin Georgs IL, 
einer geb. Prinzeffin von Meclenburg: Strelig. Es gibt mehrere 
Streligien. Ihr Vaterland iſt das Vorgebirge der gute Hoffnung. 
Rinne kannte nur eine Art, die er Heliconia alba nannte; fie heißt 
fest Strelitzia augusta. Die Strelitzia juncea (jur pentandria 
monogynia gehörig) ift eine 5 Fuß hohe Pflanze. Sie hat keine eis 
gentlichen Blätter. Der 3 Fuß hohe Blüthenfchaft endigt in einer 
Bluͤthenſcheide von vöthlicher Farbe, die 6 Zoll hoch aufrecht fteht und 
aus der fich eine Bluͤthe um bie andre entwickelt, ber Strelitzia au- 
Kusta an Geftalt und Farbe gleich, aber viel größer. 

Stretto bezeichnet in ber Muſik die Befchleunigung des 
Tempo's. Mit dem Ausdrud die Stretta bezeichnet man aber neuers 
dings vorzugsweiſe das leichte, ſchnellere ——— mit welchem Ge⸗ 
ſangsſtuͤcke in den Opern ſchließen. 

Stricken iſt ſchon eine alte Erfindung, aber das Stricken 
mit Nadeln kennt man erſt ſeit dem Anfange des 16. Jahrh. Nach 
ber Behauptung der Engländer fol das Stricken in Spanien erfun⸗ 
ben, fodann nach Stalien und nach 1560 auch nach England ges 
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bracht worden fein. Uber die Franzoſen welche [chen vor 1527 mit 
Nadeln ſtrickten, fagen, daß fie diefe Kunft den Schottländern zu 
danken hätten. Gin Schweizer, Dubois, ift der Erfinder einer Vers 
befferung beim Striden, wodurch die Arbeit fehr erleichtert und bes 
fhleunigt wird. Die erften geftrickten feidenen Strümpfe wurden. von 
Heintih II in Frankreich 1547, und in England von der Königin 
Gtifabeth 1561 getragen. Man nannte in Deutichland die erften 
Strumpfftrider Hofenitrider, da nad) alter Sitte Hofen und Struͤm⸗ 
pfe ein Ganzes machten. In Berlin gab e8 fhon 1590 Hoſenſtricker. 

Strirner (Nepomuf), ein ausgezeichneter Kuͤnſtler, duch 
den tie Lithographie twefentlich ausgebildet worden, geb. 1782 zu Alte 
Öttingen, hatte die Anfangsgründe der Kunft zu Wafferburg bei einem 
Bildhauer, Namens Eichhorn, erlernt. 1797 ging er nah Müns 
Ken, wo er anfangs Mitterer's Unterricht im Zeichnen, dann feis 
1799 Dorner’s und endlich v. Mannlich's Unterricht im Kupferflechen 
genof. Seine erften Arbeiten im Stich waren 18 Blätter Studien 
nad) Raphasl in Umtiffen, benen fpäter 2 ausgeführte Köpfe nach 
Raphael folgten. Als der Freih. v. Aretin fi mit Sennefelder vere 
band, um den Steindrud auf eigentliche Kunftgegenftänte anzuwens 
den, und man zum erſten Verfuche das Dürerfche Gebetbuch wählte, 
übernahm St. die Ausführung, die zur Bewunderung wohl gelang. 
Nicht minder ausgezeichnet ift fein Antheil an dem u. d. T. „Les 
oeuvres lithographiques‘* befannten Werke in 72 Heften. Die 
Tuſchmanier erhielt duch ihn ihre Vollkommenheit; auch die Lichts 
platte verdankt ihm wefentliche Verbefferungen. Aeußerſt gluͤcklich iſt 
er in der Behandlung bed Steinſtichs; die Federzeichnungsmanier hat 
er mit der Kreidemanier in Verbindung gebracht. Die glänzendfters 
Erfolge bavon fehen mir in den von ihm nach Gemälden der mind)» 
nes und ſchleisheimer Galerie gelieferten Blättern, wovon,1OO Lies 
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ferungen im 5. 1821 erfchienen waren. Sein von dem feltenften Tas 
lent unterftügter, raſtloſer Eifer verſpricht der Lithographie immer 
größere Vervollfommnung. Die Akademie der bildenden Künfte zu 
Wien ernannte ihn 1812 zu ihrem Mitgliede. 

Stroganoff, eine angefehene ruſſ. Familie, bie ihren alten 
hiftorifchen Namen auch in der neuern Zeit ruͤhmlich behauptet bat. 
Sie theilt ſich in 2 Aefte: die Grafen und die Barone v. Stroganoff. 
Beide ftammen von dem berühmten Kaufmann und Gutsdefiger 
Anita Stroganoff ab, der von’ feinem MWohnorte Solwytſchegodzka 
aus im 16. Jahrh. die Entvefüng und Eroberung Sibiriens bewirkte. 
Bwifchen der Kama und Dwina hatten fih fhon im 15. Jahrhun⸗ 
dert mehrere Nuffen angefiedelt, um Pelzwerke einzutaufchen; zu ih⸗ 
nen gehörten die Kaufleute Stroganoff, Jakoff und Grigorij Joan⸗ 
nifijeff oder Anikin, deren Vater durch Anlegung von Salzſiedereien 
an der Wuitſchegda ſich bereichert und zuerſt den Handelsweg uͤber 
das Uralgebirge nach Sibirien entdeckt hatte. Es heißt, daß dieſe 
Kaufleute Stroganoff von einem vornehmen getauften Murſa der 
goldenen Horde, Namens Spiridon, abſtammten, der die Ruſſen 
mit den Rechnentafeln bekanntmachte. Die von ihm beleidigten Ta⸗ 
taren nahmen ihn in”einem Gefechte gefangen und ſollen ihn zu Tode 
gehobelt haben, weßhalb fein Sohn Stroganoff genannt ward. Der 
Bar Joan ertheilte den beiden Brüdern Jakoff und Grigorij Strogas 
noff, welche Eluge Leute waren, Schenkungsbriefe über die wuͤſten 
Plaͤtze die Kama hinunter vom permfchen Lande big zum Sſuͤlwafluſſe, 
und an den Ufern der Tſchüſſowa bis zu deren Quelle. Cr erlaubte 
ihnen, zur Sicherheit gegen die fibirifchen und nogaifchen Raͤuber Fe⸗ 
flungen zu erbauen, Kanoniere und Krieger auf eigne Koften zu unters 
halten und alfe Arten freier Leute bei fih aufzunehmen, fie unabhäns 
gig von®wen permfchen Statthaltern zu richten, Colonien, Salzſiede⸗ 


’ Stroganoff * 95 


reien u. f. w. anzulegen. Die thaͤtigen und reichen Stroganoff’ 8 grün 
deten 1558 nahe bei der Mündung der Tſchuſſowa das Städtchen 
Kantor, 1564 die Feſtung Kergedan und mehrere Oſtrogs an den ge⸗ 
nannten Fluͤſſen. Sie hatten ihr eignes Heer, ihre eigne Gerichtsbar⸗ 
keit; fie daͤmpften 1572 die Empörung der Tfcheremiffen, Oftjafen 
und Baſchkiren; fie beſchuͤtzten den Nordoſten Rußlands. Nachdem 
dieſe Anbauer der tſchuſſowskiſchen Einoͤden, dieſe regierenden Kauf⸗ 
leute, die Grenzen des bewohnten moskowiſchen Staats bis zur Fel⸗ 
ſenkette des Ural ausgedehnt hatten, und der mongoliſche Eroberer 
Sibiriens Kutſchjum die Anlagen der Stroganoffs an der Kama zer: 
flören wollte, fo baten fie um einen Ukas, im fibirifhen Lande Seftun: 
gen erbauen zu dürfen. Sie erhielten den 80. Mai 1574 von Soan 
den Schenkungsbrief auf das feindliche Land. In diefem Briefe heißt 
ed: »daß Jakoff und Grigorij Stroganoff fi an den Ufern des To— 
bol feftiegen, mit Kutſchjum Krieg führen, und Bergwerfe auf Eifen, 
Kupfer, Zinn, Blei, Schwefel u. ſ. w. anlegen dürfene. Diefen Er: 
oberungskrieg fuͤhrte aber erſt nach ihrem Tode, 6 Jahre ſpaͤter, ihr 
juͤngſter Bruder Sſemen, nebſt ſeinen Neffen Maxim Jakowleff und 
Nikita Grigorjeff. Die klugen Stroganoffs boten 5 kuͤhnen Raͤu⸗ 
bern, den empoͤrten Hetmanns der’donifchen Kofaden, ehrliche Dienfte 
an, fie ermahnend, ihr, chriftlichen Helden fo unwuͤrdiges, Handwerk 
niederzulegen, nicht mehr Räuber zu fein, fondern Krieger des weißen 
Bars, um Großperm und die öfttiche Gren:e der Chriftenheit zu ver- 
theidigen. Da erhoben der Kojadenführer Jermak und feine Gefaͤhr⸗ 
ten ihre Bahnen an der Wolga und Famen zu den Stroganoff; dieſe 
ruͤſteten das Heer au, welches ans Zataren, Kitthauern und Deutfchen 
(Kriegegefangenen, welche die Stroganoff von den Nogaiern losgekauft 
‚hatten) beitand, 840 Mann. Es wuchs bald zu einigen Taufenden 
an. Stroganoff gab dem Heerführer genaue Kunde von Sibirien, 
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Wegweiſer und Schiffe. Jermak drang in Sibirien ein. Nah 5 
Gefechten entfdied der Sturm auf das Hordenlager Kutſchjums am 
Irtiſch die Eroberung der Hauptftadt Sfibir (26. Oct. 1581). Vgl. 
die Streoganoff’fhe Chronik, Müllers »Sibirifhe Geſchichte⸗ und 
Karamfin’s ⸗Ruffiſche Gefhichtee, I Bd. — Ein Nachkomme ded 
Anika ift: Stroganoff, Baron Gregor v. (feit 1826 Graf v.), 
kaiſerl. ruſſ. Geheimerrath, feit 1827 Mitglied des Reichzraths, Ber 
figer jener wichtigen, von feinem Urahn angelegten Salzfiedereien und 
Eifenwerke im Gouvernement Perm. Er war von 1805 — 8 Bes 
fandter zu Madrid, dann zu Stodholm und in dem merkwürdigen 
Beitpunfte von 1821 Gefandter zu Konftantinopel, wo er fich durch 
feine unerfchrodene. fefte Haltung gegen den Divan zum Schutze der 
Griechen und der griech. Kirche die Achtung Rußlands mie die von ganz 
Europa erwarb. Den damals zwifhen ihm und dem Neis:Effendi 
geführten Notenwechſel hat Raffenel richtig mitgetbeilt; allein es ift 
falſch, daß der ruſſiſche Minifter der Pforte gedroht habe. Der Ba 
ton v. St. hat Nichts gethan, als Vorſtellungen, dringende, wieders 
holte Vorftellungen verfucht, um die Pforte abzuhalten, den Fanatis⸗ 
mus des Volks gegen die Griechen, gegen 8 Mitt. Chriften, aufzures 
gen; er hatin den Grundfägen der heil. Auianz gehandelt, welche alle 
Chriften als ihre Brüder anfieht; er hat daher die Pforte zu Überzeus 
gen geſucht, daß fie nicht im blinden Haffe den Unfchuldigen mit dem 
Schuldigen morde. Wenn man ben Patriarchen und 11 Bifdyöfe, 
bie feinen Untheil an dem Aufftande hatten, ohne Unterfuhung bins 
richten und die Religion felbft befhimpfen fah, fo war wol der Ges 
fandte einer Macht, die zu den Stiftern des heil. Bundes gehört, bes 
fugt, folhen Gräueln duch Vorftellungen ein Ziel zu fegen. Alles 
aber, was von ſolchen vermittelnden Schritten, die jedoch mit Kraft, 
Ernſt und Wärme geſchehen mußten, wenn fie Eindruck machen ſoll⸗ 


Stroganoff 97 


ten, geſchehen iſt, war weit entfernt, Drohungen aͤhnlich zu ſehen. 
Uebrigens iſt es auffallend, daß die Pforte in ihren Antworten auf 
die ruſſiſche Note bemerkt, daß nur der ruſſiſche Geſandte ihr Ver⸗ 
fahren gegen die Griechen grauſam genannt habe. Man hat den Ba⸗ 
con v. Str., in Hinſicht der von ihm befolgten Form, getabelt. Aller⸗ 
dings folgte er in Angelegenheiten, wo das Keben von Tauſenden tägs 
lich in Gefahr war, nicht Angitlih den langfanıen, auf gewöhnliche 
Verhältniffe berechneten, biplomatifchen Formen; doch hat er fidy nie 
im WWefentlichen davon entfernt. Dies beweift feine kraͤftige Verwen⸗ 
dung für den Griechen Daneſi. Diefer ruffifche Gefandtfchaftsban« 
Bier ward als verdächtig verhaftet. Er war unfchuldig; dennoch würde 
er ohne Proceß gemordet und fein Vermögen eingezogen worden fein, 
hätte nicht Here v. Str. ſich fo nachbrüdlich-für ih verwandt, daß 
ze auf freien Fuß gefegt wurde. Allein 4 Tage nachher, als eben 
Danefi bei dem rufſiſchen Minifter war, ward deffen Haus von Ja⸗ 
aitſcharen umzingelt und befest; Danefi follte von neuem verhaftet 
zerben. Man melbet dies im Haufe bes Gefandten, deffen Schug 
Danefi anfleht. Der Gefandte beſchwert ſich darauf über das ge« 
valtfame Verfahren, allein die Pforte befteht auf der Auslieferung. 
Nach langer Verhandlung bringt e8 endlich ber Geſandte bei dem 
Xeis⸗Effendi bahin, daB diefer verfpricht, wenn fi) Danefi zum Ver 
oͤr ſtelle, folle er jedes Dal tvieder in fein Afyl, bei dem ruffifchen 
drogman, zuruͤckgeſchickt werden, bis der Richter ihn entweder fchuld⸗ 
os ober ſchuldig finde, dann aber müffe er ſein Schickſal erwarten. 
dierauf geht Danefi, von dem ruffifchen Geſandtſchaftsſecretair beglebs 
et, ind Verhoͤr, wird aber fogleich mit Ketten belaftet und eingekerkert. 
der Baron v. Str. beſchwert ſich durch den Gefandtfchaftefecretais 
eim Reis-⸗Effendi, daß man ihm nicht Wort gehalten, und verlangt 
ie Zuruͤckſendung des Daneſi. Alein der Reis⸗Effendi ſchlaͤgt Al⸗ 
69fle Boch. 7 
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les ab; darauf gebt ber Geſandte ſelbſt zu dieſem tuͤrkiſchen Miniſter 
erbaͤlt aber dieſelbe abſchlaͤgliche Antwort. Nun begibt er ſich zun 
Großweſſir, was allerdings ungewoͤhnlich war. Allein auch bdiefe 
ſchlaͤgt das Verlangen ab; auf dieſen Fall ſchon vorbereitet, verlang 
Baron v. Str., daß der Großweſſir dem Großherrn eine fchriftlich 
Vorſtellung des Gefandten übergebe, worauf der Weſſir antwortet 
Der Großherr nimmt feinen Brief vom ruſſiſchen Miniſter an« 
Indeß laͤßt er ſich das Schreiben vom Drogman uͤberſetzen, weigert fid 
aber nochmals, daffeibe anzunehmen. Der Sefandte verläßt ihn nun 
nachdem er dem Weſſir geſagt, daß er dem Großherrn nicht diene, wi 
er ihm zu dienen fhufdig fei. Kein Augenblick war zu verlieren. Da: 
neſi's Hinrichtung Eonnte jeden Augenblick vollzogen werten, Affe 
entſchloß fi der edle und Eühne Stroganoff, dem Großherrn das 
Schreiben auf deffen Wege von der Moſkee durch den Gefandtfchafts: 
ſecretair übergeben zu laffen, indem dieſer daffelbe fo in die Höhe hielt, 
daß der Großherr e8 fehen mußte. Der Großherr nahm das Schrei: 
ben an, und die Folge war, daß man ten nun unfchuldig befundenen 
Daneſi lostieß, aber nad) Magneſia virbannte und zu Boli in feften 
Gewahrſam nahm, von wo er erft nach der Ankunft des ruffifcher 
Staatsraths (nachmaligen Gefchäftöträgers), Herrn v. Minciafy, zu 
Konftantinopet (22. Fun. 1824) die Erlaubniß zur Ruͤckkehr erhielt, 
Baron v. Str. war in jener flürmifchen Zeit mehrmals den Angiiffer 
des trunkenen aſiatiſchen Soldatenpoͤbels bloßgeſtelit. Als er nun auf 
ſeine Note vom 12. Mai 1821, worin er gegen das tractatenwidrige 
Verfahren der tuͤrkiſchen Regierung proteſtirte, keine Genugthuung er— 
hielt, und diefe Erklärung mehrmals erfolglos wiederholt hatte. fo er: 
klaͤrte er zufegt, daß, wenn ihm der NReis-Effendi bis zum 26. Juli 
Eeine genuͤgende Antwort ertheife, er das Meich verlaffen werde. Da 
Erine Antwort erfolgte, das Embargo auf die ruffijchen Schiffe am 8. 
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fonale am 9. Aug. 1821 von Konftantinopel: ab und fam am 13. zu 
Odeſſa an, wo er mit hoher Achtung empfangen wurde. Der Kaifer 
ſelbſt bezeugte ihm fein Wohlgefallen beim Zufammentreffen in Wis 
tepsk; noch glänzender twar der Empfang zu Petersburg bei den Kais 
ferinnen und beim hohen wie beim niedern Publitum, Da jedody Ba: 
ton v. Str. in dem Geifte des ſeitdem gegen die Griechen befolgten 
Syſtems zu handeln, ich nicht die Fähigkeit zutraute, fo erhielt er die 
gewuͤnſchte Entlaffung von feinem Poften. Nach langer Unterhand» 
lung mit dee Pforte ward erſt am 27. Aug. 1824 der Marquis v. 
Nibeaupierre zu feinem Nachfoiger ernannt. Baron v. Str. hat, um 
feine durch die peinliche Rage in Konſtantinopel angegriffene Gefund- 
beit wiederherzuftellen, die böhmifchen Heilquellen befucht, eine Reife 
durch Holland gemacht und ſich eine Zeitlang in Paris aufgehalten, 
von wo ihn ber Tod feiner Gemahlin, einer geb. Fuͤrſtin Trubetzkoi, 
1825 veranlafte, nach Paris zuruͤckzukehren, wo er ben Kaifer zur 
Krönung nah Moskau begleitete und in den Grafenftand erhoben 
wurde. Dierauf lebte er eine Zeitlang in Dresten, wo er fich mit der 
Gräfin Ega vermählte. Im Herbft 1827 trat er in den activen 
Staatsdienſt zurüd. Das Bild diefes berühmten Diplomaten befin: 
det fich in der von Guſtav Hippius, einem geſchickten Portraitmaler 
aus Eſthland, 1822 zu Petersburg u. d. T.: »Les contemporains« 
herausgegeb. Suite de portraits lithograpbies — berühmter Ruffen 
der neueften Zeit. — Des Deren dv. Str. Sohn, Sergei, ift mit der 
Gräfin und Eıbin des früher verft. reichen Grafen Str. vermähft. 
Ein zweiter Sohn, Alexander, kaiſerl. Fluͤgeladjutant, iſt Praͤſident der 
mineralogiſchen Geſellſchaft in Petersburg, die am 8. März 1825 das 
Stiftungsfeft ihres Sjührigen Beſtandes feierte. Ein dritter Sohn, 
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Alexis, ifE bei der ruff. Gefandtfchaft in Wien angeftellt. — Wir ges 
denken noch einer edlen Frau diefes Namens, der Gräfin Sophia St., 
geb. Fürftin Goluͤtzin, die Mitglied der ruff. oͤkonomiſchen Geſellſchaft 
ift und 1824 zu Petersburg eine Schule errichtet hat, in der ihr gehoͤ⸗ 
sende Leibeigne zu Minenauffehern gebildet werden, um fünftig auf 
ihren großen, im Gouvernement Perm u. a. Provinzen gelegenen 
. Bergwerken angeftellt zu werben. Sie hat feitdem den Untertichtds 
plan fo ausgedehnt, daß außer Bergwerkskunde auch Landwirthfchaft, 
Gewerbe und Handwerke Kehrgegenftände diefer Schule find, in wels 
cher 300 Zöglinge in 3 verfchiedenen Sectionen zu Eünftigen Lands 
Verwaltern, Handwerkern und Intendanten gebildet werden 
olfen. z 
Stroh unterfcheidbet man nad) den verfchiedenen Getreidearten 
und nad) feiner Befchaffenheit in langes oder Schütten-, und Erummes 
oder Wirrfiroh. Das beſte Stroh, meift von Roggen, gebraucht dee 
Landmann zu Strohdächern, Strohfeilen und Häderling, dad Weizen⸗ 
froh zum Sutter für die Kühe und zum Einftreuen; das Wirrftroh 
bloß zum Einftreuen zur Vermehrung des Düngerd. Auch wird das 
Stroh zu allerlei Geflechten verarbeitet, unter denen ben erſten Platz 
die florentiner Hüte,einnahmen. Das Stroh, welches dazu gebraucht 
voird, ift von einer unbärtigen Art von Weizen, den man in unfruchts 
barem Boden abfichtlid) zu binnen magern Pflanzen zieht und vor ber 
völligen Reife abfchneibet. Nach Lapoſtolle's Behauptung find Stroh⸗ 
feite treffliche Bliz⸗ und Hagelableiter. Mit einem Aufwande von 3 
Franken foll ſich ein Stridy von 60 Morgen Landes gegen beide Uebel 
fihern laſſen. Aber der Vorfchlag fcheint nicht anwendbar zu fein. 
Strombed (Friedrich Karl von), fürftt. lippiſcher Geheimes 
rath und Oberappellationsrath bei dem gemeinfchaftlichen Oberappels 
Tationdgerichte zu Wolfenbüttel, Steuerrath und Mitglied des engern 
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Ausfchuffes der Landſchaft des Herzogthums Braunſchweig, geb. zu 
Braunſchweig am 16. Sept. 1771, bezog 1789 die Univerſitaͤt Helm⸗ 
fledt und 1791 Böttingen. 1799 ward er zum Hof⸗ und Abteirach 
ber Aebtiffin von Gandersheim berufen. Mit diefer Fürftin flüchtete 
er nach der Schlacht bei Jena nach der Inſel Alfen, und unterhans 
deite von dort aus flr deren Intereffe bei der neuen Regierung mit 
ſo gewandter Treue, daß er fuͤr ſie die Ruͤckkehr zu ihrem Stiftsſitze 
und den vollen Genuß ihrer Einkuͤnfte zugeſtanden erhielt. Er ſelbſt, 
durch die neue Geſtaltung des Landes ſeines bisherigen Berufskreiſes 
entbunden und durch feine Kenntniß der franzoͤſiſchen Rechtsverwal— 
tung, weiche durch eine frühere Reiſe nach Paris an Ausdehnung ge⸗ 
wonnen hatte, der Regierung empfohlen, wurbe zum Präfidenten des 
neuerrichteten Diftrikesciviltribunals zu Eimbeck, und bald darauf zum 
Praͤſidenten des Apellationshofes zu Gelle ernannt und mit dem Or⸗ 
den der weftfälifchen Krone beehrt. In diefen Berhältniffen bat er 
mit einer wahrhaft vaterländifchen Treue, die doch die in ber Gegen: 
walt liegenden Nothmwendigfeiten nicht aus dem Auge verlor, unübers 
fehliches Gute geflifter; durch unermüdliche amtliche Wirkfamkeit wie 
durch ſchriftſtelleriſche Belehrung (>Formulare und Anmerk. zu ber 
all Prozegordnunge, 1810; »Ueber die Drganifation der franz. 

öffentlichen Gerichtsfigungen«, 1809; » Handbuch des weſtfaͤl. Civil⸗ 
progeffese, 1810; »Rechtswiſſenſchaft der Gefeggebung Mapoleons«, 
1811), und fo durfte er e8 wagen, auf dem Reichstage zu Kaffel als 
Mitglied der verfammelten Stände mit einem Freimuthe zu fprechen, 
den die Anmuth und Eleganz der Rede meder verminderte noch miles 
derte. Eben zum Staatsrathe nach der Hauptſtadt berufen und ſich 
anfchidend, in bie neue Bahn einzutreten, brach der Koloß der Napos 
leonfchen Dynaftie zufammen. Durch feine Privatverhäftniffe einer 
glücklichen Unabhängigkeit gewiß, Eehrte St. feften Muthes nach Wol⸗ 
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finbättel, von wo aus feine Laufbahn begonnen hatte, zuruͤck. St. 
fprad mitten im Getuͤmmel leidenfchaftlicher und zum Theil unedler 
Stimmen öffentlich feine Meinung Über das Vorübergegangene mit 
der Feſtigkeit des redlicen Mannes aus, namentlich in der Vorrede zu 
feinen »Beiträgen zur Rechtswiſſenſchaft Deutſchlands« (Göttingen 
1816). Mochte man e8 dem tieferblifenden und über den nädıflen 
Subel der Gegenwart hinausſchauenden Gefhäfts: und Staatsmann 
verbenfen, wenn er oben jegt fich demfelben Zacitus zumendete, ber 
Andern in der kurz verbergegangenen Zeit zur Tröftung hätte dienen 
müffen? Diefem Studium verdanft unfere Literatur eine Verdeut⸗ 
ſchung diefes Schriftftelfers (Braunfhmeig 1816, 3 Bde), bie ihr zu 
wahrer Bereicherung gereiht. Dem Zacitus folgte 1817 der vers 
deutſchte Salluft. Zugleich beichäftigte ihn. das Studium der Naturs 
roiffenfchaften, von welchem er durch feine »&efchichte eines allein durch 
die Natur hervorgebrachten animalifhen Magnetismus« ſchon früher 
gründlihes und vollguͤltiges Zeugniß gegeben hatte, und welches fich 
befonders durch wiederholte Excurſionen auf ten benachbarten Harz auf 
Geognofie und Mineralogie gerichtet hatte. So entftand die mit eiz 
genthuͤmlichen und überrafckenten neuen Anſichten ausgeftattete deut: 
ſche Beatbeitung der Geologie von Breislak, die ihn mit dem ital, 
Naturforfcher in ein ſehr angenehmes naͤheres Verhaͤltniß brachte. 
Der neueſten Zeit gehoͤren ſeine Umarbeitungen der fruͤhern Ueberſe⸗ 
gungen des Properz (1822) und Tibull (Göttingen 1825), fein »Fuͤr⸗ 
ftenfpiegele (Braunſchweig 1824) und feine Ueberfegungen bed Vel⸗ 
lejus. Eine ausgewählte und zahlreiche Bibliothek, erlefene Schäge 
ber. bildenden Kunft und eine der ausgezeichnetften geologifchen und 
mineralogifhen Sammlungen, welche fich in Deutfchland finden, ſchmuͤ⸗ 
den feine freundlihe Wohnung, deren geiftreicher, wohlwollender, viels 
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erfahrener und vielgeprüfter Suhaber Jeden anzieht, den nicht bloß 
todte Schäge und flunıme Lehrer nach den flillen Wolfenbüttel locken. 

Strommeffer heißt ein Werkzeug, mit deffen Hülfe man 
die Gefchwindigkeit des Wafferzuged im Strome meffen kann; dergleis 
chen ijt die Roͤhre des Pitot, fo wie das von Bouguer erfundene In⸗ 
ftrument. - 

Strontianerde, eine erſt neuerlich bei'Strontian (in Schott« 
land) entdeefte einfache Grunderde, die fich, mit Kohlenfäure verbuns 
den, im Ötrontianit (einer fpargelgrünen, durchfichtigen, faferigen 
Steinart) und mit Schwefelfäure im Coͤleſtin (einem graulichblauen 
oder gelblichen faferigen Steine in Sicilien) findet. 

j Strophe, nad der Wortbedeutung Drehung oder Wendung. 

Warum Dasjenige, wovon u, d. N. die Mede ift, fo benannt worden, 
wird ſich unten von ſelbſt beftimmen. Hier zuvörderft denke man fich 
unter Strophe nur eine verbundene Anzahl von Verfen, oder, um das 
gefeglich gegliederte Geflige zu einem Ganzen nicht zu uͤberſehen, eine 
Reihe von Verfen. Um dies zu erklären, müffen roir auf Rhythmus 
zuruͤckgehen. Rhythmus iſt Zeitfigur, oder ſinnlich angeſchaute Evo» 
lution von Momenten des Schalls, welcher Element oder Moment 


des Rhythmus (f.d.) iſt. ine rhythmiſche Evolution iſt ein Ganzes, 


mithin Einheit in der Mannichfaltigkeit. Ein Schall gibt noch keine 
auffaßbare chythmifche Evolution; es bedarf mithin mehrerer, forte 
erſt in der Linie der Punkt ſich ausdehnt oder ſpannt, und Linien die 
Figur abgrenzen. Rhythmus alſo als Ureinheit, wotin noch die Mo⸗ 
mente gebunden und verſchloſſen liegen, muß ſich aufſchließen und bare 
ſtellen; die Einheit muß ſich entzweien. ie fegt fih mithin ſich 
feibft entgegen, oder A, wie fie bezeichnet werben mag, erzeugt, projicirt 
A. Dem erzeugenden projicirenden A Fommt,.gegenüber dem erzeug« 
ten, projicitten, mithin abhängigen, Kraft, Stärke zu, im Gegenfag 
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gegen Schwäche. Diefe uranfänglihen Momente für bie finnfiche 
Wahrnehmung heißen Theſis und Antithefis, Arſis und Theſis, Hes 
bung und Senkung, Hall und Wiederhall, oder guter und fchlechter 
Takttheil, in welchen der Accent als Princip fogleich hervortritt, und 
zwar ald-innere Spannung, ober wie man dies au) fonft ausdrückt, 
ats Intenſives. Intenſives aber fodert, wenn eine Größe (Quantis 
tät) erfcheinen foll, Ertenfives. Jene uranfänglichen Momente, die 
als ſolche ſtark und ſchwach waren, werben hiermit lang und Eurz bes 
zeichnet. Lang gegen Kurz aber zeigt ſchon Ungleichheit, Doppelheit 
der Momente, wie 2 zu 1. Wird die Arfis gefchärft, wie der Stimm» 
anlauf fodert, fo entſteht Leicht der flühtige Daftylus, Dies Verhält: 
ni nun zwifhen Bild und Gegenbild wird von dem Metrum gemef: 
fen, welches ſonach Verhaͤltnißmaß des Rhythmus, inneres, organis 
firendes Princip deffelben iſt, woburd Accent und Qualität für den 
Rhythmus beflimmt werden. Hier fehen wir alfo den Rhythmus in 
2 Battungen zerlegt, das gerade Metrum, welches nach 2, und dag 
ungerade, welches nad) 3 fortfchreitend mißt. Ferner: jedes rhychmis 
ſche Moment, als ausgefloffen aus, und Theil habend an der Ureinheit, 
kann fih'nad dem Vorbilde der Ureinheit aufs neue zerlegen, wor⸗ 
aus Momente der zweiten Ordnung oder Untermomente entftehen. 
Diefe find an fich eben noch bloß durch Accent verfchieden; aber in 
Bezug auf das Hauptmoment hat jedes natürlich nur die Hälfte des 
Zeitgehaltd von jenem, und hier fehließt fich die Quantität des Ders 
hältniffes auf, wie vorher die Qualität. So ergibt ſich der Wechſel 
der Momente verfchiedener Ordnungen, ald Quantitätsprincip. Das 
gerade Metrum fchreitet gefeglich in der Entwicelung der Zwei fort, 
gleichviel, ob fich beide oder nur Ein Moment Iöfen. Es heißt von 
Teiner Grundform auch das fpondeifche und ift alfo, nach Doppelfüßen 
gemeffen, Viervierteltaft. Zerlegen fid) nun feine Hauptmomente ers 
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tenfiv, ober in 3 Untermomente, fo entfteht aaa Aaa, wo & das Ueber: 
gereicht der Arſis ift, dad Untermoment aber quantitativ das Drittel 
des Hauptmemente hat. Dies ift nun daß gemifhte Metrum, defz 
fen Charakter alfo ungleiche Zerlegung der urfprünglicy gleichen Haupt: 
momente ift, und deffen mannigfaltige Formen, entftehend aus ber 
Unaufgeloͤſtheit oder Köfung beider, oder da& eine von beiden Haupt⸗ 
momenten, dem Verfuch des Wißbegierigen Überlaffen werden müffen; 
wo fich dann neben der zweizeitigen Länge des geraden Takts auch die 
dem gemifchten Metrum eigenbehörige Länge vorfinden wird. In bies 
ſem Verfolg der Bewegungen des Rhythmus zeigt fich als weſentlich: 
1) der Unterfchied zwifchen accentuirenden und quantitirenden Rhyth⸗ 
men, jener als urfprünglicher und in Momenten derfelben Ordnung, 
biefer als abgeleitet und in Momenten verfchiedener Ordnungen; jener 
als näher der Muſik ſich anfchliegender, dem Uralterthum fo wenig 
fremder, daß fie vieleicht gar Urerfcheinung fein möchten; dieſer als 
dem Alterthum eigenbehöriger, fidy mehr in ungeraden Takte bewegens 
der, obwot fie in Arſis und Theſis noch den Accent Eundgeben und nur 
im Haupt und Untermomentenwechfel durch das Zufammentreffen 
zweier Aeſte ihn ftören, beider aber als gleich wefentlich begründet. 2) 
Der Rhythmus fängt an in Arſi. Diefe Arfis aber kann im Ideel⸗ 
Ien liegen und alfo nicht zur Erfcheinung kommen; dann fängt er in 
Theſi an, oder im Auftaft. Er fließt auf einem der Momente, alfo 
arfifch, thetiſch, oder ſchwebend, wobei ber quantiticende die Haupt⸗ 
und Untermomente unterſcheidet. 8) Man hat wohl zu unterſcheiden 
metriſche und rhythmiſche Formen oder Reihen. Metriſche Form oder 
Reihe iſt die metriſche Periode, oder der Takt, als Monopodie, Dipo—⸗ 
die oder Tripodie. Rhythmiſche Form iſt dagegen jede rhythmiſche 
Reihr, gleichviel, ob fie als metriſche Form ſich in ihrer Stelle finde, 
ober in mehr als eine Periode ſich ausdehne, oder die metriſche Periode 
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’ 
nicht ausfuͤlle. Fuͤllt fie eine metrifche Periote zugleich, dann ift fie 
zugleich metrifche Form, fängt in Arſi an und endigt in Zhefi, wenn 
auch durch Punkt oder Paufe. ine rhythmiſche Form alſo kann auch 
nur eine Stelle, ein Moment, einen Theil des Taftes füllen, oder fio 
kann aus einem in den andern Übergreifen. Die beftimmte Schluß» 
ſylbe einer chythmifchen Reihe duldet ftatt der Länge eine Kürze, wenn 
fie auf die Versarſis fältt, und umgekehrt, eine Länge ſtatt ber Kürze, 
wenn fie zugleich Schlußſylbe einer metrifhen Weihe ift. Ein Mes 
trum Eann mehrere rhythmiſche Formen haben; aber metrifch verfchies 
dene Bewegung gründet fich auf verſchiedene rhythmiſche Bewegung. 
Es können alſo Neihen rhythmiſch verfchieden und metrifch gleich fein, 
inwiefern fie die metrifchen Momente begrenzen (f. Cäfur), und umge⸗ 
kehrt kann fic die metrifche Bewegung bei beftehendem Rhythmus ins 
dern, toie in ber Muſik der Takt varlirt. Kurz, Metrum und Rhyth⸗ 
mus fpielen in einander und durchdringen fih. 4) Sind bie rhythmi⸗ 
ſchen Reihen aus berfelben, zumal zweigetheilten, Einheit entwickelt, 
und ftehen einander im Vers (einem rhythmiſch- organifirten Ganzen) 
als große (nicht uranfängliche, fondern eben grganifirte) Arfis und 
Thefis entgegen, fo ift hiermit Iyrifche Verbindung, oder auch, weil bie 
verbundenen Glieder Gegenfäge find, Iyrifche Antithefe vorhanden, wo 
alfo bie Glieder fi) als Arſis und Thefis verhalten, ſodaß alle Formen 
deffelben Metrums in Iyrifhe Verbindung treten und fich deden. Cäs 
fur ift nun eben die Grenze der rhythmiſchen Figur auf der metrifchen 
Reihe, und Iyrifch, wo fie auf das Ende einer metrifchen Meihe derges 
«. ſtalt faͤllt, daß Metrum und Rhythmus fich decken. Alſo endet mit 
jeber lyriſchen Caͤſur ein Satz, und Wortrhythmus. Die Zahl 3, der 
Trimeter, verwiſcht die lyriſche Antithefe. Stammen aber dagegen 
Rhythmen nicht von derſelben Einheit ab, ſondern werden nur durch 
das Metrum zuſammengehalten, ſo iſt die Rhythmenverbindung decla⸗ 
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matorifch, ſowie Dem gemäß auch die Caͤſur declamatoriſch oder Eins- 
fihnitt heißt, wenn fie in die Mitte einer Reihe füllt, und rhythmiſche 
und metrifche Form nicht gleichen Schritt halten. Die Iyrifhe Antis 
there eignet fi mehr den accentuirten Melodien und ift alfo älter und 
urfprünglicher, weshalb auch oft in accentuirenden Sprachen wenigen 
Mort: und Zeitfüße, ald Wort: und Versaccent, logiſcher und rhyth⸗ 
mifcher Accent, gegen einander abftehen. Etwas Aehnliches, minde— 
ſtens aus derfelben Wurzel der Dupticität, die wir hier in der Entivis 
ckelung des Rhythmus durchgängig fanden, Hervorgehendes ift der‘ 
Parallelismus der orientalifchen Dichtungen. Wie nun Rhythmen 
lyriſch oder declamatoriſch zu Verſen fich einen, fo werden auch auf 
dieſelbe Weife Verſe unter einander verbunden und heißen dann Sys 
fteme oder Strophen, bei uns in einem eingefchränftern engern Sinne, 
Vers (wie man vom Vers eines Liebes fpricht). Und hier zeigt fich 
alfo, daB Rhytbmus und Metrum, vereint in den Momenten ihrer 
Erſcheinung, von Perioden zu Verfen, von Verfen zu Strophen fich 
aus: und aufbauen, in jedem diefer Erzeugniffe aber ein ſtrenges Gefeg 
und eine genaue Verwandtſchaft fer ® Haben wir nun aber oben bereits 
aus der Natur und dem Gefeg des Rhythmus dad quantitirende und 
accentuirende Princip, gleichfam als zweigetheilte Wurzel, hervorgehen 
fehen, fo werden wir auch die accentuirenten und die quantitirenden 
Strophen zu unterfcheiden haben. Unter den quantititenden fcheint 
die einfachfte und aͤlteſte Strophe das Diftihon zu fein. Dies aber 
kann fich zu mehreren Verſen erweitern, welche nach Sinnen fo organie 
fire find, daß auf 3 ober 4 gleichgebaute längere Verſe ein kuͤrzerer, 
freitich gleicher Art, gleiches Taktes folgender fchließt, bei mannigfaltis 
gem MWechfel der Bewegung; wie benn ber fogenannte Pherefratifche, 
die Asklepiadifche, der Adonifche, die Sapphifche, der Glykoniſche in 
feinen mannigfaltigen trohäifhen Veränderungen andre Strophen bes 
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fehließt. Außer den fogenannten Strophen gibt es noch eine Atcäifche, 
Asklepiadiſche und andre, welche aufzuzählen nichts Andres fein wuͤrde, 
als die wechfelnden rhythmifchen Bewegungen felbft aufzählen. Am 
teeiteften ausgebildet und durchgeführt, erfcheint diefer in den Strophen 
waltende Gegenfag in den dramat. Chorgefängen der Griechen, wo 
theils mehrere Verfe unter einander gegliedert toerden, theils ber Stros 
phe (oder Ode) eine Antiſtrophe (Untode) entgegenfteht, die ihr an Zahl 
und Gliederung entfpricht, beide aber audy durch ein drittes Moment, 
welches Epodes heißt und, wie der Schlußreim der modernen Strophe, 
in der Schlußperiode des Igrifchen Trimeters wurzelt, doch feinen eig« 
nen Gang hat, verbunden werden. Die Pindar’fchen Dden und die 
Chorgefänge in den Dramen gehören hierher, beftehen aber nicht nur 
AUS zwei⸗ und dreigliedrigen Einheiten, fondern auch aus 4 und 9, wie 
denn wol 8 Epoden wieberkehren. Wie aber in diefen größern Stros 
phen bie jegt noch manche Dunkelheit obwaltet, fo würden ſich bei ges 
nauerer Prüfung vielleicht nur die Zwei: und Dreigliedrigkeit ald die 
Beiden einzigen, gleihfam in der Natur begründeten Momente der 
Strophe ergeben, wovon die Bing» und Fünfgliedrigfeit nur vollfoms 
mene oder unvöllfommene Wiederholungen wären. Auf der Bühne 
mar das Abfingen der Strophen mit einer Bewegung oder Wendung 
von rechts nach links zu den an ben Seiten des Orcheſters (Chortanzs 
oder Prunffaales) aufgeftellten Götterbildern, der Gefang aber deu 
Antiſtrophe mit einer entgegengefegten Wendung von links nach rechts 
verbunden: woher denn eben die Benennungen Strophe und Antiſtro⸗ 
phe gefommen, die mithin dem mimifch = dramatifchen Chor eigen getves 
fen zu fein fhienen, jowie die Namen Ode und Antode bloß dem Ges 
dicht gegeben wurden, das nicht mimifch begleitet ward. In ber 
Epode fammelten fich beide. Der früherhin aus 50 beftehende, nach⸗ 
ber allmaͤlig bis auf 15 herabgefegte Chor, bildete fich eben darum zus 
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teilen auch zu 2 Halbhören. Die Bewegungen waren rhythmiſch 
tanzend und darum, wie überhaupt die antike Mufit unfelbftftäntigen 
war, mit Floͤten begleitet, weldye (da die alte Muſik ihrer Natur nach 
das rhythmiſche Element vorwalten ließ), die Bewegungen des Verſes 
wie der Zanzenden zufammen und im Takte hielt. Dies ergibt ſich 
auch daraus, daß der Anführer des Chors mit eifenbefchlagenen Schur 
ben ben Zaft angab, etwa wie in unfern heutigen Ballets zumeilen 
tool noch mit Holzſchuhen oder Klappern gefchieht. Diefe Werrichtung, 
deren mehrere oder mindere Bemerkbarkelt wol auch von der mehr oder 
minder fertigen Ausführung der Tanzenden abgehangen haben mag, 
war um fonöthiger, da der alte Rhythmus ſeinem Princip nach ſich 
mehr im ungeraden Takt bewegte. Jene Glieder der Strophe nun 
ſchnitten den in jambiſchen oder trochdiſchen Trimetern oder Tetrame⸗ 
tern (d. h. drei- oder viertaktigen Verſen im Sechsachteltakt mit oben 
ohne Auftakt) verfaßten Dialog der handelnden Perſonen ſcharf ab und 
geſtatteten, wie bemerkt, alle Arten von Metris in ihren wechſelnden 
Formen nur ſo, daß ein Satz und Gegenſatz (Strophe und Antiſtro⸗ 
phe), Zahl und Gliederbewegung der Verſe gleich waren, wie in der 
Epode, wenn fie 1 oder 2 Mal wiederkehrte. Da unſere Sprache, 
gehörig gewürdigt, die Mitte zwiſchen quantititenden und accentuiren⸗ 
ben hält, fo iſt es Voß, Solger, Apel u. A. gelungen, jene Versarten 
nachzubilden, wo ſich denn Jeder uͤber das hier Geſagte naͤher unter⸗ 
richten kann. Indem wir nun zu der modernen Poeſie uͤbergehen, ſe⸗ 
hen wir einerſeits das urſpruͤnglich im Rhythmus gegebene Princip des 
Accents hervor, das quantitirende zurüdtretenz andrerſeits eben das 
mie ihr Wefen aus dem Plaftifhen mehr in das Lyriſche hineinbilden, 
wie denn überhaupt die nähere Verwandtſchaft des Accentuirenden mis 
bem Lyriſchen fich fehon oben ergab, und der Reim das Versende, wie 
die entgegengefegte Zufammenftellung, bezeichnet. Die moderne Poe⸗ 
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fie individualiſirte alfo den Schall gewiffermaßen zum Tone und ftelfte 
im Reime, oder dem gleichfärmigen Zuſammenklang der Wörter, das 
urfprüngliche Familienverhaͤltniß: in der Affenanz, oder dem Gleichlaut 
der Vocale, den Ton dar, woraus das Stüd ging. In dieſen reizen= 
den Verfchlingungen und dem zarten Tanz der Laute erreicht die mo= 
berne Gliederung inehrerer Verſe zur Strophe den Ausdruck des urs 
fprünglichen Gegenfageß, in deffen bewegtem Leben bie Glieder gleich 
fam zu einer tönenden Geftalt werden. Die provengalen, italienifchen, 
fpanifchen Strophen, wie Zerzett und Terzinen (Serventefi), Madri⸗ 
gale, Balladen, Seftine, Dttave rime oder Stanzen (auch der einbällige 
Epobdengefang hieß stasimon oder ber fefiftehende, und der Ausdruck: 
Stange, mag wol urfprünglicy daher fommen, daß die Gegenfäße, auch 
bier zu einem Ganzen verbunden, in einem Ganzen feft geworden was 
ren [f. Stanze} ); Sonette und Ganzonen find früher befannt geworben 
als die in unfern alten Minneliedern mit gleicher Kunft und Liebe ges 
glieberten und virflochtenen Syfteme. Es kann hier nicht von allen 
biefen Formen einzeln gehandelt werden. Nur ift durdygehends aufs 
fallend, daß die Eunftgerechte Anordnung der Stanzen nach dem Grund⸗ 
fhema der fogen. Fronte und den 2 Volte, oder nach den 2 Baſen und 
der Syrmia, oder in den Balladen nad) den 2 Mutazioni mit und ohne 
Ripreſa und ter Volta, auf jenen Gegenfag von Strophe und Antis 
firophe unverkennbar hinweifen, nur, wie e8 die Matur des Modernen 
verlangt, bier innerhalb der Sphäre ber logifhen Symmetrie und 
Reimharmonie. Darum müffen auch die Seftinen und Karonen nur 
als übertriebene, dem Werfen frembartige Künfteleien erfcheinen. Um 
dies ſich deutlicher zu machen, nehme man nur ben Bau des Sonetts 
vor fih. Es befteht bekanntlich aus 2 Qunternarien oder Vierheiten 
und 2 Terzetten. Die Quaternarien, die von einigen Kunftrichtern 
aud; piedi (Fuͤße) oter base (prima und scconda) genannt werben, 
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orbnen ihre Reime abba, abba, oder abab, abab; tie Ferzetten, auch 
volte genannt, entweder abc, abe, ober abe, bac, oder aba, bab. 
Mer fiebt bier nicht fogleicy in der Eintgegenftellung uad wie im Tanze 
ſich verlierenden und wieberfindenden Bewegung der Reime und Sym⸗ 
metrie ber Säge den Iyrifch antithetifchen oder ffrophifchen Charakter, 
ber ſich in der antiken Strophe nur in groͤßern, gefonderten, einander 
gegenuͤberſtehenden Maſſen, die, wie das einzelne Syſtem mit einem 
Verfe, fo mit einer Epode fließen? So alfo potenzict fi) im An⸗ 
tieen, wie im Mobdernen, der Rhythmus durch Reihe und Vers zur 
Strophe, indem er den in feiner Ureinheit gebundenen und in Reihe und 
Vers entwickelten Gegenſatz der gleichen und ungleihen Elemente, der 
lyriſchen und declamatorifchen Antithefe, in Syſtem und Strophe, der 
Form und dem SSnhalte nach, gleich fest und ſich felbft wiederholt. 

Strube (David Georg), Rechtögelehrter, geb. 1694 zu Zelle. 
Sein Hauptverdienft beruhte auf einer überaus gründlichen Kenntniß 
der Rechte Deutfchlands uͤberhaupt und einzelner deutfchen Provinzen 
insbefondere, vorzüglich in ben mittlern Zeiten. Ohne weber ein ſy⸗ 
ftematifches, noch compendiarifches Werk gefchrieben zu haben, hat do 
faft fein Schriftſteller größere Verdienfte um die Rechtswiſſenſchaft 
als St. 

Strudel, Waſſerwirbel, gewiſſe, der Schifffahrt mehr oder 
weniger gefaͤhrliche, ſpiralfoͤrmige Drehungen des Waſſers, haͤufiger 
auf dem Meere, oft aber auch in Fluͤſſen. Die Urſachen derſelben ſind 
verſchieden: zuweilen gibt der Zuſammengſtoß entgegengefegter Stroͤ⸗ 
mungen, zuweilen, das Anprellen der Wellen gegen verſteckte Klippen 
rc. die Weranlaffung zu Entitehung der Wirbel; zumeilen verbinden 
ſich diefe Umftände, um fie äußert heftig zu madjen. Der berühms 
tefte unter den bekannten Strudeln ift der Malz oder Moskoͤeſtrom 
an der notwegifchen Küfte. Bergmann (»Phyfik. Befchreib. der Eid: 
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Eugele, 3..%.) ſagt davon, daß er vollkommen einem umgekehrten, 
hohlen Kegel gleiche, und daß der Waſſerſturz fo unbefchreiblich heftig 
fei, daß fi) die Schiffer auf der einen Seite in einer Entfernung von 
faft 6 Meiten halten müffen. Die Urfache dieſes Strudels ift gleich» 
fals in einem Zufammenftoßen von Strömungen zu fuchen,* welche 
bier aus dem Wechſel ber Ebbe und Flut entfpringen. Bei den Alten 
war die Scylla und Charybbis in der Meerenge von GSicilien als 
Strudel befonders gefürchtet. (fe Bode's »Anleitung zur Kenntniß 
der Erdkugele, 2. U.) 

Struenfee (Joh. Friedr. Graf v.). Diefer durch fein Uns 
glück fo merkwürdig gewordene Minifter, der Sohn eined Generals 
Superintendenten, geb. zu Halle im Saalkreiſe 1737, zeichnete 
fih früh durch trefflihe Anlagen und gutes Herz aus, ſtudirte zu 
Halle Arzneikunde und ging als prafticivender Arzt nach Altona. Bald 
wurde er, ald talentvoller junger Mann, dem jungen Könige von Dä- 
nemark, Chriftian VII, welcher Eurz nach Antritt der Regierung 1766 
eine Reife machen wollte, zum Begleiter vorgefchlagen, nach Kopen» 
hagen gerufen und, da er gleich bei der erften Audienz gefiel, auch wirk⸗ 
üb angenommen. Er machte fih nun bald dem König unentbehrs 
Uch, ſodaß er, nach zurücdgelegter Reife, vom König an ben Hof ges 
zogen, zu feinem vertrauten Rathe und in ben Adelftand, bald auch 
zum Grafen erhoben, ja in nicht gar langer Zeit zum geheimen Cabi- 
netöminifter gemacht wurde. Durch diefen fehnellen Gluͤckswechſel 
ſchwindelnd gemacht, drehte er nun Alles am dänifchen Hofe um, ent⸗ 
fernte Viele vom Hofe, brachte Andere hin, teformirte an der Landes⸗ 
und Regierungsverfaffung und brachte dadurch natürlich den Adel und 
auch das Volk gegen fich auf, ſodaß nach und nach fein Sturz für 
bie größte Wohlthat angefehen wurde, welchen denn auch ganz beſon⸗ 
ders der Haß der verwitweten Königin Stiefmutter, Suliane Marie, 
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beförberte. Bei einer bamaligen Gemuͤthskrankheit des Königs war 
ber Plan der Rache um fo leichter auszuführen. Der unglüdliche 
Struenfee wurde den 17. San. 1772 arretirt, des Hochverrathg ſchul⸗ 
dig erftärt und in Gemäßheit des gefälften Urtheits ihm den 28. April 
die rechte Hand und fein Kopf abgehauen, der Körper geviertheilt und 
aufs Rad gelegt ıc., obgleich eigentlich ihm nur zu eigenmächtiges Ber: 
fahren während, feiner Minifterfchaft, zu freie Dispofition über bie 
Öffenttihen Gelder und der Mangel an hinfängliher Einfiht und 
Kenntniß für feinen Poften zur Laſt gelegt werden konnte. — Unter 
mehreren feiner Ungluͤcksgefaͤhrten, die bei diefer Gelegenheit Opfer der 
Gäbale wurden, war auch der junge Graf Enewold Brandt, ber unter 
Struenſee's Protection die fogenannte Hofcarriere gemacht hatte, und. 
bem 28, außer dem Mißbrauche des Eönigl. Vertrauens, zum Haupts 
verbredyen gemacht wurde, der Vertraute Struenſee's gewefen zu fein. 
— Er wurde mit Struenfee zugleich und auf eben die Art hingerichtet.” 
Struenfee (Karl Auguſt v.), & preuß. Staatd= und dirigie 
sender Minifter beim Öeneraloberfinangs, Kriegs» und Domainendireer 
orium zu Berlin, Ritter des rothen Adlerordens u. f. vo., ein Bruder 
ed Vorhergehenden, geb. 1735 zu Halle, ftarb den 17. Dct. 1804. 
‚Strumpfwirferei foll von einem Franzoſen erfunden wors 
ven fein, ber, als er in Frankreich nicht die gewuͤnſchte Belohnung fund, 
nach England ging. Ein anderer Franzoſe, Sean Hindret, foll hierauf, 
eboch viel fpäter, nach England gegangen fein, dert die Einrichtung des 
Dtrurapfwirkerftuhls kennen gefernt und einen ähnlichen in Paris auf: 
veftellt haben, worauf ihm 1656 das erfle Privilegium zur Strumpf- 
virkerei in Seide ertheilt worden fein fol. Nach Leibnig foll der 
Steumpfiwirkerftuhl von einem Schottländer erfunden worben fein. 
Diefer fah einft fein Maͤdchen Strümpfe ſtricken und fpottete dariiber; 
orauf das Mädchen lachend erwiderte, dag er doch mit aller feiner 
59 Bdch. 8 © 
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Weisheit nie Strümpfe zu machen lernen werde. Wahrfcheinlich ba: 
diefe Kunft aber Wiltiam Lee, ein Magifter in Cambridge, 1589 er 
finden, denn fein Bruder arbeitete lange unter der Erde, um ſich der 
BVerfolgungen deshalb zu entziehen, und lange Zeit war fie in Englan! 
allein einheimifh. 1614 ließ der venetianifche-Sefandte heimlich der 
erfien Stuhl, nebft Strumpfwirkern, nad) Venedig fhaffen, worau 
aud die Deutfchen allmälig damit befannt wurden. Durch Moiffen 
einen franz. ©eiftlihen, ward der Stuhl fo verbeffert, daß er 600 
Theile weniger hat, und nicht mehr ald 80 Pfund wiegt. Erift ei 
Meifterftück der Erfindungsfraft, hat mehr als 2500 Theile, und wa 
doch fchen bei feiner Erfindung in ſolcher Vollkommenheit, daß er fei 
nun 200 Sahren nur fehr wenige Veränderung erhielt. 1812 erhiel 
er in Paris eine neue Verbefferung, daß 2 Strümpfe zugleich gearbei 
get werden Eonnte. 

Struve, 1) (Anton Sebaftian), geb. 1729 zu Kiel, erhiel 
nach vollendeten Studien und mehreren Meifen feine erfte Anftellung 
als Privatfecretair des Minifterd Grafen v. Schönberg zu Dresden 
trat 1755 In die Dienfte des Herzogs von Holſtein⸗Gottorp, nachheri 
gen Kaiferd von Rußland Peter III., ats herzogl. Legationgfecretai 
beim Neichstage zu Negensburg, und fpäter in Faifert. ruffifche Ge 
Sandtfchaftsdienfte, ſtand zulegt als wirklicher Gefchäftsträger fortwaͤh 
rend zu Regensburg, bis der Reichsverband aufgelöft, St. aber, unte 
vielen Zeugniffen der Anerkennung. feiner Verdienfte, worunter aud 
die Adelöverleihung war, penfionirt wurde. Er farb 1802 zu Schön 
feld bei Graͤtz. Sein ältefter Sohn 2) (Johann Guſtav), kaiſerl 
ruff. Staatsrath, Nitter des St.:Unnen: und Wladimirordens, wa 
ruff. Gefchäftsträger amı badifhen Hofe, geb. 1763 zu Negendburg 
Er iſt Verf. mehrerer gehaftreicher politifher Schriften, u. a. bei 
»Coup d’oeil sur l’etat politique de l’Europe au commence 
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ment de l’annde 1806«, und ftarb zu Karlsruhe 1828. 8) (So: 
bann Georg v. ©St.), geb. zu Negensburg 1766. Der dritte und 
jüngfte der Gebrüder, 4) (Heinrich Chriftian Gottfried), geb. 1772 
zu Negensburg, erhielt den Schulunterricht zu Holzminden im Braun: 
ſchweigiſchen und befuchte bie Univerfitäten Erlangen und Bonn. 
Struve Griedrich Adolf Auguft), geb. am 9. Mai 1781 in 
Neuſtadt bei Stolpen in Sachſen, erwarb am Ende 1805 durch Kauf 
tie Salomonisapotheke zu Dresden, die er noch befigt. 1808 beichäf: 
tigte ihn die Unterfuchung der damals wenig befannten Blaufäure, 
und bei Auffangung der Dämpfe derfelben in Aether führte eine Ver: 
legung des Apparats ihn beinahe zum plöglichen Tode; er entging dem⸗ 
felben nad) einer neunmonatticyen Krankheit. Durch die Hülfe, wel⸗ 
che ihm Karlsbad und Marienbad gegen mehrjährig wiederkehrende 
Leiden fchaffte, entitand in ihm der Gedanke, diefe twichtigen Deilquels 
fen allgemeiner zugänglich zu machen, und e8 Bam fo durch forgfältige 
Analyfe der Heilquellen, durch Auffindung neuer Apparate (wozu der 
Inſpector Blochmann zu Dresben wefentliche Huͤlfe Leiftete) und neuer 
Zufammenfegungsmethoben die Anftalt für Eünfttihe Mineralwaffer 
in Dresten zu Stande, welcher bald mehrere an a. D. folgten. Es 
beftehen deren jegt zu Leipzig, Berlin, Brighton unter feiner unmittels 
baren Mitwirkung; die zu Warſchau ift nur von ihm eingerichtet roor= 
den. Auch für die zu Moskau hat er feinen Apparat geſchickt. (Wal. 
Mineratwaffer, kuͤnſtliche) Mit feinen Bemühungen hebt unbezweis 
felt eine neue wichtige Periode für die Kenntniß und Nachbildung ber 
Heilquellen an. Er ſchrieb in Bezug auf feine Anſtalt: »Ueber die 
Nachbildung der natürlichen Heilquellen« (1. H., mit einer Worrede 
von Fr. Ludw. Kreyfig, Dresd. 18245 2, H,, Dresd. 1826). 
Stuart (dad Haus), eine der ätteften Familien Schottlands, 
welche dieſem Reiche und England eine lange Reihe von Beherrſchern 


416 Strart 


gegeben hat, von benen die meiften jedoch ſich mehr durch Mangel 
veirfliher Negententugenden — daher ihre unglüdlihen Schidfale! 
— als durd) eine für ihre Völker wohlthätige Regierung ausgezeichs 
net haben. Aus der lehrreichen, die Fürften vielfach warnenden und 
die praftifche Widerlegung des Princips der Legitimität enthaltenden 
Geſchichte diefes Haufes heben mir nur die wichtigften Punkte aus. 
(Bgl. Jakob I, U. und III., Maria Stuart, Kart I, IL, Eduard 
(Karl) und Wilhelm II.) Walter St., einer der außgezeichnetften 
und vornehmften Schottländer, war mit Majoria, der T. Roberts I. 
Bruce, Königs von Schottland, vermählt ; daher beftieg Walter Sohn, 
Nobert St., nad; dem Tode feines Mutterbruders, des Königs David 
H., mit welchen ber Eönigl. Mannsſtamm des Haufes Bruce erloſch 
(1370), den fpottifchen Thron u. d. N. Robert I., und ward fo der 
Stifter des Eönigl. Gefhlehts Stuart. Die Negierungen feines 
Großvaters Mobert I. und feines Oheims David IH. waren durch Eng: 
land fehr beunruhigt worden; Robert II. hingegen hatte das Glüd, in 
Frieden zu regieren. Allein fein Sohn und Nachfolger Robert III. 
ſtarb 1406 vor Kummer, feinen Sohn in der Gefangenfchaft der Eng» 
Kinder zu fehen. Diefer Sohn, Jakob I., wurde erit 18 Jahre nach» 
ber frei, als er, gegen feinen Willen, eine Englänberin heirathete, deren 
Mitgabe feine Ranzien bezahlen mußte. 1437. wurde er in feinem 
Bette ermordet. Jakob II. wurde im Kriege mit England 1460 von 
einer Kanonenkugel getoͤdtet. Jakob IH. blieb 1488 in einetvon ihm 
verlorenen Schlacht gegen feine rebellifchen Unterthanen. Jakob IV. 
blieb in einer Schlacht gegen die Engländer 1513. Jakob V. ſtarb 
vor Gram üuͤber die Mebellion feiner Unterthbanen. Die einzige Tochter 
diefes Monardyen, Maria St. (geb. 1542) ftarb 1587 auf dem Scha⸗ 
fot. Unter ihrer Regierung wurde Schottland durch innere und dus 
Bere Unruhen eıfchüttert, woran ber Leichtfinn und manche Sehltritte 
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dieſer ungluͤcklichen Kürftin nicht wenig Schuld waren. Hiermit be: 
gann ein merfwärdiger, aber auch unglüdlicher Abfchnitt in der Ges 
ſchichte des Haufes Stuart, Marias Sohn, Jakob VI, König von 
Schottland, erhielt 1603, nad) bem Tode der Königin Elifabeth, als 
Jakob I. den engl. Thron. Seine Schwacheiten und Kehler legten 
den Grund zu feines Sohnes, Karls J., Unglüd, der 1649 Leben und 
Thron verlor (f.d.). 1660 kam zivar fein Sohn, Karl II., nachdem 
er fange in der Verbannung umhergeirrt war, mieder auf den väters 
lichen Thron; allein das Unglück hatte weder ihn, noch feinen Bruder 
und Nachfolger, Jakob IE, belehrt. Vielmehr machten fih Beide bei 
dem Volke fo verächtlich, daß dieſes endlich des legtern Schwieger: 
fohn, den Prinzen Wilhelm von Oranien, Statthalter der Vereinig⸗ 
ten Niederlande, zu Hütfe rief. Diefer fandete mit einer niederländ, 
Siotte (1688) bei Zorbay. Adel, Bürger und Soldaten, ja ganze 
Adtheilungen des engl. Heers traten zu ihm über, Jakob dankte feine 
noch übrigen Eruppen ab, und diefe ſchloſſen ſich fogleich dem nieber= 
laͤnd. Heere an. Endlich flüchtete der König felbft (Dec. 1688) nad) 
Sranfreih, und Wilhelm nahm bie ihm und feiner Gemahlin datges 
botene Krone unter ber Bedingung an, daß er allein regieren und Mas 
ria nach feinem Tode ihn folgen follte. Seine Gemahlin Maria 
ſtarb fruͤher, als er; daher folgte ihm 1702 Jakobs II. jüngere, an 
den Prinzen Georg von Daͤnemark vermaͤhlte X, Anna, die ihre bis 
41714 dauernde Regierung im bitterften Wiberfpruche mit ihrem eig: 
nen Herzen führte. Nach ibrem Ableben beftieg der Kurfürft Georg 
von Hannover, deffen Mutter, Sophie, eine T. Friedrichs V. von der 
Dfalz und feiner Gemahlin Elifabeth, der einzigen Tochter Jakobs J., 

war, den britiihen Thron. So hörte das Haus Stuart mit der Koͤ⸗ 
nigin Anna auf, zu regieren, nachdem e8 von 1370 — 1603 (233 
Jahre) den ſchottiſchen Thron allein, und von 1603 — 1713 (111 
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Jahre) den fhottifhen und engl, Thron zugleich befeffen hatte. Uns 
ter diefen Fuͤrſten zeichneten fi die wenigen guten mehr durch häuss 
liche al8 durch Regententugenden auß, und man erflaunt, wie ganze 
Nationen ſich Sahrh. lang von einem Eleinherzigen, fehwachfinnigen 
Geſchlecht als Mittel der eigenwilligſten Herefcherluft Eonnten betrach⸗ 
ten laffen; man erflaunt, wie nach Cromwell's Tode es den Briten 
einfallen konnte, den üppigsleichtfinnigen Karl H, zurüczurufen. as 
£ob II., der ungluͤcklich auf feinem Zuge in Irland gewefen war, ließ 
ſich noch wenige Sahre vor feinem Tode in den Jeſuiterorden aufnehs 
men, und bedauerte weniger den Verluft von 3 Koͤnigskronen, als daß 
Fehlſchlagen feines Entwurfs, in Großbritannien die kathol. Religion 
toieder zur herrfchenden zu machen. Er ftarb 1701 zu St.-Germain 
in Frankreich. Jakobs II. Sohn, Jakob III, oder Chevalier de St.s 
George genannt, brachte fein Leben im Exil zu. Sein Sohn Karl 
Eduard, dee Prätendent, war ungluͤcklich in Schottland. Er, der 
legte Fürft diefes Haufes, nannte ſich Kari III., und ftarb Einderlod 
am 31. San. 1788 zu Rom. Seine Witwe, die Gräfin Luiſe v. 
Albany, ftarb zu Florenz den 29. San. 1824. Mit ihr erfofch bei 
Name Stuart, den fie allein noch führte, Des Prätendenten Karle 
HUF, einziger Bruder, der Cardinal York farb 1807. (f. Eduard, En: 
kel Jakobs IL) Der König Georg IV. hat den legten Stuarts in 
der Peteröficche zu Nom durch Canova ein Denkmal errichten laſſen 
(Hier liegt der Cardinal, Jakobs I. Afche in Paris, im irländifcher 
Collegio; Karl Edward iſt zu Frascati beerdigt.) Der Cardinal Yorl 
hatte als der legte Stuart feine Nechte dem von Frankreid 1798 zuı 
Entfagung auf Piemont genötbigten König Emanuel IV. von Sar 
dinien (ft. 1819) vermacht. Die Papiere des Stuart’fhen Haufet 
bat die engl. Negierung in Rom in Befhlag nehmen laffen. Si 
ſollen für die efchichte.wichtig fein. f. »L’esprit des Whigs, or 
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causes de l’expuision des Stuarts du tröne d’Augleterree (Pas 
ris 1819). Selbſt die Vertheidiger der Stuarts, wie Clarke in feiner 
»Vie de Jacques II, traduite par Cohene (4 Bde., Paris 1818), 
müffen die Unfähigkeiten und die Fehler diefer Kürften durch die von 
ihnen angeführten Thatſachen und Aktenſtuͤcke bezeugen. f. Boulay 
be fa Meurthe, »Tableau politique des r&gnes de Charles II et 
de Jaques 1], derniers rois de la maison de Stuart (Paris 1822). 

Stuartöfee, großer Landfee in Caledonia, auf der britifchen 
Mordweſtkuͤſte in Nordamerika. 

Stubbenkammer, 563 Fuß hohes Vorgebirge auf der 
Halbinfel Jasmund der Infel Ruͤgen im preuß. Reg. Bez. Stralfund. 
Die hoͤchſte Spige iſt der Friedrich: Wilhelms- Stuhl, 

Studentenwefen, das deutſche. Der Geift, der Ton, die 
gefelligen Verhättniffe der Studirenden haben ſich nach den Einflüffen 
des jedesmaligen Zeitgeifles «und der veränderten Einrichtung der Unis 
verfitäten ungemein verſchieden ausgebildet. Bei der Stiftung der 
erſten deutfchen Hochſchulen wurden alle Studirende, nach dem Vors 
bilde der Univerfität Paris, in Burſen abgetheilt. Dies waren abs 
gefonderte Gefellfchaften, deren jeder ein Meifter der freien Künfte als 
Auffeher und Hofmeifter vorftand, welcher den Studienplan eines Je⸗ 
den einzurichten, und Überhaupt auf Fleiß, Betragen und Sitte dex 
ihm Untergebenen zu fehen hatte. (Eine ſolche Einrichtung findet noch 
auf den engl. Univerfitäten ſtatt.) Ungeachtet diefer ſtrengen, faſt 
ſchuͤlermaͤßigen Beſchraͤnkung der Studirenden (Burfarien, Burfchen) 
vourde doch der Zweck der Ordnung, Ruhe und Geſetzlichkeit, der ihre 
zum runde lag, nicht erreicht: denn manche diefer Magiſtri führten 
eine ſehr Läffige Aufficht und ließen ihren Studenten allen freieg Wils 
len, um recht viele in ihre Burfen zu bekommen, da diefe, wenn es 
nicht etwa gefliftete Freiburſen waren, fie für ide Rectorat bezahlen 
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mußten; manche unterwieſen ſelbſt ihre Lehrlinge in allen nur moͤg⸗ 
lichen Schlechtigkeiten, und durch das enge Zuſammenleben Bieler 
wurden alle geſellige Laſter zu einem ſehr hehen Grade ausgebildet. 
Daher kam es denn, daß die Burſen, anſtatt Schulen des Fleißes und 
der Tugend zu fein, Freiſtaͤtten des Muͤßigganges und aller Rohheiten 
wurden. Saufereien wechſelten mit Ausſchweifungen in der Liebe, 
Zaͤnkereien, Schlaͤgereien und Zweikaͤmpfen ab; aller beſſere Geiſt in 
Leben und Wiſſenſchaft ging verloren, und machte geiſt⸗ und nutzloſen 
Foͤrmlichkeiten Platz. Da kam denn die Zeit der dunkeln Maͤnner 
(obscurorum virorum), welche nach Kräften ſtritt mit dem aufge 
benden Kichte und dem beſſern Geiſte, den Hutten, Reuchlin, Erass 
mus und ihre Schüler durch Die Verbreitung der griechifhen und rd: 
mifchen Literatur in Deutſchland weten; Luther's Kraft und Begei⸗ 
flerung, die wie ein Blitzſtrahl bie Voͤlker erleuchtete, regte biefen Geift 
durch das ewige Wort Gottes an. Da faben die Studenten, melde 
mährend ber Zeit des Kampfes ſich in 2 Parteien gefchieden hatten, 
vollfommen ein, Daß e8 auch unter ihnen nicht fo bleiben £önne, vers 
ließen ihre verderbten und verderbenden Meifter und wählten fi Wors 
ſteher aus ihrer Mittk. Landsleute hielten zu Landsleuten, und fo 
entftanden gefchloffene Verbindungen. u. d. N. Landsmannfcaften 
oder Mationen, deren jede ihre eignen Statuten, Aemter und Gaffen 
batte. Aber auch dieſe Verhältniffe erzeugten tamals viel Echlechtes 
und Unmwärdiges. Das Studentenwefen bat fich bis jest auf den 
deutfhen Hochſchulen ans bem jedegmaligen Geiſte der Zeit geflaltet. 

Studium, Studien, diefer Ausdruck, welcher im Allges 
meinen jede ernfte Bemühung in Kunft und Wiffenfchaft bezeichnet, 
welche auf Nachdenken und Unterricht beruht, wird doch ganz befonder8 
von einer kuͤnſtleriſchen Arbeit gebraucht, welche die Bildung des 
Künftters zum Zwecke hat. Das Studium oder die Uebung des 
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Kuͤnſtlers geſchieht hier entweder nach der Natur, oder auch nach frem⸗ 
den Muſtern, d. i. nach vorhandenen Kunſtwerken; in beiden Fällen 
werden bie Arbeiten, welche daraus hervorgehen, Studien genannt; 
vorzüglich aber Zeichnungen und Modelle, welche die Uebung in einzel 
nen Gegenftänden, Figuren oder Theilen berfelben enthalten, 
Stufenjahre heißen diejenigen’ Jahre, welche von ben Alten 
und auch manden Neuern für gefaͤhrlich gehalten werden, weil mit 
ihnen ſich eine voͤllige Veraͤnderung in der koͤrperlichen Beſchaffenheit 
des Menſchen zutragen ſoll. Gewoͤhnlich nimmt man jedes fiebente 
Jahr des menſchlichen Lebens als ein Stufenjahr an, obgleich Einige 
das neunte Fahr dafür halten. Wahrſcheinlich hat die erſtere Bee 
rechnungsart des fiebenten, als des Stufenjahrs, in dem mit jener, 
Zahl verhundenen Aberglauben ihren Grund. Weil nun in dem 49. 
Sahre 7 Mat 7, in dem 63. aber 7 Mal 9 zufammenfommen, fo 
werben fie für die großen Stufenjahre gehalten. 
Stuhlw eißenburg Szekes⸗Fejer⸗Varmegye, Bily:Hrad), 
‚ 2) oͤſterreich. Gefpannfchaft in-Ungarn, im Kreife jenfeits der Donau; 
743 DOM. groß, mit 128,900 Einw. Das Land ift meift flach, bis 
auf, die Gebirge Vertes und Choka in Norden und enthält bie Fluͤſſe: 
Donau, Sarvig, den Sarvigfanal, und viele Seen und Suͤmpfe. 
MWein:, Taback- und Weizendau, Viehzucht, vorzuglih Schafzucht, Fi 
fherei, wenig Kunftfleiß. 2) Hauptitadt darin, in einer moraſtigen 
Gegend, am Sarvis; 1508 H. 12,250 Einw. Bischum, Gymnas 
fium, Tuch-, Seinen = und Flanellweben, Lederbereitung, Weinbau, 
Sulpeterfiedereien, Handel mit Getreide, Wein, Del, Wolle und Pot⸗ 


aſche. 
Stukkaturarbeiter nennt man ſolche Perſonen, welche 


aus einer Maſſe von Gyps und Kaͤlk, wenn fie noch weich iſt, an 
Decken, Waͤnden und Geſimſen der Zimmer und Haͤuſer Verzierungen 
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aller Art anbringen. Der Name fommt aus dem Stal., wo ſowol 
die Maffe als die Arbeit Stucco genannt wird. Die Römer kannten 
nicht nur diefe Arbeit, fondern waren auch fehr gefhidt darin. Vitruv 
nennt fie coronarium opus. Diefe Kunft ging hierauf verloren, und 
Margaritone, der um 1300 Iebte, foll fie wieder aufgefunden haben. 
Zu ihrer Vollfommenheit gedieh fie aber dur den Maler Nanni von 
Ubdine, zur Zeit Rafael's, wovon noch die fogen. Logen Rafael's im 
Vatican zeugen. In Deutfchland ward fie gegen das Ende des 17. 
Jahrh. bekannt. Zu der Maffe felbft mus der feinfte und meißefte 
Gyps und Kalk genommen und etwas Sand hinzugefeßt werden, for 
daß fie dem Mauermörtel gleih wird. Anfänglich ift fie ganz weich 
und wird in diefer Geftalt auf die Stelle, wo man Zierrathemanbrins 
gen will, aufgetragen. Aber bald wird fie dichter und zäher, ſodaß fie 
ſich mittetft der Finger in beliebige Formen bilden läßt. Zuletzt kann 
man fie fogar mit einem Pouffiereifen befchneiden und fchaben, damit 
der Umtiß fcharf oder rund werde, Bisweilen bildet man auch die 
Verzierungen in einzelnen Blumen, Blättern, Arabesken u. f. w., und 
lebt fie alddann an den Ort, wohin fie kommen follen. Doch muß 
vorher immer die Grundfläche mit fehr weichem Stud beftrichen, oder 
aufgehackt, oder mit hervorragenden Nägeln und Holzfpänen verfehen 
werden, damit die Verzierungen nicht abfullen. Wenn die Stuffas 
tnracbeit mit gehöriger Vorficht unternommen wird und hinlaͤnglich 
austrocknen kann, fo ift fie ungemein dauerhaft und trogt jeder Wittes 
tung. Es gehoͤrt hierher auch der fogen. Gypsmarmor, mit welchem 
der Stuffaturarbeiter Säulen, Altaͤre u. ſ. w. fo taͤuſchend bekleidet, 
dag man fie für wahren Marmor hält. 

Stumm, Stummbeit, f. Taubſtumme. 

Stunde nennt man den 24. Theil eines Tages, und fängt die 
erfte Stunde des Tages im bürgerlichen Leben nad) dem Eintritt der 
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Mitternacht an zu zählen, fobaß der Tag in 2 Mal 12 Stunden zer: 
faͤllt. Jede Stunde wird wiederum in 60 gleiche Theile (Minuten) 
getheilt, worauf Unterabtheilungen von 60 zu 60 Theilen in Secuns 
den, Tertien u. ſ. w. folgen. Biele Völker kennen die Eintheilung 
des Tages in 24. gleiche Theile gar nicht, bei andern tverden die Stun- 
den des eigentlichen oder natürlichen Tages bald größer, bald feiner 
als die Stunden der Nacht. (Vol. wegen der verfchiedenen Dauer 
der Stunde, nachdem fie auf Sonnen» ober Sternzeit bezogen wird, 
Sternzeit.) Es ift im Art. Sternzeit gefagt worden, daß bie Fir 
fterne ihren fıheinbaren Umlauf um bie Erde in 24 Stunden Sterns 
zeit vollenden, während dieſer Zeit alfo 360° der Himmelsfugel, ober 
in 1 Stunde 15° zurüdtegen. Denkt man fih nun zwei um 15 
Grade geogr. Länge von einander entfernte Beobachter, fo folgt, daß 
der eine von ihnen den naͤmlichen Firftern um 1 Stunde Sternzeit, 
oder, wenn von der Sonne die Rede ift, legtere um 1 Stunde Sons 
nenzeit fpäter im Meridian habe ale der andre. In folcher Beziehung 
auf einander heifien bie Meribiane fehr paßlih Stundenkreife, welchen 
Namen ihnen die Gnomonik beilegt. — Stundenwinkel beißt 
derjenige Winkel, welchen irgend ein Stundenfreid mit dem Meridian 
bes Beobachters einfchließe. Iſt e8 3. B. nach einer Sonnenuhr 10 
Uhr Morgens, und alfo die Sonne noch um 2 Stunden vom Meri⸗ 
dian entfernt, ſo ſchließt ihr Stundenkreis mit demſelben in dieſem 
Augenblicke einen Winkel von 800 ein. 

Sture (Sten). Sein Vater hieß Guſtav St., und ſeine 
Mutter war eine Schweſter König Karls VI. Knutſon. Nach defs 
fen Zobe (1470) ward er Reichäftatthalter, und unter feiner Verwal⸗ 
tung gewann Schweden fehr, da er fich durch feltene Geiftesgröße . 
auszeichnete. Er führte die Buchdruckerei in Schweben ein, ftiftete - 
die Univerfitdt zu Upfala und zog zum Bellen des Landes gelehrte 
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Männer nach Schweden. Die Unabhängigkeit des Landes behauptite 
er fo fchlau gegen Daͤnemark, daß er das calmarifhe Band, ohne e8 
ganz zu loͤſen, doch völlig unſchaͤdlich machte. Auch die beiden nach⸗ 
folgenden Reichsvorſteher, Suante Nielsfon Sture (1504—12) und 
beffen Sohn, Sten St. d. 3. (1512—20), verdienen Bewunderung 
und den Danf der Nachwelt. Sn einer Schlacht gegen die. Dänen 
murde Sten St. tödtlich verwundet und flarb 1520. 

Sturlafon (Sno:ro), ein Ssländer, geb. 1179. Er lebte 
lange an den Höfen von Schweden und Norwegen, war zulegt islaͤn⸗ 
diſcher Lagmann und wurde 1241 auf feinem Schloffe ermordet. 
Als ein Mann von großen Talenten machte er fich berühmt als Dichs 
ter, Geſetzgeber, eifriger Nepublikaner und Geſchichtſchreiber. Aus 
den alten Skaldenliedern und andern hiſtoriſchen Denkmaͤlern, „bie er 
auf weiten Reifen gefammelt Hatte, ſtellte er eine allgemeine Geſchichte 
des Nordens mit Geſchmack und hiſtoriſcher Treue zuſammen. Ihr 
Titel iſt: »IlIeims Kringla (d. i. Orbis terrarum) edr Noregs 
Konunga Socgor s. Iliſstoriae regum septentrionalium a Snor- 
rone Sturlonide conseriptac«, Herauegeg. v. Joh. Peringstiötd 
(Stockh. 1697). 

Sturm (Chriſtoph Chriſtian), geb. 1740 zu Augsburg, war 
Prediger zu Magdeburg und 1778 Paſtor an der Petrikirche und 
Scholarch zu Hamburg, wo er, als Menſch und als Religionslehrer 
gleich hochgeachtet, am 26, Aug. 1786 ſtarb. 

. » GSturmfluten, die gemaltigen, welche gleichzeitig den 18. und 
19. Nov. 1824 den Strand von Petersburg und von Californien 
uͤberſchwemmten und den 3. und 4. Febr. 1825 die nordeuropaͤiſchen 
Marſchlaͤnder und die nordamerikaniſche Kuͤſte verheerten, ſcheinen 
theils vulkaniſch- unterſeeiſchen Exploſionen, theils den vereinten Ans 
ziehungskraͤften der Sonne und des Mondes auf die Erhebung der 


z Sturmfluten 125 


Stuten zugefchrieben werben zu müffen. Denn überhaupt fobten da» 
mals Erdbeben von Indien bis Eyrien; auf den tonifchen Inſeln, in 
der Schweiz und in Deutſchland fühlte man Erdftöße; mehrere Bruns 
nen, fowol an den Küften ale mitten in Oſtfriesland, verloren plöglich 
ihr Waffer und wurden hierauf ſchnell wieder mit Quellwaffer anges 
füllt; das Seewaffer war an den $luttagen nicht fo falzig als ſonſt; 
Seeleuten, welche ſich rährend der Sturmfluten auf der Nordſee bes 
fanden, fam das Serwaffer ungewöhnlich trübe vor; die Nordſee flieg 
den 3.und 4. Febr. 1825 auf einmal uͤber 4 Fuß, und das MWaffer . 
blieb in feiner größten Höhe 5 Stunden ftehen, was fonft, auch bei 
ben ftärkften Stuten, nie der Fallwar. Schon am 15. Nov. 1874 
flürzten alle Gewäffer in Norddeutſchland aus ihren Ufern; die Elbe 
und Weſer verheerten die Saatfelder weit umher und brachen burch 
mehrere Deihe (Dämme); die ganze Voigtei Nauld von 8000 Mors 
gen, ander Elbe, ward zu «nem See und ließ den Einv. feinen ans 
dern Zufluchtsort, als die fchon 15 Fuß uͤberſchwemmten und an meh⸗ 
teren Stellen durchbrochenen Deiche. Während die Gebirgswaffer, 
von Regenguͤſſen angeſchwollen, ihren Wafferftand auf die Höhe von 
1796 oder 20 Fuß brachten, trieb der Sturm die Wogen des Meer 
zurid. Den 18. Nov. verbreitete ber Sturm feine Verheerungen 
über die nörblihen und weftlihen Küften Schwedens, und traurige 
Berichte liefen von Gothenburg, Uddewalle, Weſteraͤs und Upfala ein. 
Befonders litten die Waldungen, die Wege und die Bruͤcken, welde 
zerftört und meggeriffen wurden. Noch größern Schaben und größes 
tes Ungluͤck richtete derfelbe Sturm, zum Orkan geworden, mit ben 
Fluten des 19. Nov. in Petersburg und feinen Umgebungen an. Mit 
unglaublicher Schnelligkeit ward fat ganz Petersburg unter Waſſer 
gefegt, fobaß viele Menſchen und Thiere den reißenden Stuten niche 
mtrinnen konnten und man zur Rettung mit Booten in den Strafen 
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umbherfahren mußte. Alle Magazine, Buben, Erdgeſchoſſe und untern 
Gtodwerke ſtanden plöglich unter Waſſer, und die Rettung ihrer reis 
hen Vorräthe war bei diefer Schnelligkeit nicht möglich, da man felbft 
nicht alle Menfhen und Thiere retten Eonnte. Ueber alle Befchrei: 
bung fchreditich war diefe allgemeine Zerftörung bei dem Toben bes 
Sturms und der Fluten, bei dem trüben Himmel, den nur zutveilen die 
Sonnenftrahlen durchbrachen, bei. dem Angftgefchrei der Menſchen, 
dem Geheule der Hunde, dem Wiehern der Pferde und dem Brüllen 
der Rinder. Und diefee Schreckenszuſtand dauerte, bei fortwähren: 
dem Undrange des Woſſers aus dem finnifchen Meerbuſen, gegen 10 
Etunden. Bon 9 Uhe Morgens bis 2 Uhr Nachmittags flieg das 
Maffer; gegen 3 Uhr fing es an zu fallen, und um 10 Uhr Abends 
war es von den Gaffen abgelaufen. Es fland 134 Fuß über die ge: 
woͤhnliche Höhe, und in der folg, Nacht fror e8 5 Grad. Man rec: 
nete, daß ungefähr 500 Menfchen, aber Taufende von Hunden, Pfere 
den und Rindern dabei umgekommen find; von den Waaren litten am 
meiften Zuder, Sals, Hanf, Twiſte, Potaſche und Danföl; den Ge⸗ 
ſammtverluſt gab man zu 150 Mill. Rubel an, wovon auf die Boͤrſe 
allein 55 Mill, kamen. Bu gleicher Zeit trat Mangel und Theurung 
ein, obgleich bie Htegierung die angemeffenften Mittel zur Rettung des 
Gefährdeten, zu Unterſtuͤtzung der Unglüclihen und zur Minderung 
der traurigen Folgen ergriff, Der Kaifer Alexander erfchien ſelbſt als 
rettender Schugengel, gab bie nöthigen Befehle, feßte eine Nettungs: 
commiffion nieder, und wies 1 Mitt. Rubel für die Hülfsbedürftigen 
an. Der thätigen Zürforge der Negierung ſtand der patriotifche Eis 
fee der Mitbürger und Geiftiichen nicht nah. Mit einer Uufopfes 
rung rettete man, wo und fo viel man Eonnte; aus der Nähe und 
Berne kamen Lebensmittel und Geldſummen; in cinigen Tagen waren 
11Min. Rubel für die Hütfsbedürftigen unterzeichnet. Dieſe furcht⸗ 
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bare Ueberſchwemmung twar bis jegt beifpiellos, denn bie frühern Ue— 
berfchwemmungen von 1721, ten 16.—24. Nov., wo der Schaden 
7 Mit. Silberrubel betrug, von 1723 im Herbfl, vom 10. Nov. 
1725, wo auch die ganze Etadt unter Waffer fland und ohne Krone 
ftadt und Peterhof einen Verluft von 5 Mit. litt, von 1729, 1752, 
17. Sct. 1755, 19. Det. 1777, und von 1782 waren bei weiten ge« 
tinger. — So ging auch die Sturmflut am 3. und 4. Febr. 1826 in 
den norbdeutfchen Marſchlaͤndern um 2—3 Fuß höher ale die Weib: 
nachtsflut 1717, richtete aber nicht fo großen Schaden an als biefe 
und die frühen, weit feitdem die Deicwirthfchaft fehr verbeffert wor: 
den iſt. Noch waren die Spuren der Nordſeeſturmfluten und die Ues 
berſchwemmungen der Elbe und Weſer v. Nov. 1824 Überall fihtbar, 
als in der Nacht v. 3— 4. Febr. 1825 die Sturmfluten unaufpalt: 
fam über die höchften Seedeiche in Oſtfriesland firömten und 500,000 
Morgen des fruchtbarften Marſch- und Polberlandee uͤberſchwemm⸗ 
ten, obgleih an 30 Meiten Dimme Oſifriesland umziehen. In den 
Poldern wurden bie [hönften Landwirthſchaftsgebaͤude zum Theil gang 
toeggeriffen, zum Theil unbrauchbar gemacht; viele Schafe, Ninder 
und Pferde Famen in den Fiuten um und Über 200 Menfchen verlo: 
ren das Keben. Diele fonnten ſich retten, weil in der Nacht der er: 
fin Sturmflue Mondfchein war und die zweite bei Tage Fam. Das 
Waſſer ſtieg 12 F. uͤber den gemöhnlichen und folglich 19 F. über ben 
niebrigften Stand zur Zeit der Ebbe. Der Schade betrug 13 Mitt. 
Thlr. Es ift.dies die hoͤchſte Flut, welche Oſtfrieslands Gefchichte 
Eennt. Die legte Sturmflut vom 27. Nov. 1825 war nur um eis 
nen Fuß niedriger ald die vom 3.—4. Febr., und Überftieg einige Pok 
derdeiche der erften Linien, welche noch nicht genug erhöht waren. Der 
König von Preußen gab den Ueberſchwemmten ein Geſchenk von 8000 
Thin. — Die Niederlande litten gleich den angrenzenden Rändern 
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durch die Sturmfluten vom 3. — 4. Febr., welche ganz Nordholland 
uͤberſchwemmten und Amſterdam der aͤußerſten Gefahr ausſetzten. 
Zur Unterſtuͤtzung der Verungluͤckten bewilligten die Generalſtaaten 8 
Miu. Gulden, welche Summen durch milde Beiträge aus der Nähe 
und Ferne bedeutend vermehrt wurden. — Unter den dänifchen Laͤn⸗ 
bern litten die Herzogihuͤmer Schleswig und Holſtein viel, beſonders 
kam Gluͤckſtadt in große Gefahr, wo durch einen Deichbruch 27 Men⸗ 
ſchen ertranken. Der ganze Schaden ward auf 2,896,854 Mark 
angefchlagen, jedoch durch dir große Mildthätigkeit des Königs und die 
edelmüthige Sreigebigfeit der Mitbürger größtentheils vergütet. Der 
König machte im Juni von Kuifenfund aus eine Meife durch alle Ges 
genden, welche die Ueberſchwemmungen verwäftet hatten, fegar nach 
den Eleinen Eilanden der fchleswigfchen Kuͤſte, um mit eignen Augen 
den Schaden zu ſehen und felbft die wirffanuften Huͤlfsmittel anzuorde 
nen. — Eine gleiche vaͤterliche Fuͤrſorge bewies bei diefem Unglück im 
Königreich Hannover der Herzog v. Cambridge, ſowol durd; fein Beis 
fpiel dee Mildthaͤtigkeit als durd) die ehätige Anordnung zur Wieder⸗ 
berftellung ber zerftörten Deiche. Diefer Fürft machte gleichfalls eins 
Reiſe durch das hanndverfhe Gebiet, um die Deichbruͤche und das 
Unglüd der Einwohner felbft in Nugenfchein zu nehmen. Sn feinem 
Befolge befand ſich der Ingenieurmajor W. Meüller, der Verf, des ins 
tereffanten Werks: »Beſchreibung der Sturmfluten an den Ufern ber 
Nordſee und der fich darin ergießenden Ströme und Flüffe am 3. und 
4. Febr, 1825, nebft der Angabe der dadurch verurfachten Deichbes 
fhäbigungen u. f. m.e (mit Charten und Plänen; auf Koften des 
Verf., zum Beften der Ueberſchwemmten, Hannover 1825). Es ents 
bält eine ausführliche Erzählung der Ungluͤcksfaͤlle in dem hannövers 
fhen Gebiet, im Großherzogthum Oldenburg, in Oſtfriesland, in den 
Herzogthuͤm. Holftein und Schlestwig und in der Hamburger Gegend, 
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nebft den Unterftügungs- und Wiederherftellungsmitteln. 1825 wure 
den 1,115,777 Thlr. zur Wiederherftellung der Deiche und aus ben 
Deichhuͤlfsfonds 573,399 Thlr. an Bor und Zuſchuͤſſen ausgegeben. 
Außerdem gab der König auf verfcyiedene Weiſe 187,325 Thlr. zum 
Beften der Unglürtichen. Zur völligen Miederherftellung der Deichs 
brüche werden in den naͤchſten 2—3 Jahren etwa noch 800,000 
Thlr., und wenn man davon die Summe von ungefähr 500,000 
Thlrn. abzieht, welche die Einw. durch eigne Anftrengung übernehmen 
!önnen, nod) 500,000 Thir. erfoderlich fein. — Der regierende Groß⸗ 
yerzog und ber Erbprinz von Didenburg legten gleichfalls in diefer gro⸗ 
jen Noth ihren Unterthanen die fprechendften Beweiſe von Menſchen⸗ 
reundlichkeit an ben Tag, und die bemittelten Bürger folgten mit ed» 
em Metteifer ihrem erlauchten Beifpiele. Der Erbprinz bereifte dies 
enigen Gegenden, welche am meiften gelitten hatten, und zeigte den 
ingluͤcklichen Marſchbewohnern ebenfo herzliche Theitnahme als hohe 
Finficht bei der Minderung ihres Unglüds. Rühmenswerth zeigte 
ih auch bei diefer Noth die allgemeine Wohtthätigkeit unferer Zeit 
enoffen. Aus der Nähe und Ferne liefen reichliche Beiträge ein, be: 
anders auch Aachen, Anhalt, Berlin, Braunſchweig, Bremen, Frank⸗ 
ut a. M., Gotha, Halle, Hamburg, Kaffel, Leipzig, Luͤbeck, Weir 
rar, Wien, felbft aus Petersburg, aus Dänemark, den Niederlanden, 
itanfreich, Stalien u. f. w. 

Sturz (Helfrih Piter), geb. 1737 zu Darmftadt, ftarb 1779 
ı Bremen, gehört zu unfern geiftreichften und gefhmadvoliften Pros 
fern. 1759 ward er zu Münden Secretair bei dem Baron v. 
Bidmann, bamaligem Eaiferl. Befandten an verſchiedenen beutfchen 
Höfen. Da er aber als Proteſtant keine Ausfihten eines beffern 
zluͤcks hatte verlieh er München und wurde 1760 Privatfecretaic bed 
anzlets dv. Eyben in Gluͤckſtadt. Eyben, der feinen Werth als Ger 
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fhäftsmann erkannte, fandte ihn mit ben beften Empfehlungen nad 
Kopenhagen, wo er in einem halben Jahre ver daͤniſchen Sprache fid 
völlig bemädtigte und von dem ÖStanteminifter, Grafen von Bern: 
ftorff (dem Aeltern), als Privatfecretair angenommen wurde, aud 
1768 eine Stelle im Depart. der auswärt. Angelegenh. erhielt. Sr 
Bernftorffie Haufe lebte St. uͤberaus glüdlich, bifonders in dem Um: 
gange mit Kiopftod, Unter den Augen eines großen Stantdmannt 
und Menfchenfreundes, bekannt mit Hofund Welt, mit den Wiffen 
thaften vertraut und im fleten Umgange mit den trefflichſten Maͤn— 
nern, bildete er fich ſchnell zum Stantsr und Meltmanne, zum Dich 
„ter und Schrififteller. Die » Erinnerungen aus Bernſtorff's Leben« 
welche ev 1777 ſchrieb, find ein Denkmal der Dankbarkeit, welche St 
gegen feinen Wohlthaͤter hegte, und welche er bei jeder Gelegenheit lau 
verkuͤndigte. 1768 ward er daͤniſcher Legationsrath und begleitet 
Ehriftian VI. auf feiner Reife nad) England und Frankreich. Dief 
Reife erweiterte feine Kenntniffe und verfchaffte ihm ehrenvolle Ver 
bindungen mit den-größten Geiſtern beider Laͤnder. Auch verdanken 
wir diefen Neffen die fchönen »Briefe eines Reiſenden«, die zuerſt in 
»Deutihen Mufeun« von 1777 und nacber in der erften Samm 
lung feiner Schriften erfchienen. Noch vor Bernftorff’d Abgange vor 
Miniftertum wurd Et. 1770 bei dem Seneralpoftdirectoriung ange 
ſtellt und batte noch gluͤcklichere Ausſichten, allıin Struenfee’d Fa 
(17. San. 1772) 309 auch den feinigen nadı fih. Faſt an dem nam 
fichen Zage, an dem er fich verheirathen wollte, ward er verhaftet, er| 
nah 4 Monaten freigegeben und erhielt eine Penſion, wovon er ein 
Zeit in Gluͤckſtadt und Altona lobte, Nachher ward er vom där 
Hofe als Negierungsrath zu Oldenburg angeftelt. Nach der Vertau 
fhung von Oldenburg und Delmenhorſt gegen das großfürftt. ruf 
Hotitein ward er 1775 berzegl, oidenburg. Etatsrath und hatte ei 
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einträgliched Amt, - Allein weder dies, noch eine liebenswuͤrdige Gat⸗ 
tin, noch der Beifall, den er als Schriftfteller erhielt, noch bie aufrich⸗ 
tige Hochfhägung feiner Freunde fonnten ihn jene Ungluͤcksepoche ver= 
geffen machen. Die Erinnerung feiner vorigen Leiden lag zu tief in 
feiner Seele, und fo druͤckten ihn, obgleich unter wechfeinden, heilen 
Stunden, ein fieches-Körper, Unmuth und Verdruß. 

‚Stuttgart, am Neſenbach, in der Tiefe eines Thals, eine 
Stunde vom Nedar und 3 Meilen von Tübingen, zwiſchen reigenden 
Meinbergen und Gärten gelegen, ift feit 1320 die Nefidenz des da— 
mals gräflichen, jegt koͤnigl Haufes Würtemberg und feit 1482 bie 
erſte Hauptftadt ſaͤmmtlicher würtemberg. Lande. Sie hat 2 wohl. 
gebaute Vorftädte, deren Strafen fih in rechten Winkeln ducchfchneis 
den, und welche den fchönften Theil der Etadt ausmachen; ein neues 
Biertel bilder die Grgend um das neue Schloß; im J. 1827 2000 
Häuf. und 22,000 Einw., mit dem Mititair und den Fremden 31,530 
Em. Stuttgart ifi der Sig der ſaͤmmtl. Landescellegien, mit Aus: 
nahme des Dberappellationsgerichts, weldies zu Tübingen, und des 
erften Senats des Oderjuſtizcollegiums, welcher zu Eßlingen angeord⸗ 
net iſt. Sehenswerth find hier: das alte und neue Schloß, die Katze 
lei, das Gymnaſium illuſtre mit feiner Sternwarte, die 3 evangel. 
Hauptkirchen, dig Eatbol, und luth. Haupteapellen, die Tuth.: franz, 
Kirche, die Caſernen- und Waiſenhauskirche und die reformirte Kirthe 
im alten Randhaufe, dir herrlichen oͤffentlichen Plaͤtze, der Thiergar— 
ten, und das Luſthaus bei dem alten Schloffe mit frinem zum Opern: 
hauſe eingerichteten Saale von Fünftliher Bauart, der Prinzenbau 
amd die Kunſt- und Nuturalienfammer, das Münzcabinet, das ncue 
Landſchaftshaus, das Bürger: und Rathhaus, tie Gafernen und der 
Graben, die ſchoͤnſte Struße der Stadt. Es gibt bier Geibens, 
Steumpf: und Bandfabriken, auch Hantel und Weinbau; aber ihre 
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Hauptnahrung haben die Bürger vom Hofe. 1776 ward zu Stutts 
gart eine Meffe angelegt. Wichtig war ehemals die hohe Schule, 
die aus dem Inſtitut auf der Solitude entftand, Diefes ward 1770 
zu einer militairifchen Pflanzſchule gemacht und hatte 1772 an Ein: 
heimifchen und Ausländern an 400 Zöglinge. 1773 erhielt fie den 
Namen einer Mititairakademie wegen ber darin eingeführten militairi⸗ 
ſchen Ordnung und ward 1775 nach ‚Stuttgart in ein prachtvolles 
Gebäude verlegt. Auf Verlangen der Großfhrftin (vermitweten Kais 
ferin von Rußland, einer geb. Prinzeffin von Würtemberg) wurde 
diefe Militairafademie durch ein Euiferl. Diplom vom 25. Dec. eine 
hobe Schule. Die öffentl, koͤnigl. Bibliothek ift eine der anſehnlich⸗ 
fien in Deutſchland, da fie durch die Freigebigfeit des nämlichen Her: 
3098 Karl mit den roichtigften, vorzüglich biftorifchen Werken verfehen 
worden ift, und an den von ihm erfauften Lorch’fchen und Panzer’, 
fhen Bibelfammlungen einen Zuwachs bekommen hat, der ihr in bies 
fem Fache vor allen andern Bibliotheken den Vorzug verfchafft. Diefe 
Buͤcherſammlung entbäte 200,000 Bde., worunter 12,000 Bibeln. 


‘ Stuttgart hat ferner eine Kunftafademie und Kunftfchufe, e. Forſt⸗ 


fehute, e. botan. Garten, e. Hoftheater, e. topogeaph.: fkatiffifche Ans 
ſtalt, Vereine für Vaterlandskunde und für Kirchengefang u. a. m, 
Das Katharinenfiift ift eine von der 1819 verft. Königin geftiftete 
Toͤchterſchule. Auch die Fänigl-Privarbibliothek iſt wegen ihrer [chäß- 
baren alten Werfe und Handfchriften und wegen ber großen Anzahl 
neuer Prachtwerke hoͤchſt merkwuͤrdig. Seit der neuen Drganifation, 
wonach das Königreich in 4 Kteife eingetheilt worden ift, gehört 
Stuttgart zu keinem Kreife, fondern ſteht, wie auch Kanftadt, unter 
einer befondern Direction. Die Solitude, nicht weit von Stuttgart, 
im Oberamte Leonberg, ift eim vortreffliches koͤnigl. Luſtſchloß auf ei⸗ 
nem Berge. Sehenswuͤrdig find bier: der Speifefaal, der prächtige 
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Lorber: und Concertſaal, der neue Marſtall, das anfehnliche Gebäude 
der von hier verlegten Militairakademie, dag Opernhaus, der Kuflgar: 
ten, die Thiergärten, das chineſiſche Gebäude, der Drangeriegarten und 
die Plantagen, die Wafferfahrt auf dem benachbarten Baͤrenſee, die 
dee verft. Königin gewidmete Capelle auf der Notbenburg, und Gans 
ftein in der Nähe u. f. w. ſ. »Geſchichtsdata und Merkwuͤrdigkei— 
ten von Stuttgarte, von Scheffer (Stuttg. 1815), und von Mrmmins 
ger, »Stuttgart und Ludwigsburg« (Tüb. 1817). 

Styl (orvrog), urfprünglich der Griffel, mit welchem bie Al⸗ 
ten ihre Schrift in harte Materien eintrugen; dann die eigenthuͤmliche 
Urt des Gedankenausdrucks in Sprache oder Bild (daher Styl in der 
Malerei, Bildhauer: und Baukunſt), fubjectiver Styl; endlich die, - 
zweckmaͤßigſte Art des Gedankenausdrucks uͤberhaupt, objectiver Styl. 
Alles Geiſtige ſtrebt nach aͤußerer Geſtaltung, der Gedanke ſehnt ſich 
nach ſeinem Bilde. Er findet es in der Sprache, am mittelbarſten in 
der eigentlichen Bilder- und in der Gebaͤrdenſprache, unmittelbarer in 
der Wortſprache. Wir haben es hier lediglich mit der letztern zu thun. 
Vom Styl in der Kunſt f. den folg. Att. Wahrheit iſt das Grund⸗ 
geſetz aller Sprache; der Gedanke will ſich im Bilde in ſeiner vollſten 
Eigenthuͤmlichkeit wiederfinden. Aber es fol auch für Andre ein 
Spiegel fein, der das fremde geiftige Leben ihnen treu zuruͤckſtrahle, 
mit a. Worten, es fol auch für Andre Wahrheit haben. Wahrheit 
des Ausdrucks ift größtmögliche Angemeffenheit dr8 Zeichens zum Ge: 
danken, der Form zur Materie. Mo ein Gedanke innen zum vellen, 
lebendigen Dafein gefommen ift, da will er fich nicht nur darftellen 
nach Außen, fondern er findet auch, falls ihm der Wortreichthum einer 
ausgebildeten Sprache zu Gebote fteht, ohne Lehre und Beifpiel, von - 
fetbft die rechte Umkleivung. Künftlichkeit Eanır nie die Natur ers 
fegen, und eine nicht aus dem Innern hervorgegangene, mit dem Ge: 
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danken ſelbſt gegebene, ſondern bloß nach Regel oder Muſter von Yus 
fen angebitdete Darftellungsweife iſt nur ein nachgeäfftes Sein, ohne 
wahres, eigentbämliches Leben, ohne Kraft und Selbſtſtaͤndigkeit. 
Nur wo Charakter ift, iſt Styl. Bis zu dieſem Punkte hat Morig 
ganz Recht, wenn er die Regel verwirft. Uber er geht zu weit, wenn 
er fie für völlig untauglich, ja für verderblich erklärt und den fubjectis 
ven Styl in jener Vellendung fid) denft, wo er, feine Subjectivitaͤt vers 
laffend, in freier Objectivitaͤt als Kunſtwerk ſich darſtellt. Wären e8 
immer nur bie trefflichſten Geiſter, die, gleich maͤchtig des Gedankens 
wie der Sprache, in Rede und Schrift zu dem Volke fprächen, dann 
würden auch wir mit Merig jede Regellehre des Styls für überflüffig 
erklären; aber nesen den wirklichen Gelehrten und Dichtern hat fich ein 
Stand der Gebildeten erhoben, dem es, was menigftens für einen 
Anfang höherer Bildung gelten kann, um mündlidye und fchriftliche 
Mittheilung ebenfo zu thun ift wie jenen. Diefen nun fommt die 
Lehre zu Hülfe, indem fie ihnen nicht nur die allgemeinen Grundfäge 
für jede mündtidye oder fchriftliche Darftellung an die Hand gibt, fon- 
dern auch durch Aufftellung befonderer Segeln fie vor Fehlern des 
Ausdrucks im Einzelnen fihhert. Der Inbegriff diefer Grundfäge und 
Regeln iſt e8, was wir unt. d. Namen einer Theorie des Styls ver- 
flehen. Sie gebt von dem Grundſatze der Wahrheit aus, d. h. fie 
fodert als erſte Bedingung alles fiyliftifchen Ausdruds die möglichft 
volftiindige Webereinftimmung der Rede mit dem Gedanken. Jedes 
in ſich vollendete ftyliftifcke Erzeugniß naͤmlich ſoll, wie es aus dem 
Geſammtleben eines reichen Gemuͤths hervorgegangen iſt, ebenfo auch 
ungetheilt auf das ganze Gemuͤth des Hoͤrers oder Leſers hlnuͤberwir⸗ 
ken. Wie das Denk- und Empfindungsvermoͤgen bei ſeiner Hervor⸗ 
bringung thaͤtig waren, fo ſellen durch daſſelbe beide Vermoͤgen auch in 
Andern in Thaͤtigkeit geſetzt werden. Das Denkvermoͤgen fodert Cor⸗ 
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rectheit, das Empfindungsvermoͤgen Schönheit. Die Correetheit, oder 
die vollkommene Angemeſſenheit zu den Geſetzen der aͤußern Erſchei⸗ 
nung, ‚umfaßt Sprachzichtigkeit, Deutlichkeit und gedrungene. Kürze. 
(Das Gefeg der Vollendung des Gedankens an ſich — logifhe Core 
rectheit — follte, unſers Bedünfens, nicht in die Grenzen der Theorie 
des. Styls herlbergezogen werden.) Die Schönheit, oder die Vers 
finnlichung des Gedankens in einer idealifhen Form, erhebt die fiylie 
ftifhe Darflellung aus dem Gebiete bloß mechaniſcher .Zufammenfes 
gung in das höhere Neid) der Kunft und aͤußert ſich theils für den 
dußern Sinn ald Wohlflang in dem harmoniſchen Verfchmelzen des 
Einzelnen zu einem dem Ohre mohlgefälligen Ganzen, theils für den 
innern Sinn: 1) als Wide in der Beobachtung des fittlich Schönen 
durch Vermeidung alles Deffen, was gegen die herrfckenden Begriffe 
von Anftand und Schidlichkeit verftößt; 2) als Lebhaftigkeit in der 
Erhebung des Unfinnlichen zur ſinnlichen Anſchauung für die Einbils 
dungskraft, vermittelft der Symbolik der Sprache, namentlich durch 
Tropen und rhetorifche Figuren. Die fiyliftifhe Darftellung zerfpals 
tet fih in 2 Hauptäfte: Profa und Poefie. (f. fiber deren Eigens 
thuͤmlichkeit diefe Art.) Einer jeden derſelben ift eine dreifache Sphäre 
gegeben, die man, nach dem Vorgange ber alten Nhetoren, welche von 
einem genus dicendi tenue, medium und sublime fprechen, mit 
dem Samen der niedern, mittlern und höhern Schreibart bezeichnet, 
ohne damit behaupten zu, wollen, daß ein Werk des Styls fid) noths 
wendig vom Anfange bis zum Ende in einer und derfelben Sphäre hals 
ten müffe. Der Ausbrud ift das Erzeugniß ded Gedanken, hebt 
und ſenkt fi) mit ihm. Aber im Begriffe fcheidet ſich Manches, defs 
fen Grenzen in der WirklichEeit ineinanderlaufen, und der Beurtbeis 
fung bleibt e8 immer erwünfcht, ein Gefeg zu haben, woran fie fich 
halten Eönne, während der frei und Eräftig ſchaffende Geiſt ſich ſelbſt 
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das Geſetz gibt. Die Mannigfaltigkeit der Verhaͤltniſſe, in bie dad 
Reben ſich verzweigt, und die daraus hervorgehende Berfchiedenheit der 
Zwecke ſchriftlicher Mittheitung ſcheint die Eintheilung der profaifchen 
Darftellung in mehrere fiptifliihe Gattungen um fo nöthiger zu mas 
chen, da einigen derfelben gemwiffe feftftehende Formen eigenthuͤmlich 
find, die nur durdy Vorſchrift erlernt werden fönnen. Aus dem Beis 
fammenfein gebildeter und nad) Bildung firebender Menfchen geht 
das Beduͤrfniß des Unterrichts hervor, und diefeß erzeugt’ den didakti⸗ 
fhen Styl; das Verhältniß des Buͤrgers zum Bürger, gegelindet auf 
gegenfeitige Hülfteichung, gibt den Geſchaͤftsſtyl; das Beduͤrfniß der 
Mittbeitung auch gegen entfernte Perfonen den Briefſtyl; das idealiz 
{he Verhätthiß des.Menfhen zu feinem Geſchlecht im Ganzen und 
Einzelnen bringt die Geſchichte hervor und mit ihr den hiſtoriſchen 
Styl. Fruͤh ſchon fing man an, die Lehre vom fchriftlichen Ausdrucke 
zu bearbeiten. Unter den Griechen, die ſich jedoch in ihren Entwides 
lungen faft allein auf das Redneriſche des Ausdrucks befchränften, vers 
dienen Xriftoteles, Demetrius Phalereus, Dionyfins von Halikarnaß, 
Hermogenes und Longin genannt zu werden; unter den Römern Cicero 
und Quinctitian. Aber unfern Zeiten erft war der Verſuch vorbebals 
ten, die Theorie des Styls philofophifch zu begründen, forwie wir ihnen 
eine faft unüberfehbare Menge von praktiſchen Anmweifungen und Mes 
thodenlehren verdanken, von denen jedoch nur die wenigften, mit einem 
eigenthuͤmlichen Geifte ausgeſtattet, diefen Zweig des Unterrichts meis 
ter zu bringen im Stande fein möchten. Mit Gluͤck haben unter uns 
auf einen oder den andern biefer Zwecke hingearbeitet: Adelung (»Ues 
ber den deutſchen Style, 1785, 2 Thle.), Morig (»Vorleſungen Über 
den Style, fortgef. von Jeniſch, 1808), Poͤlitz (»Xheorie des deutz 
fhen Styls« 1801, 2 Thle, »Die Sprache der Deutfchen, philoſo⸗ 
phiſch und gefhichtliche (1820, u. m. a. Werke), Heinfius (»Xeut, 


Styl der Kunft 137 


oder Xehrb. des gefammten beutfchen Sprachuntertihts«, 1807—19, 
5 Thle., um. a. Werke), Herling (> Grundregeln des deutſchen Styls, 
oder der Periodenbau der deutfchen Speahe«j und Buͤrger's (de 
Dichters) »Lehrb. des deutfchen Styls« (Berl. 1826). 

Styl der Kunſt. Wenn wir im Allgemeinen unter Styl 
die Darftellungsweife verftehen-(f. vor. Art.), und die Darſtellungs⸗ 
weiſe in der Kunft oder den Kunſtſtyl einerfeits durch die Darffellen: 
den, andrerfeitd durch die darzuftellenden Gegenftände bedingt finden, 
fo unterfcheiden wie I. in jener Hinfiht 1) den Styl der Zeiten, 
fomit im Ganzen den vorgriecdhifchen oder altorientalifchen Styl, wel⸗ 
cher auch der fymbolifche genannt werden Eann, und fich durch ein 
Streben und Ringen mit dem angemeffenen Ausdruck bed Innern 
harafterifirt, welches fich im Vorherrſchen des Mächtigen und Kolofs 
falen zeigt, ferner den claffifchen oder antiken Styl der Griechen und 
Roͤmer (f. antik) und endlich den Styl der chtiſtlichen Kunft, welcher 
fi als romant. Styl und Styl der modernen ober neuen Zeit im ens 
gern Sinne zeigt, Kerner 2} den Styl der Nationen ober den 
Nationalfiyl, d. i. die durch) den Charakter der Nation beftimmte 
Darſtellungsweiſe in der Kunſt; fo gibt e8 einen deutfchen, italieni« 
chen, franzöfifchen, englifhen Kunſtſtyl, wofuͤr oft auch der Ausdruck 
Schule gebraucht wird. Diefer zeigt ſich noch auffallender in befon« 
dern Künften, 5. B. der Malerei, Muſik. Auch der Nationalſtyl hat 
feine Perioden, in welchen die Kunft der Nation bald vorherrfchend 
zum Großen und Erhabenen, bald zum Schönen, bald zum Bierlichen 
und Anmuthigen hinftrebt, wie z. B. in ber griech. Plaſtik ſchon Wins 
delmann bemerkte. Endlich 3) der Styl bed Individuums. Hier 
unterfcheiden wir aber den Styl, der vorherrfchend durch die Natur 
der darzuftelfenden Sache beftimmt wird, aus der Sache felbft hervors 
zugehen fcheint, und dies nennen wir Styl im eigentlichen Sinne, von 
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der Darftellungsweife, i in welcher die Subjectivität über j jene vorherrfcht. 
Resteres nennen wir Manter, und fie iff nach Befchaffenheit der Sub: 
jectivität eine große, edle oder kleinliche, ſchwache; immer aber ift fie 
einförmig und in einem gewiffen Grade willkuͤrlich, was der Styl im 
eigentlichen Sinn nicht ift. Der Styl großer Kuͤnſtler pflanzt ſich fort 
inden Schulen und wird Dadurch meift zur Manier. 1. Sn Hinfidt 
des Darzuftellenden unterfcheiden wir 1) den Styl der Künfte, z. 
B. einen ardhiteftonifhen, ferner plaftifchen, einen maleriichen Styl; 
die duch die Natur einer befondern Kunſt beftimmte Darftellungss 
weife. 2) Styl der Kunflgattungen und Arten, 3. B. in ber Poefie 
den epifchen, Iyrifchen, dramatifchen; in der Muſik: den Kirchenftpl, 
den Opernſtyl, den Concertſtyl, ferner den Geſangſtyl und Inſtrumen⸗ 
talſtyl, im Einzelnen den Quartett⸗ und Symphonieſtyl, den Sona⸗ 
tenſtyl ꝛc.; in der Malerei: Hiſtorienſtyl, landſchaftlichen Styl ıc. 

Styliten, Saͤulenheilige, unſtreitig die wunderlichſten unter 
den Heiligen der Chriſtenheit, wurden ſolche chriſtliche Einſiedler ge⸗ 
nannt, die eine beſondere Bußuͤbung darin ſuchten, daß ſie den groͤßten 
Theil ihres Lebens auf den Spitzen hoher Säulen zubrachten. Gis 
meon, ein ſyriſcher Moͤnch, der in der erften Hälfte bes 5. Jahrh. 
lebte, erfand diefe ganz neue Urt von MärtyrertGum. Er bradıte, uns 
weit Antiochien, unter freiem Himmel, auf einer Säule, deren Spige 
kaum 2 Ellen Umfang hatte, 9 Fahre zu, und beftieg endlich eine Säufe 
von 40 Ellen Höhe, auf der er SO Jahre lebte. Daß er doch biswei⸗ 
len herabgeftiegen fein muß, laͤßt fih daraus fchließen, daß er nicht 
nur durch Händeauflegen Kranke geheilt und viele Wunber verrichtet, 
fondern auch Briefe geſchrieben und ſich in politifche Händel gemiſcht 
baben ſoll. Das Beiſpiel diefes nach feinem Tode Fanonifirten 
Schwaͤrmers fand in Syrien und Paläftina häufige Nachahmung, und 
big in das 12, Jahrh. hat es dort dergleichen Styliten gegeben. 
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Stymphaliden (Myth.) waren furchtbare Vögel, an dem 
Fluſſe Stymphalus in Arfadien, die mit ihren Schnäbeln, Klauen und 
Flügeln von Eifen verwunden und tödten, ja felbft eherne Waffenruͤ⸗ 
ftungen durchbohren Eonnten. Herkules tödtete endlich die Ungeheuer. 
Styr, eine Nymphe, nad Hefiodus die T. des Okeanos und 
ber Thetis, nach Andern des Erebus und der Nacht. Vom Pallas, 
dem Sohne des Krius, gebar fie den Zelos und Kratog, die Nike und 
Bia (Eifer, Kraft, Sieg und Stärke); nad) Paufanias, von einem 
gewiffen Piras die Hydra; nach Apollodor, vom Jupiter die Perfes 
phone u. ſ. w. Ihre (nach Hefiodus) mit dem Pallas erzeugten Kin- 
ber genoffen die Ehre, bei Supiter zu wohnen und unzertrennlich mit 
ihm verbunden zu fein, weit fie mit ihrer. Mutter in dem Kriege mit 
den Titanen dem Jupiter zuerft zu Hülfe gefommen waren. Die 
Styr felbft wurde mit der, Ehre belohnt, daß die Götter bei ihr ſchwoͤ⸗ 
ten follten. Nach einer andern Stelle des Hefiodus wohnte die Styr 
mit ihren Kindern in der Gegend des Tartarus in einem von ben Übris 
gen daſelbſt wohnenden Gottheiten abgefonderten Felfenpalafte, ober 
in einer auf Säulen ruhenden Zelfengrotte. Aus dieſem Felfen ſpru⸗ 
belte ein Ealtes Waſſer hervor, daS weit unter der Erde ungefehen bins 
floß. Diefer Quell war der 10. Arm des Oceans. 9 naͤmlich ums 
floffen die Erde und das Meer, und ergoffen fich dann in biefes; der 
zehnte aber (Styr) ſenkte ſich in die Unterwelt hinab, und bildete bier 
die berühmte fiygifche Flut. Af. Unterwelt.) Bei diefer nun ſchwo⸗ 
ten die Götter, uns der meineidige Gott ward aus dem Olymp ver⸗ 
bannt, lag, ohne Leben, ſtumm auf einem Lager und ward von 
Schimmel überzogen. Diefer Zuftand dauert ein Fahr; darauf mußte 
er noch 9 Fahre hindurch andre Plagen erbulden, blieb bis zum Abs 
lauf biefer Zeit von, bee Gefellfehaft der Götter ausgefchloffen, und 
nahm weder an ihren Mahlzeiten nody an ihren Berfammlungen Uns 
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theil. — Styx war urfpränglich ein Bach in Arkadien, der aus eis 
nem hoben Selfen bei der Stadt Nonafris entfprang. Sem Waſſer 
wurde für giftig gehalten, und man erzählte, daß es Menſchen und 
Thieren, wenn fie es genöffen, ſchaͤdlich fei, Metalle jerfreffe und Ges 
fäße zerſprenge. 

Suada oder Suabela, bei ben Griechen Peitho, die Goͤttin 
ber Ueberredung, deren Verehrung Thefeus in Athen, zum Undenfen 
der Vereinigung der zerfteuten Bewohner von Attika in einen Staat, 
eingerichte haben fol. ine Statue derfelben, von Prariteles gefers 
tigt, ftand in Athen in dem Tempel der Aphrodite. Sie warb näms 
lich, nebff den Grazien, auch der Venus zur Begleitung gegeben; nad) 
Undern ift fie felbft eine Grazie. 

Suaneti, hohes Gebirgsland im ruffifchen Gouvernem, Grus 
fien, wire von 30,000 Suanen, einem Voltsftamme der Georgier, 
unter felbft gewählten Häuptlingen bewohnt. Tuchwebereien, Waf⸗ 
fenfabriken, Handel. 

Suard (Jean Baptifte Antoine), Mitglied der franz. Akade⸗ 
mie, geb. 1730 zu Beſangon. Weil er bei einem Duell, in welchem 
ein Neffe des Kriegsminiſters d'Argenſon getoͤdtet wurde, ſecundirt 
hatte, ward er als Staatsgefangener nach der Inſel St.:Margaretha 
geſchickt. Hier, wo er 13 Monate in enger Gefangenſchaft zubrachte, 
waren die Bibel und Bayle feine einzige Unterhaltung. Bald nad) 
„ feiner Befreiung (1750) begab fih ©. nach Paris, wo er Theil nahm 
an der Redaction einer engl. Zeitſchrift. Sein „ Eloge de Montes- 
quieue erwarb ihm nicht nur den Preis einer Provincialafademie, 
fondern auch Montesquieu’s Bekanntſchaft; und dieſer verbankte er 
den Zutritt bei Helvetius, Raynal und Fontenelle. Der Verf. des 
»Syst&me de la nature«, Baron Holbach, bot ihm fogar ein Ges 
ſchenk von 10,000 Fr. an, das ©. aber ausfhlug. Um diefe Zeit 
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heirathete er eine Schroefter des Buchhändfers Pandoufe, und nun 
ward fein Haus einer ber Sammelpläße der [hönen Geifter. Ges 
meinfchaftlich mit Arnaud redigirte S. das » Journal etranger« und 
die » Gazette litteraire de l’Europe«, wodurch er in Suchen des 
Gefhmads eine Art von Dictatur behauptete. Sm Studium der 
engl. Verfaffung machte ©, große Fortfchritte: vielleicht befaß er uns 
ter allen Franzoſen die größte Kenntniß von Verfaffung, Literatur, 
Eitten und Gebraͤuchen der Engländer. Er befuchte England 3 Mat, 
und fein vorzüglichiter Umgarg in Paris waren die von Zeit zu Zeit 
dort ſich aufhaltenden Englänter, 5. B. Wilfes, Garrid, Sterne, 
Gibbon und Hume. Beide Zeitfchriften, welche ©. herausgab, fun» 
den vielen Abgang; allein er mußte den Geminnft mit der Maitreffe, 
dem Kammerbiener und dem Thürhüter eines Minifters theilen. Das 
ber gab ex beite Zeitfchriften auf und übernahm mit Arnaud die Re: 
daction der »Gazeite de Frances, die ihm ein binlängliches Aus⸗ 
kommen gemährte; allein der Sturz Choifeul’s entzog ihm diefe Ein» 
nahme, und er war mit feiner Kamilie dem Mangel ausgefegt. Unter 
Bonaparte’s Confularregierung erhielt &. die Stelle eines Secrétaire 
perpetuel der 2. Claſſe der Akademie. Hoͤchſt ehrenvoll iſt die Weis 
gerung S.'s, der Foderung Bonaparte's zufolge in feiner Zeitfchrift 
die Vertheidiaung ded Mordes des Herzogs von Enghien zu übernehs 
men. ©. ftarb 1817. 

Suaffa heißt ein gewiſſes vermifchtes golbreiches Metall in 
Dftindien auf der Infel Timor; es ift theils natürliches (da8 eben bes 
ſchriebene), theils Eünftliches, eine gewwiffe Metalivermifchung aus Ku⸗ 
pfer, Stahl und Goldy daher denn auch Ringe, Becher und dgl. haͤu⸗ 
fig davon gefertigt werben. 

Sub hasta (lat.), eig. unter dem Spieße, 3. B. etwas verdus 
ern; eine Benennung, melde von ber Sitte ber alten Römer her⸗ 
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rührt, bei welchen der Nichter (praetor) an der Gerichtsjtätte einen 
Spieß auffteden ließ; daher auch die Subhaftation, die öffentliche 
Verfteigerung, der öffentliche Verkauf an den Meiftbietenden; ſu b⸗ 
baftiren, sub hasta verkaufen. 

Subject, Subjectiv, Subjectivität. — Subject 
wird in logifcher oder formaler Hinficht der Grundbegriff eines Urtbeits, 
d. i. diejenige Vorftellung genannt, welcher eine andre (Prädicat) als 
Merkmal beigelegt wird; ober, weil doch in jeder Vorftellung etwas 
vorgeſtellt wird, der Gegenftand, über welchen man urtheitt (f. Urtbeil) ; 
in grammatikal. Hinfiht, das Wort, welches den Haupthegriff eines 
Satzes bezeichnet. In philofoph, Bedeutung wird dus Subject dem 
Dbject entgegengefegt, umd bezeichnet dann daß vorfleliende und erken⸗ 
nende Wefen in diefer feiner Tihätigkeit, wiewol das erfennende We— 
fen ſich auch zugleich zum Gegenftande der Erkenntniß macht, und ins 
fofern Subjrct: Object genannt worden ift. In der Ethik ingbefons, 
bere wird das freie Weſen, entgegengefet ber Sache oder der unleben⸗ 
digen Subſtanz, Subject genannt. In der Muſik heißt das Subject 
ber Hauptfag oder dnd Thema einer Fuge. Subjectiv beift nun, 
was ſich auf ein vorftelfendes und fuͤhlendes Subject bezieht, und was 
dem Subiecte angebört, d. i. was in der Natur (namentlich,in der 
Erkenntniß- und Gefühlsweile) eines einzelnen Subjects, ober in der 
Natur des menfchlichen Erkenntnifivermöaens überhaupt feinen Grund 
hat. (ſ. Object.) Letzteres iſt in gewiſſer Hinficht zugleich objectiv, 
und man reder daher von einer fubjectiven und objectiven Vernunft, 
oder von der perfönlichen und der menfdfliben Vernunft, welche [es 
tere durch erftere erfcheint, In weiterer Bedeutung wird das Sub— 
jective als das, was in der Thaͤtigkeit des Vorſtellenden liegt, dem Ob: 
jectiven, al3 dem, was indem Vorgeſtellten ‚gegründet ift, entgegenge= 
ſetzt, und es iſt dieſes einer der Hauptgegenfaͤte, um deren Loͤſung die 
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phitofophifchen Spftfme ſich drehen, welcher aber mit dem Gegenfage 
des Idealen und Realen nicht fehlechthin zufammenfällt.. Leicht ers 
hellt nun, daß Subjectivität das Dafein in unferm Vorftellen, oder bie 
Eigenfhaft der Vorftellungen, vermöge deren fie durch das Vorſtel⸗ 
lungsvermögen bedingt find, ferner die Befchaffenheit und Eigenthüms 
lichkeit eines Subjects, und im Gebiete der Aeſthetik eine Beziehung 
der Kunfiwerke auf das ſchaffende Subject, vorzüglich aber die tabele 
hafte Beſchaffenheit eines Kunſtwerkes brzeichne, vermöge beren es, 
ftatt feinen Gegenftand felbftftändig und rein, im Geiſte der Kunft, 
vor die allgemeine Anfchauung zu bringen, denfelben durch eine einfeis 
tige und befchränfte Anfchauung des Subjects getrübt, und von derfels 
ben’abhängig darftelet, was in der Manier zum Vorfchein kommt. 
Anders ift e8 bei dem Humor, in welchem der Künftler zwar fein ſub⸗ 
jectives Thun darftellt, aber daffelbe als die Thaͤtigkeit eines reichen 
Geiſtes zeigt, und mit der Sronie über ſich felbft, die den Humor mit 
ſich bringt. 

Sublimat. Der Chemiter belegt mit diefem Namen das 
Erzeugniß jeder Verfluͤchtigung (Sublimation), welches in ſtarrer Form, 
feft oder pufverig, erfcheint. Wird Schwefel in einem verfchloffenen 
Gefäß crhigt, fo erhebt er ſich als Dunft, welcher fid am kuͤhlſten 
Theile des Gefäßes wieder ald gelber Schwefel anfegt. Insbeſondere 
begreift mam unter aͤtzendem Sublimat diejenige Quedfilkerbereitiing, 
welche mit Hülfe der Satsfäure zu Stande gebracht wird, aus dent 
Grundſtoffe derfelben und Queckſilbermetall beſteht, und ſehr aͤtzend 
und gifrg iſt. (ſ. Queckſilbermittel.) 

Eubordination, Unterordnung; in ber Logik ift die Sub⸗ 
ordination der Begriffe dasjenige. Verhältnif derſelben, vermoͤge defe 
fen einer zur Sphaͤre des andern (der ihm übergeorbnet HE) nehört, z. 
B. der Begriff der Strafe ift dem Begriffe Uebel untergeordnet; — 


‘ 


144 - Subfidien 


daher ich auch im Urtheile fage: die Strafe ift ein Uebel (d. 1. gehört 
unter die Uebel). Der Begriff Uebel ift Übergeorbnet dem Begriff 
ber Strafe, weil er mehr umfaßt, als Strafe. Sie verhalten ſich da= 
ber beide wie Art und Gattung, Was in Hinficht der Begriffe Subs 
ordination genannt wird, heißt in Hinficht der Urtheile Subalter 
nation, d. i. das BVerhälfniß des allgem. Urtheil zu den ihm unter: 
geordneten befondern, 5. B. alle Körper find ſchwer; einige Körper find 
ſchwer. — Sm gewöhnlichen Yeben bezieht fh der Ausdrud Sub» 
ordination auf Verhältniffe des Standes und Ranges. Man 
verfteht dann unter Subordination gewoͤhnlich die unbedingte Vollſtre⸗ 
dung der Befehle der Dbern, wenn fie auch der Anſicht Desjenigen, 
der fie auszuführen hat, entgegen wären. Sie hat vorzüglidy Anwen⸗ 
dung beim Soldatenftand, mo von der ſchnellen und puͤnktlichen Aus⸗ 
führung eines Befehls oft Alles abhängt, und wo es nochroendig if, 
eine große Maffe verfchiedenartiger Individuen unter drohenden Ges 
fahren zufammenzuhalten. Sie wird daher zur erſten und unerlaß⸗ 
“lichen Pflicht des Kriegerd, und SGubordinationgverbrechen oder Aufs 
lehnungen gegen die Befehle der Obern werben, ben Umftänden nach, 
felbft mit dem Tode beftraft. Die Frage, ob das Heer in politifchen 
Zweifelfaͤllen einen Willen habe? bat feit Schill's Feldzug, durch die 
Gopitulation des Generals York, durch den Uebergang der Sachfen 
bei Leipzig, und die fpanifche, neapolitanifche und portugiefiche Revo— 
Iution praktiſche Wichtigkeit erlangt. 

Subfcription, f. Pränumeration. 

Subfidien. Subfidia hieß bei den Römern das britte 
Treffen Reſervetreffen) der Schlachtordnung, welches den beiden vor⸗ 
dern Treffen im Fall der Noth zu Hülfe kam, daher subsidium, figürs 
lich, Unterftägung, ein Huͤlfsnuͤttel in der North. Wir verftchen ger 
woͤhnlich unter Subfidien Gelder, die — geſchloſſener Buͤndniſſe 
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ober Verträge ein Staat dem ‚bern zahlt, um von ihm bei einem, 
mit einem dritten Staace entitehe. den Kriege entiveder nicht beunru⸗ 
bigt, oder, welcher legtere Kal der ge wöhntichfte ift, mit einer in den 
Verträgen feltgefeßten Anzahl Zruppet unterftügt zu werden. In 
fruͤhern Zeiten gereihte e8 einem Negenten nicht zum Ruhme, wenn 
er von einem andern Eubfidiengeder_empfiny', Oder, wie man fich das 
mals ausdrüdte, in fremden Solde fand. (Wyl. Allianz.) In Eng: 
land heißen diejenigen aus den öffentlihen Einkunften herrührenden 
Gelber, die vorzüglich für die Land = umd Scemad;t von dem Parlas 
mente jährlich bewilligt werden, Subſidiengelder (grants, a 
gen). Subsidia charitativa waren bei dev ehemaligen Verfuffung 
Deutfchlands diejenigen Gelder, welche die unmittelbare Meicheritter: 
[haft dem Kaifer gegen einen Revers berilligte, von ihren Unterthas 
nen erhob und dann der freien Verfügung des Kaifers überließ, Diefe 
Beifteuer Fam unter Karl V. 1546 auf. 

Subftantiv, f. Nomen. 

Subftanz (substantia) wird im philofophifchen Sinne ber 
Accidenz entgegengefegt, und bezeichnet das für fich Beſtehende, d. i. 
das Setbftftändige und Unmwandelbare in den Erſcheinungen, was alfo 
nicht an einem Andern iſt, noch felbft verändert roird; da hingegen die 
Accidenz das an diefem Selbftftändigen und Beharrlichen wechſelnd 
Erfcheinende ift, fei dies nun nothwendig oder zufällig (dann Accidenz 
im engern Sinne). Das Verhältniß der Accidenz zur Subſtanz wird 
108 Verhaͤltniß der Inhaͤrenz (des Beſtehens in einem Andern‘ ge⸗ 
aannt und entipricht dem logi” ron Verkättniffe vom Subject und Hroaͤ— 
Yicatz denn die Subſtanz iſt das Subject, welchem man die Einen— 
haften, Zuftände und Verhältniffe, als Prädicare, beitegt, fie ſelbſt it 
as Weſen, welches dieſer Veränderungen fähig iſt, und trotz *is’:r 
Beränderungen daſſelbe bleibt. Einige Scholaſtiker nannten Zubs 

Ssoſtes Boch, 40 . 
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befteht; Andre ein durch fih und Fur ſich Kueftehendes Ding. Lei 
nennt bie Subſtanz Dasjenige, mas n an em: — 
gen inſichtraͤgt. Hiernach iſt Subſt antialität Seibftftändigke 
Weſentlichkeit; fubſt antſrell, waſentlich, ſelbfi ſtaäͤndig. In d 
Naturwiſſenſchaften und im gemei,nen Leben bedient man ſich des Au 
drucks Subſtanz von einem mo .ceriellen Weſen, namentlich von einf 
hen, unorganiſcher. Körpern, und den Grundbeftandtheilen der orgar 
fhen, 3. B. eine flüffige Subſtanz. Eine jede Subftanz aber, war 
darunter das Bleibende der Erſcheinungen verftanden wird, ift eine ı 
latine, d. 1. eine ſolche, die es nur in Hinficht eines Andern ift, und! 
nicht ſchlechthin fe,oftftändig, fondern von einem Urgrunde ter Din 
abhängig gedacd‘ werden muß. Man bat daher im Gegenfag d 
relativen Grundweſen, von einer abfoluten Subſtanz, als dem ein 
Grundrszien aller Dinge, gefprochen, und das Verhaͤltniß diefer zu ; 
ren in den philofophifdyen Syſtemen verfchieden entwidelt. Co h 
vorzüglich Spinoza die Idee der abfolnten Subflanz ausgebildet uı 
ihr das unenbfiche Denken und die unendliche Ausdehnung als unge 
trennliche Attribute beigelegt. 

Subflitution, 1) die Beiſetzung eines Amtsgehülfen n 
oder ohne Zuficherung dev Nachfolge. 2) In Erbfehaftsfällen die Ei 
fegung eined nachfolgenden Erben, wenn der erfte nicht Erbe wir 
Sie kann gefchehen, indem ber Erblaffer, auf den Todes: oder Nich 
antretungsfall des erften Exben, ben zweiten unmittelbar ernennt, - 
dann ift es eine directe Subftitution; ober fie gefchiebt fe, daß dem e 
ſtern Erben aufgetragen wird, die Erbſchaft dem Subflituten (od 
nachfolgenden Erben) zu uͤberliefern, — dann ift eine fibeicommiffer 
ſche Subftitution vorhanden. Die erftere Art begreift nad) römifche 
Rechte die Bulgarfubflitution und die Pupillarfubftitution. Die Qi 
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garfubftitution wurde ſo gemacht, daß der Teſtamentserrichter einen 
Erben, und im Falle er nicht Erbe wuͤrde, an ſeiner Stelle einen An⸗ 
dern einſetze. Die Pupillarſubſtitution hingegen iſt die Erbeinſetzung, 
welche der Water oder Großvater, im Namen und ſtatt ſeines unmuͤn⸗ 
digen, in feiner väterlichen Gewalt ftehenden Kindes vornimmt, auf 
ben Fall, daß diefes in der Unmuͤndigkeit verfterben follte. Die Mut: 
ter kann pupillarifch nicht ſubſtituiren. wol aber der Großvater feinen 
in feiner väterlihen Gewalt ſich befindenden Enkeln, wenn fie nach 
feinem Zode nicht in die Gewalt des Vaters kommen. Die Pupillar⸗ 
fubftitution hört auf: 1) durch den vor dem Ableben bes Teſtators ers 
folgten Xod des Unmündigen; 2) durch Erreihung der Münbigkeit; 
8) dadurch, daß die väterliche Erbeinfegung wegfaͤllt; 4) durch Bes 
freiung des Unmuͤndigen aus der väterlihen Gewalt. "Die Quafipu: 
pillarfubftitution (substitut. exemplaris) ift die Erbeinfegung, wel⸗ 
the die Eitern ſtatt eines blöbfinnigen Kindes auf den Fall vornehmen, 
wenn es in der Blödfinnigkeit fterben folte. Hat das Kind lucida 
intervalla (folhe Zeiten, to es des Gebrauchs feiner Vernunft fähig 
ft), fo dürfen die Eltern nicht quafipupillarifch fubftituisen. _ Sonſt 
Bann es aber auch die Mutter thun. 

Succumbenzgelder heißen biejenigen Gelder, welche eine 
Partei, die gegen das Urtheil bes Richters zweiter Inſtanz an den Rich⸗ 
ter der britten Inſtanz geht, auf den Fall, daß .fie von diefem mit der . 
Kppellation abgewiefen wird und unterliegt (in casum succumben- 
ae), den Richtern zweiter Inſtanz entrichten muß. Diefe Gelder 
vurden vielleicht zur Beſchraͤnkung der Proceßſucht eingefuͤhrt; da man 
aber. dieſe durch klare und deutliche Geſetze und nicht durch Erſchwe⸗ 
ung des Rechtsganges einſchraͤnken ſollte, ſo verdienten die Succum⸗ 
yenzgelder in allen geſitteten Staaten abgeſchafft zu werben, 

Suchet (Louis Gabriel), Herz. v. Albufera, franz. Marſchall, 
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geb. den 3. März 1770 in Lyon, widmete ſich früh dem Kriegsbienft 
1796 zur ital. Armee verfegt, fand er Gelegenheit, fich in dem erfte 
Feldzuge Napoleons durch Muth, Kühnheit und Umſicht bemerkbar ; 
machen. Seine Beförderung zu hoͤhern Graden blieb nicht aus, ur 
er wurde bald als einer der talentvollften Dfficiere des Generalftab 
betrachtet, wie er denn bei Maffena und bei Joubert auch ald Dir 
fionsgeneral den wichtigen Poften eines Chef de l’etat major bekle 
dete. In den Feldzuͤgen von 1805 und 1806 war er einer der th 
tigften und glüdlichften Feldheren Napoleons. Sn dem legtern hat 
er das erfte Zufammentreffen mit den Preußen bei Saalfeld zu befl 
hen. Sein Corps begann nicht minder den erften Angriff bei Sen 
Bei dem Ausbruche des Kriegs in Spanien ward er borthin geſchit 
und verweilte dafelbft, faft immer jiegreich, bis nach der Schlacht vi 
Vittoria. Don feinen Waffenthaten in Spanien führen wir nur a 
daß er zur Einnahme von Saragoffa beitrug, Zortofa, Tarragona u 
Valencia bezwang und die fpanifchen Heere überall, wo er mit ihn 
zufammentraf, aus dem Felde fhlug. Erſt nah der Schlacht v 
Bittoria zog er fih nach den Pyrenäen zuruͤck. Er erhielt den ehre 
vollen Auftrag, den heimkehrenden Ferdinand VII. zu empfangen u 
zum fpanifchen Heere zu begleiten. Nach der erſten Reflauration wa 
er von Ludwig XVII, zum Pair von Frankreich und zum Militairgo 
verneur von Eifaß ernannt. Während der 100 Zage befehligte er 
Lyon die Armee des Südens. Da er unter Napoleon die Pairswuͤt 
angenommen "hatte, warb er bei der zweiten Reftauration aus i 
Kammer der Paird entfernt, aber 1819 wieder in diefelbe aufgenoı 
men. Er ftarb den 3. San. 1825 zu Marteille. 

Südamerifa, fürlihe Halbinfel von Amerika, bildet ı 
Dreieck, deffen Grundlinie und eine Seite das atlantiſche, die and 
tweftliche Seite das ffile Meer bildet, die Spige aber in Magellan 
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land oder Patagonien liegt; erſtreckt ſich, mit Einſchluß des Staaten⸗ 
landes und Feuerlandes, vom 120 N. Br. bis zum 550 ©. Br., hängt 
durch die Eidenge von Panama mit Nordamerika zufammen und ent= 
bält ungefaͤhr 350,000 AM., mit 12,160,000, nach v. Humboldt 
aber mit 16.910,000 E., von denen 45 Theile oder 75 Mill. zu den 
Urbewohnern, 32 Theile zu den Creolen und Mulatten, 19 Theile zu 
den Weißen und 4 Theile zu den Negern gehören. Das Land erhebt 
ſich allmählig von der Oſtkuͤſte am atlantifchen Meere zu den Bergs 
£etten der Unden, Gorbilleren auf den Woftküfte, wo die hoͤchſten Berg» 
£uppen, der 20,142 Fuß hohe Porphyrkegel Chimboraffo und das 
7256 Fuß hohe Thal von Quito fich befinden. Die größten Ströme 
ſind: der Dronofo, der Maranhon oder Amazonenfluß mit dem Ma⸗ 
dera oder Tocantin, der Paraguay mit dem Rio Cuyaba, Teju, Pil 
cömano und Vermejo, der Parına, Uraguay, la Plata: oder Silber: 
from, San Stancesco, Colorado, Magpalenenfluß und viele greße 
Küftenflüffe. Der Pflanzenreichthum Suͤdamerika's ift überaus groß. 
China: oder Quinquinabaͤume, Palmen, Gedern, Farbehölzer, Kartofs 
fein, Vanille, Gewürze, Theearten, Mais, Barbepflanzen und alle 
tropifche Gewidsfe wachfen bier in hoher. Ueppigkeit. Beinahe eben 
fo groß ift die Mannichfaltigkeit des Zhierreihs und der Reichthum 
der Gebirge an Diamanten, Gold,. Silber, Platina, Eifen, Blei, 
Queckſilber, Kupfer, Zinn. Südamerika enthält folgende Länder: 1) 
die Freiſtaaten Golumbien, Peru, Ober-Peru oder Bolivia, Chile, die 
Piataftaaten, den indianischen Freiſtaat Arauco oder Suͤdchile, Para⸗ 
guay, Patagonien oder Magellanien. 2) das Kaiferreih Braſilien. 
8) das britiſch⸗ Suͤdamerika oder die Colonien Berbice, Eſſequebo und 
Drmeram. 4) das franzoͤſiſche Suͤdamerika oder Guiana. 5) das 
mederlaͤnd. Suͤdame ae oder die Golenie Surinam. 6) die freien 
Firdianerkänder im Innern von Suͤdamerika, zwiſchen Brafilien, Paz 
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raguay, Chile, Peru, Columbien und Guiana. 7) das Feuerland oder 
Zerra del Fuego. 8) die Kalklandeinfeln. 9) die Suͤdpolarlaͤnder, 
Meugeorgien, Sandwichsland, Neufhofchottland u. a. 
Süudamerifanifhe Revolution, mit Einfluß ber 
von Merico. Don St.: Domingo ging der fpanifhe Despotismus 
aus, um Weftindien, Merico und Peru zu entvoͤlkern. Dort hat 
auch zuerst die Kahne der Unabhängigkeit geweht. Seitdem ward fie 
an den Ufern des Dronoco und des Plataſtroms, auf den Gebirgen 
von Chile und am Ufer des ftillen Weltmeerd aufgeflanzt. I. Der 
Kampf, aus weichem die Republik Colombia hervorging, nahm feinen 
Anfang in der damaligen Hauptitadt Caracas und auf der Inſel 
Margarita. Dort hatte fhon laͤngſt der freiere Verkehr mit ben 
Briten auf Trinidad, mit den Niederländern auf Curaffao und mit 
den Nordamerifaneın unfer der zahlreichen Ciaffe der Gebildeten Uns 
abhängigfeitsideen in Umlauf gebradht. Schon Humboldt bemerkte 
den Enthufiasmus des Volks für die Gründer der Freiheit Amerikag, 
für Wafhington und Franklin. Dadurch politifch gereift, gab in 
Venezuela die Hauptftadt Caracas zuerft dem ſpaniſchen Amerika das 
große Beifpiel, welches 38 Fahre früher Boſton dem britiſchen Nord» 
amerika gegeben hatte. Miranda pflanzte hier (Ende d. 3. 1810). 
bie Fahrie der Freiheit auf, und der Congreß von Venezuela erklärte 
darauf den 5. Juli 1811 feine Unabhängigkeit im Namen ber 7 vers 
einigten Staaten: Caracas, Cumana, Barinas, Barcelona, Merida, 
Truxillo und Margarita. Er nahm die nordamerif. Verfaffung an, 
und Chriftoval de Mendoza ward zum Präfidenten des Congreſſes er> 
nannt. Nur Miranda ftimmte nicht für diefe föderative Verfaffung ; 
doch gelang ihm die Errichtung eines Patriotenciubbs, und 1811 erhielt 
er ben Heerbefehl an des Marquis von Toro Stelle. Darauf ers 
oberte er (13. Aug. 1811) Valencia, welches man zum Sig des Cons 
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greſſes der dere" aigten Staaten von Neugranada beftimmte. Als 
aber das Erd! hen am 26. März 1812 die Städte Caracas, La 
Guayra u. a. m. zerftört hatte, wobei 20,000 Menfchen, darunter viele 
Soldat, umkamen und eine Menge Kriegsgeräth vernichtet wurde, 
verlersce der Congreß von Caracas feinen Sitz nad) Valencia und er⸗ 
theitte den 26. April 1812 dem General Miranda eine unbefchräntte 
Directorialgewalt. Allein die mit den demokratiſchen Grundfägen der’ 
neuen Berfaffung unzufriedenen Priefter verdammten fie als bem Him⸗ 
mel mipfällige. Das Papiergeld verlor feinen Gretit. Die Noyalie 
ften untee Monteverde drangen vor, viele Soldaten gingen-zu ihnen 
über und DVerrätherei überlieferte ihnen dn8 HMloß Puerto:Cabello.. 
Da ſchloß Miranda, mit Zuftimmung des vollsiehenden Rathe von _ 
Venezuela, eine Gapitulation den 26. Aug. 1812, nach welcher er: 
Guayra, Caracas, Barcelona und Cumana bem fpgn. General Mons 
teverde übergab, der dagegen eine völlige Amneftie zuficherte, Jedem 
auszuwandern verftattete und biefelbe Verfaffung, welche die Corte 
ber fpan. Nation gegeben, in Caracas einzuführen verſprach. Allein 
diefe Capitulation ward von Monteverde nicht gehalten und Miranda 
(f. d.) gefangen nach Spanien geſchickt. Solche Treutofigkeit entzuͤn⸗ 
bete den Bürgerkrieg aufs neue. In Gumana vereinigte ein kuͤhner, 
junger Mann, D. N. Marino, die Unzufriedenen, nahm die Stadt 
Maturin in Befig und ſchlug die Angriffe der Spanier zuruͤck, ſelbſt 
ben General Monteverde im Aprit 1813. Darauf befreite D. Sie 
mon Bolivar (f. d.) Venezuela und Caracas. Er Bielt in'legterm 
Orte den 4. Aug. 1813 feinen Einzug, mußte aber im Juli 1814, als 
die Spanier 70,000 Sklaven bewaffnet und ihnen die Freiheit gegeben 
batten, Caracas wieder räumen. Cr fchiffte fi) nach Gartagena ein. 
Zwar ſammelten die Generale Rivas und Bermudes in Maturin aufs 
neue die Patrioten und ſchlugen die Angriffe der Spanier unter Mo— 
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rales und Boves zuruͤck; doch am 5. Dec. 1814 ben tüchtigten fich die 
Royaliften Maturins. Rivas fiel in ihre Hände un“ Mard erfchofs 
fen. Darauf fchiffte ſich Bermudes nach der Infel Moargarita ein, 
Hier hatten die Schleichhaͤndler gegen die Eönigl. Küftenwache Schiffe 
bewaffnet, die zuletzt als Korfaren einträglichen Kaperkrieg frehrten 
und ſich der Snfel feibft bemaͤchtigten. Nun aber landete in der Mirte 
des Aprils 1815 der fpan. General D. Pablo Moritlo mit einem 
Heere von 10,000 M. bei Santa: Marta an der Küfte von Neugras 
nada; und obgleich Bolivar, zu welchem noch Marino und der Schotte 
Mac Gregor (f. d.) fließen, aufs neue die Trümmer des fegten Inſur⸗ 
gentenheers fammelte, fo erleichterte dennoch die Uneinigkeit zwifchen 
Boltvar und Caſtillo, einem andern Anführer der Infurgenten, Mo: 
rillo's Fo tfchritte. Er beiegte die Inſel Margarita und brlagerte 
Gartagena. Nachdem hier mehr als 3000 Menſchen vor Hunger ges 
ftorben waren, räumte der Gouverneur mit den Truppen den Plag am 
5. Dec. 1815. Hierauf zog Moritlo in da8 Innere von Neugranada. 
Sein General Morales hatte unterdeffen mit 3000 M. Caracas er 
obert, von wo nunmehr ber fpan. General Galzada in Pamplona und 
Tunja und ein Andrer in Antioquia und Popanan vordrang, welche 
Provinzen fich, nebſt Socorro und Carthagena, u. d. M. der vereinig- 
ten Staaten von Neugranada 1811 fir unabhaͤngig erfiärt und einen 
Föderativftaat gebildet hatten. An der Spise ihrer Truppen fland 
anfangs Nurino. Nach der Einnahme von Quito, wo die Spanier 
den 5. Mann der Vertheidiger diefer Stadt hatten erfchießen laffen, 
warb auch in Neugranada der Krieg mit blutiger Wildheit geführt. 
Nurino gerietb, nachdem er einige Siege erfochten, im Juni 1814 in 
fpan. Gefansenfchaft und ward erfhoffen. Darauf übernahm im 
Dec. Bolivar den Dberbefehl. Er untermarf S.-Fé de Bogota dem 
Congreß, welcher jest dafetbft feinen Sig nahm. Doch fehlte ed nicht 
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an innerm Zwift, was Morillo's Unternehmen erleichterte. Dieſer 
brang daher am Magdalenenfluß hinauf gegen Dcana, und fchlug 
nach mehreren gluͤcklichen Gefechten bei⸗Cachiri das Heer des Congreſ⸗ 
ſes von Neugranada gaͤnzlich. Der Congreß loͤſte ſich auf und ſeine 
Generale Cerviez und Ricaute zogen ſich in die Llanos zuruͤck, wo der 
Guerillakrieg den Epoaniern vielen Abbruch that: Endlich beſetzte Mo— 
rillo nach einer hartnaͤck. aen Vertheidigung S.-Fé de Bogota im Juni 
1816, wo er mehr als 600 Perſonen erhaͤngen oder erſchießen ließ. 
Unter den Hingerichteten befanden ſich die Botaniker Caldas und Lo— 
zano, der Chemiker Cabal und eine große Anzahl ausgegeichnetet Per⸗ 
ſonen, deren Frauen ſaͤmmtlich verbannt wurden. In Cumana ließ 
Morillo ein Maͤdchen aus einer der geachtetſten Familien, werl-fie zu 
Gunſten der patriotiſchen Partei geſprochen auf einem Efel gebunden 
durch die Stadt fuͤhren und ihr von einem Neger an jeder Straßenecke 
und vor den Häufern ihrer Verwaudten auf den bloßen Rüden 200 
Deitfchenhiebe geben. Aus Schmerz über diefe Befchimpfung hun⸗ 
gerte fich die edle Jungfrau zu Tode. Unterbeffen waren Bolivar und 
Mac Gregor mit frifchen Truppen in Venezuela aufietreten; Letzterer 
befegte den 13. Sept. Baicelona, während Brion mit der Flotille der- 
Inſurgenten die Küften beherrſchte. Als nun auch der fpan: General’ 
Morales von dem Infurgentengeneral Piar den 20, Sept. kei Suncat! 
und von Mac Gregor den 38. Det. in der Ebene von Barcelona auf 
das Haupt gefchlagen worden war, erhob ſich die Republik Venezuela’ 
aufs neue. Den Muth der Inſurgenten belebte damals ein ſehr 
merfwürdiger Mann, D. Sof. Cortes de Madariaga. : Als ein thätis' 
ges Mitglied der Cortes in Cadiz hatte ihn König Ferdinand VII. in 
das Staatögefängniß von Ceuta bringen laffen. Hier ward er durch 
britiſche Sürfprache befreit, befonders auf Vorwendung des Lords Ga⸗ 
melford, dem Don Sofeph auf deffen Reiſe durch die Suͤdſee mit. Vans 
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couver weſentliche Dienfte geleiftet hatte. Nach feiner Befreiung bez 
gab er ſich nach Suͤdamerika und organifirte die Regierung der Inſel 
Margarita, die wegen ihrer Lage am Fahrwaffer der Küfte wichtig ift, 
und von wo aus die Kapereien der Infurgenten unternommen wurben. 
Hierauf erließ er im Namen der Negiesung von Marzarita zu Poms 
patar den 23. Mai 1817 einen Aufruf an die Einwohner zu Vene⸗ 
zuela, worin er ihnen Eintracht und Ausdauer empfahl. Die Infurs 
gentenheerführer Bolivar u. U. hatten bereirg daſelbſt feit dem Febr. 
1817 über die Eönigl. Truppen mehrere Vortheile gewonnen. Das 
durch wurden die öfllichen Provinzen Gmayana und Cumana, mit Aus⸗ 
nahme der Hauprftäbte, befreit; aur/, die Provinzen Varinas, Merida 
und Truxillo ſchloſſen ſich an bie wieder aufgeſtandene Republik Sene⸗ 
zuela an. Morillo’s Unterneh mung aber gegen die Inſel Margarita 
im Juli 1817 mißgluͤckte voͤllig. Selbſt die Frauen leiſteten ihm 
Widerſtand; fo ward ein ſpaniſches Piquet von 60 Mann in der Nacht 
von einem Haufen Weiber aufgehoben und im Triumph nad) ber 
Stadt gebracht. Die Fnfulaner verwarfen hierauf bie ihnen angebos 
tene Amneſtie und führten den Eleinen Krieg mit folhem Erfolg, daß 
Morillo nach großem Verlufte die Inſel ſchon im Sept. 1817 w'rder 
verlaffen mußte. Auch am Dronoco ward feine Macht von Bolivar, 
Piar, Marino und Paez beinahe ganz aufgerieben. Doch gewann er 
Zeit, da Bolivar mit den übrigen Infurgentenheerführen nicht einig 
war, und fammelte an 7000 Mann, mit welchen er von Calabofo ges 
gen Bolivar vorruͤckte. Man focht mit abwechfelndem Glüde, bis 
Bolivar von den Congreß der Republik zum Oberbefehlshaber und ers 
ften Beamten der volljiehenden Gewalt ernannt wurde. Die Spa⸗ 
nier konnten ſich jegt nur noch in den feften Piägera behaupten. Da 
erließ endlich Morillo aus Caracas den 27. Sept. 1817 eine allges 
meine. Amneſt ieerklaͤtung, welche jedoch Erinen Eindruck machte, da die 
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Freulofigkeit wie die Grauſamkeit dieſes Europaͤers den Greolen und 
Mulatten, welche jegt in Venezuela die Oberhand haben, Eein Vers 
trauen einflößte. in einziger Snfurgentengeneral, Piar, ein Mus 
latte aus Guraffao, ließ ſich zur Verraͤtherei bewegen, warb aber des⸗ 
halb den 16. Det. zu Ingoftura zum Tode verurtheilt. Den Eleinen 
Krieg der Guerillas gegen bie Spanier fegten die Generale Bermudez, 
Paez, Torres und Sarraza fort und die Infurgenten drangen nad) 
dem Siege, den der Fühne Paez über die Eönigl, Truppen bei Nutria 
im November erfochten hatte, am Ende des J. 1817 wiederum ges 
gen Varinas und bi8 Santa FE vor. Auch nahmen fie die Feſtung 
San:Fernando be Apures, welche einen Theil der Schifffahrt auf dem 
Dronoeo beherrſcht. Sie unterhielten die Verbindung mit Neugra⸗ 
nada, mo 5 Provinzen im Aufſtande begriffen. waren und die Republi⸗ 
kaner, außer einigen Eleinen Häfen, auch ben Golf von Paria behaups 
teten. Ihre Macht beftand in 10,000 M. regelmäßiger Truppen, 
und auf dem Oronoco befehligte Brion 15 Kanonic. Söte, jebes mit eis 
nem Achtzehnpfünder Der ſpaniſche General Morillö hielt damals 
die Städte Caracas, Valencia, Cumana und Barcelona befegt. In 
Neugranada behauptete er die wichtigen Punkte Cartagena, Santa⸗Fs 
und Santa-Marta. Wuͤhrend er nach der Ankunft einiger Verſtaͤr⸗ 
tungen aus Europa fih zu neuen Kämpfen rüftete, errichtete die Mes 
publit Venezuela für die Verwaltung einen Staatsrat; (Consejo sı- 
premo de la nacion) ben 10. Nov. 1817 zu Angoſtura. Sie er: 
klaͤrte die völlige Gleichheit der politifchen Rechte für jede Claſſe, Farbe 
und Abkunft der Landedeinwohner. Unterbeffen hatten fi in England, 
wo ihr Agent, D. Lopez Mendes, fehr thätig war, einige Corps von 
Freiwilligen gebitvet, bie im Dec, 1817 ſich einſchifften, aber als fie 
nad) mehreren Unfällen in Venezuela anlangten, ſich in ihren Ermwars 
tungen gänzlich getäufht fahen. Mehr Erfolg hatten fpätere Ausruͤ⸗ 
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flungen, die den Inſurgenten bebeutende Verftirtung an Truppen und 
Waffen im J. 1818 zuführten. Ehe aber diefe ankamen, war der 
Krieg von den Royaliſten mit Erfolg erneuert worden. Sn der furs 
gen Zeit, vom Dec. 1817 bis Ende Mai 1818, lieferten fich die Ins 
furgenten (unter Bolivart, Pae:, Zaraza u. X.) und die Spanier (un: 
tee Morillo, Morales, Lopez u. A.) 12 geordnete Zreffen, in welchen 
Beide Theile wol an 10,000 M. verloren. Bolivar mußte fein Sy: 
ſtem der vereinzelten Angriffe, welchem die Spanier ihre gefammten 
Streitkräfte entaegenfegten, aufgeben. Darauf uͤbernahm Parz den 
Oberbefehl; unter ibm ftanden Marino und Arismendi, Letzterer auf 
ber Inſel Margarita. Bermudez deckte bie Mündungen des Dro= 
stoco, und Brion kreuzte an der Küfte von Caracas. Jetzt fliefen 
nach und nad) die in England gefammelten Scharen (zufi An 5000 
Soldaten und 3000 Matrofen) zu den Infurgenten. Obgleich nun 
viele davon durch Mangel und Krankheit umtamen, fo gaben doch die" 
12 Cadres weiche General dD’Evereur aus Irland nach Venezuela 
führte, der Macht der Inſurgenten aufs neue das Uebergewicht. Mo— 
rillo behauptete fidy Ar mit Mühe in den Kürftenprovinzen, und der, 
Vieefönig Samano in Neugranada war zu ſchwach, um dem am Ende 
des J. 1818 unter Santander's Anfuͤhtung aufs neue umſichgreifen⸗ 
den Aufſtande Einhalt thun zu koͤnnen. Der kuͤhne Mac Gregor 
hatte zu gleicher Zeit eine Landung in Panama unternommen und den 
10. Apr. 1819 Portobello uͤberrumpelt; allein er unterließ die nöthige 
Vorſicht, wurde den 24. von den Spaniern überfallen und Fonnte fih 
allein kaum mit der Flucht retten. Dagegen ward der Feldzug in 
Venezuela von Bolivar mit Erfolg eröffnet. Sein Heer befand im 
Anfange des 3. 1819 aus 6000 M. Fußwolk und 2500 M. Reite⸗ 
rei an regelmäßigen und kriegsgeuͤbten Truppen, ohne die berittene 
Landwehr aus den Llanos und 4000 M. Engländer. Nach mehrer 
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ven, zum Theil ſehr blutigen Treffen gelang es ihm, tiber die Gebirge 
von Neugranada zu bringen und fich mit den Inſurgenten dieſes Lan⸗ 
des, welche unter Santander die Truppen des Vicekoͤnigs Samana 
geſchlagen hatten, zu vereinigen. Auch General Marino ſchlug den 
10. Juni 1819 die koͤnigl. Truppen in der Provinz Barcelona, und 
Gen. Urdanete eroberte die Hauptſtadt Barcelona. — Der fuͤr un⸗ 
moͤglich gehaltene Zug Bolivar's (im Juni 1819) uͤber den 12,000 
Fuß hohen Paramo de Chita, einem der gefahrvollſten Paͤſſe auf Er⸗ 
den, entſchied die Eroberung von Neugranada und mittelbar die gaͤnz⸗ 
liche Befreiung von Suͤdamerika. Von der Schlacht bei Boyaca (7. 
Aug. 1819) aber datirt ſich das Gelingen des colombiſchen Revolu⸗ 
tionskampfes, und die Unabhaͤngigkeit von ganz Neugranada. Boli⸗ 
var hielt am 10. Aug, feinen Einzug in der Hauptſtadt S.⸗Fé be 
Bogota. Dagegen mißlang der gleichzeitige Angriff von ber Seeſeite 
unter Brion Sm 5. Aug. auf Cumana. Morillo fah fid) alfo abers 
mals auf die Städte Caracas, Cartagena, Santa-Marta, Rio de la 
Hacha und wenig andre Küftenpläge befchränkt. Die innere Ausbil: 
dung ber Nepublit Venezuela erhielt jest einen feften und georbneten 
Bang. Schon am 20.Nov. 1818 erließ Bolivar in ihrem Namen 
zu Angoftura ein Manifeft, in welhem Venezuela feine Unabhängige 
keit von Spanien und feine politifche Selbftftändtgkeit, für die es ſeit 
dem 10. Apr. 1810 gekämpft babe, feierlidy kundmachte und zugleich 
erklärte, daß die Republik nie twieder unter Spaniens Joch ſich beugen, 
noch mit diefer Macht je anders als nach den Grundfägen der voͤlker⸗ 
rechtlichen feihheit unterhandeln wolle Hierauf warb den 15. 
Febr. 1819 der Congreß von Venezuela, in weldyem bereits 5 Abge⸗ 
ordnete aus Neugranada faben, in Angoſtura förmlich eröffnet. Bos 
livar, der bisherige oberfte Director, wurde zum Präfidenten, und Sea 
(fe d.) zum Vicepräfidenten erwaͤhlt. Der Bürger Roscio wurde 
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Dräfident ber Mepräfentantenfammer; der verdienftvolle Manvel Pas 
lacio, Minifter der auswärt. Angelegenh., ſtarb aber fhon am Ende 
bes 3. 1819. Bolivar hat hierauf dem Congreſſe einen nach dem 
Mufter der britifchen Conftitution entworfenen Verfaſſungsplan vors 
gelegt. Diefe Verfaffung, welche Religions: und Preßfreiheit und 
das Palladium der öffentlichen Rechte, Gefchwornengerichte, umfaßt, 
ward von dem Congreffe im Sommer 1819 vollendet und durch die 
ganze Republik geſetzlich kunddemacht. Im Decz Eehrte Bolivar von 
Neugranada nach Angoflura zuruͤck, wo hierauf die Vereinigung von 
Benezuela und Neugranada in Einen Staat u. d. M.: Republik von 
Colombia, den 17. Dec. 1819 befchloffen, und der 25. Dec. verfüns 
digt wurde. Diefe Republik wurde zuerft von den Verein. Staaten 
anerkannt. Neugranada heißt ſeitdem Gundinamarca, und bie Haupte 
ſtadt ©.:FE de Bogota bloß Bogota. Der Generalgongreß der Rep. 
Eolombia verfammelte fich den 1. San. 1821 und entwarf eine Con» 
ſtitution. (Bot. Colombia.) Morillo Hatte-fih unterbeffen zu einem 
neuen Angriff gerhftet, warb aber nach einigen Verluſten von Bolivar 
genöthigt, zu Truxillo einen Waffenftilftand auf 6 Monate am 26. 
Nov. 1820 zu fchliegen, in welchem Morillo die Republik Colombia 
vorläufig anerkannte und dann nad) Spanien zuruͤckreiſte, worauf ber 
fpan. Gen. La Zorre den Krieg fortfegte, bis Bolivar's Sieg bei Cas 
laboza (24. Juni 1821) denfelben endigte. Zwar behauptete ſich 
noch der fpan. Gen. Morales zu Maracapbo und Porto Gabello; als 
lein auch dieſe Pidge wurden im Mai 1823 von dem colomb. Abmis 
ral mittelfPkiner Kriegstift genommen. — Die junge Republik verbot 
Thon im $. 1821 die Einfuhr der Sklaven, und er£lärte jeden Skla⸗ 
ven, der der Republik nügliche Dienfte gefeiftet hat, für freii Webers 
Haupt genießen alle, nad) ber erften Unabhaͤngigkeits erklaͤrung geborene 
Sklavenkinder die Nechte freier Menfchen, ihre Herren müffen bis zum 
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18. Fahre für fie forgen und ihnen dann die Freiheit fchenten. Aus—⸗ 
länder werden feit dem Febr. 1821 nicht mehr in die Mititairbienfte 
der Republik aufgenommen. (Vgl. Eben.) Der Präfident Bolivar 
(ſ. d.) und Oberbefehtshaber der Armee und Flotte bekleidete diefe 
Stelle bis 1826, ward aber wieder gewählt. General Franc. de 
Paula Santander war bis 1828 Vicrpräfident der Nepublil. Den 
vom Congreß geftiftetin Kibertader- Orden tragen die Offiziere und Ges 
meinen ber erften colomb. Legion, oder die Helden von Calabozo. Die 
Schulden der Länder Venezuela und Gundinamarca wurden den 13. 
Sul. 1821 von dem Congreffe als Nationalfchuld fihergeftellt, dage⸗ 
nen die von dem gewefenen Vicepräfidenten Zen, ter 1825 zu Bath 
farb, in England gemachten Anteihen im 3. 1823 für ungültig er⸗ 
klaͤrt. Darauf ſchloß der Gongreß den 2. Oct. 1824 mit den Verein. 
Staaten von Nordamerika einen auf gegenſeitige Gleichheit gegründes 
ten freundſchaftlichen Schifffahrts- und Handelsvertrag, ber zugleich 
die Freiheit der Flagge feſtſetzte. Auf einen Hirtenbrief des Papftes 
aber, weicher die kirchlichen Angelegenheiten in Colombia leiten wollte, 
chne den Geſandten der Republik in Rom anzuerkennen, erließ die Re—⸗ 
sierung am 28. Juli 1825 ein Umlauffchreiben an die Intendanten, 
worin fie euflärte, daß die Mitglieder der Geiſtlichkeit Colombias, wel⸗ 
che diefem Hirtenbriefe gemäß handeln würden, vor Gericht geſtellt und 
nad) dem Lez de Patronato gerichtet werden follten. Darauf er⸗ 
laubte der heil. Water irn Febr. 1826 dem colomb. Agenten Herrn 
Teeada, feine Unterhandlung in Nom wieberanzufnüpfen. Zu Lon⸗ 
‚don war bereits im J. 1825 ein colomb. Gefandter, M. J. Hurtado, 
in die Reihe bes diplematifchen Corps eingetreten; und S. ler. Gods 
burn erfchien alg beit. Gefantter in Bogota. Durch jenen ward (18. 
Aprit 1825) ein Schifffahrts- und Handelsvertiag zwiſchen Colombia 
und Großbritannien abgefhloffin, worauf der colomb. Congreß den 
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Sklavenhandel bei Todesftrafe verbot. Um biefe Zeit (2, Feb. 1825) 
hatte der Präfident Bolivar von Bogota aus an alle Staaten Ame— 
tifas, auch an Brafilien, die Einladung erlaffen, am Ende diefes Jah— 
ted auf dem Iſthmus von Panama einen allgemeinen Gongreß zu hal⸗ 
ten, auf welchem die mit Spanien in Krieg befindlichen Republiken ein 
befländiges Schugbündniß gegen Spanien, und ein gemeinſchaftliches 
See: und Handelsrecht, gegründet auf einen allgemeinen Schifffahrts⸗ 
und Handelsvertrag, nad) ben Grundſaͤtzen des Voͤlkerrechts, feſtſetzen 
und diefes den Sees und Colonialanfprüchen, ſowie der Interventiongs 
politiE der Mächte des europäifchen Continents entgegenjtellen wellen. 
Allein diefe Verſammlung ging, ohne wichtige Beſchluͤſſe gefaßt zu has 
ben, aus einander, indem innere Kriege und Parteikaͤmpfe Peru, Bues 
nos⸗Ayres und Brafitien befchäftigten. Bolivar zog nach Peru (f. d.); 
unterbeffen empörte fich ber Gen. Paez gegen die von Santander gelcis 
tete Negierung zu Bogota. Der Libertndor Eehrte zurück, und Paez 
unterwarf fih ihm; allein in Bogota, wo Santander durch feinen 
Meichthum einen mädtigen Anbang hatte, fchien man dem Gen. Bor 
livar ehrfüchtige Abſichten zuzutcauen. Er ftellte daher am 6. Tebr. 
1827 eine Entfagungsacte anf die Praͤſidentenſtelle aus; diefe ward 
jedoch) nicht angenommen. Nun ging er ſebbſt nach Bogota und ber 
ſchwor die beſtehende Verfaffung. Hierauf brachte er die Provinz 
Buayaquil wieder zum Gehorſam; allein mit Peru entflanden weit— 
ausſehende Streitigkeiten. Dort war naͤmlich Bolivar's Partei ges 
flärzt, und deffen Einrihtung aufgehoben worden. In Colombia 
felbft nahm die Unorönung in der Verwaltung und die Epannung zwi⸗ 
fben der Soldatenpatei und ter Santander’fchen ober reintepublifas 
nifchen fo zu, daß endlich ein Nationalronvent, ber über die neue Form 
ber Republik entfcheiden follte, im April 1828 zu Ocaña, unter dem 
Präfidenten Caftilfa, einem Freunde Bolivar’s, zufammentrat. Als 
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dennoch die Majorität für die Beibehaltung der bisherigen Berfaffung 
flimmte, trennte fid) die Minorität, und Bolivar hob die Verſamm⸗ 
lung auf, indem er 1828 bie ihm von feiner Partei angebotene , Dictas 
ur annahm. Santander wurde feiner Stelle als Vicepräfident ent» 
feßt und zur Berantwortung gezogen. Hierauf erklärten fi ih alle 
Städte für Bolivar, der im Aug. 1828 Peru den Krieg ankuͤndigte. 
Uebtigens war das in Elend verfunkene Volk bei Allem gleichguͤltig; 
und man erwartete, ob Bolivar der Beſtechlichkeit der Beamten, der 
Ungeſchicklichkeit und Verwirrung in der Verwaltung und der Finanz⸗ 
noth werde abzuhelfen im Stande ſein. Er erhoͤhte ſeitdem die 
Steuern, und zog das ſeit mehreren Jahren aufgegebene Monopol des 
Zuckerrohrbranntweins wieder an ſich. Darauf befahl er die von dem 
Congreß auf 9800 M. herabgeſetzte Militairmacht auf 40,000 zu vers 
mehren. Das colomb. Papier verlor im Det. 1828 zu London 834* 
Proc. Die Einkünfte beliefen fih 1827 auf 23%, die Ausgaben auf 
31, und die Schulden auf 675 Miu. Gldn. An England verzinit 
Colombia ein Anlehn von 6,750,000 Pf. St. jährlich mit 405,000 
Pf. St. Das flehende Heer betrug früher 32,866, die Miliz 60,000 
M. Die Marine beftand aus 80 Segeln, darunter einin Schweten 
gekauftes Linienſchiff, 2 Schiffe von 64 Kan., 3 Fregatten und 60 
Kanonenboote. Schon machen fich feine Gorfaren den fpanifchen 
Küften furchtbar. Landſtraßen werden angelegt, um den Ader=» und 
Minenbau zu befördern. in englifch > colombifcher Verein fuͤr Acker⸗ 
bau und andre gemeinntigige Unternehmungen, unter dem Vorftande 
des Gefandten in London, Manuel Sofe Hurtado und des Parlamente: 
gliedes Sir James Mackintoſh, zieht Anftedler in das fruchtbare Land. 
Seit 1825 find unter allen Fremden bie Engländer am meiften bes 
günftigt. Sie haben Verſuche gemacht, ben fogen. Goldfee Guatavia, 
4 Meiten noͤrdl. von Bogota, in welchen die Indianer bei dem Ein: 
69ſtes Bdch. 11 
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falle dee Spanier eine ungeheuere Menge Gold und Edelſteine gemors 
fon haben ſollen, auszupumpen; dies ift ihnen aber noch nicht geluns 
gen. gl. die »Historia de la revolucion de la repnblica de Co- 
lombia etc.«, von Sof. Manoel Reftrepo, Minifter des Innern (Pas 
tis 1827, 10 Bde. m 12., m. e. Atlas; ins Franz. Üüberf., 1828). 
U. Die Plata: Union oder die Republica argentina, ehemals Bues 
nos⸗Ayres oder das Vicefönigreih Rio de ia Plata (f. d.), hat 
1819 ihre Verfaffung gefeglich begruͤndet. In Eeiner andern fpan. 
Colonie gab e8 fo viele Weiße und weniger Farbige; Eeine wurde fo 
fehr von dem Mutterlande vernachläffigt, daher die Entjchloffenheit, 
mit welcher fih die große Mehrzahl der Bewohner für die Sache ber 
Freiheit erklärte; daher die Behartlichkeit und die Kraft in. der Voll 
ziehung. Das Volt am Plata ragt an Bildung und Charakter über 
die meiften Colonialvölfer von Südamerika hervor. Der Aufftand bes 
gann am 25. Mai 1810 in der Hauptſtadt Buenos: Ayres. Hier 
hatte das Volk feine Stärke bereits 1806 und 1807 Eeunen lernen, 
als es die Angriffe der Engländer zurücfchlug. Dadurch gelangte der 
tapfere Finierd zur Würde eines Vicefönige. Als er aber dem König 
Joſeph von Spanien ſich ergeben zeigte, ward er abgefegt und bie 
Junta von Buenos : Apres trat an feine Stelfe, unter des neuen Vi⸗ 
cekoͤnigs Elio Vorfig. Diefer hing jedoch dem altfpanifhen Syſtem 
an und leitete geheime Umtriebe gegen die Volksſache. Darum fhidte 
man ihn nah Monte Video, und die Junta regierte allein im Mas 
men Ferdinands VII. Chile folgte diefem Beifpiele und ſandte Trup⸗ 
pen zur Unterflügung nad Buenos: Ayres. Zugleich bemächtigten 
ſich die Aufrührer des füdl. Peru, wo fhon den 16. Aug. 1809 in 
La Paz ein Aufftand ausgebrochen war. Vergeblich fammelte Liniers, 
der in den Provinzen einen Anhang gefunden hatte, Truppen, um 
Buenos: Apres zu untegperfen. Sie gaben feine Sache auf. Er floh 
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ind Innere, ward aber eingeholt und, nebft feinen vornehmften An: 
hängen, erhoffen. Nun fchloffen ſich ſaͤmmtliche Provinzen an die 
Suche von Buenos⸗Ayres an. Ueberall wurden die Altfpanier von 
den Creolen befirgt. Doc entflanden auch unter diefen Parteien. 
Endlich verfammelte fi) in Buenos: Apres ein Congreß, welcher 3 
Beamten die vollzicehende Gewalt übertrug; allein die Kortfchritte der 
fpan. Waffen in Peru bewogen den Congreß im 3. 1814, ben D. 
G. Pozadas zum oberften Director der Republik zu ernennen, bem 
ein Rath von 7 Mitglieern an die Seite gefegt wurde. Die ganze 
Berwaltung erhielt dadurch mehr Einheit und Kraft. Noch wider: 
ftand der wichtige Punkt Monte Video, wo Elio Verſtaͤrkungon aus 
Europa an ſich gezogen hatte. Erſt 1814 nahm der Inſurgenten— 
oberft Alvear diefe Stabt mit Gapitufation, nad) welder ſich die ſpan. 
Befagung nach Epanien einſchiffen durfte; da jedoch die Span. Genies 
tale in Peru ihre neuen Vortheile nur mittelft Verlegung der gefdjlof: 
fenen Verträge erlangt hatten, fo ward auch jene Capitulatien von 
dem Congreffe nicht beobachtet. Allein neue Feinde erhoben fich im In⸗ 
nern. Der Oberbefehlshaber der Banda oriental, ober der öftt. Plata⸗ 
proving, Gen. Artigas (f. d.), machte ſich unabhängig, beſetzte 
Monte Video und fihlug das Heer von Buenos⸗Ayres. Nunmehr 
beſchloß das Gabinet von Rio Janeiro, dem Fortfchritte des Aufitan- 
des Einhalt zu thun. In diefer Abſicht landete ein portugiefifches Heer 
unter Lecor den 23. Oct, 1816 im Plata bei Maldonada und befite 
Monte Video ohne Miderfland im Januar 1817. Zu gleicher Zeit 
machte fi) Paraguay unter dem Director Dr. Francia von Buenos⸗ 
Apres unabhängig, fodaß von 14 Provinzen am Plata nur 6 mit Bue⸗ 
nos:Ayres vereinigt blieben. Aber auch m Innern Eämpften Parteien, 
und es Eoftete Blut, che ter Foͤderalismus nachgab. Endlich wählte 
das Volk einen neuen Congreß, ber ſich den 25. März 1816 zu Zus 
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cuman verfammelte und den D. Martin Pueyrrebon zum Direc- 
tor der Republik ernannte, welcher, in Verbindung mit dem Gen. 
San: Martin, die Ordnung wiedecherftelfte. Hierauf erklärte der alls 
gemeine Congreß der Verein. Provinzen am Plata den 19. Juli 
1816 fämmttiche Linder biefes Stroms fiir unabhängig von Spanien. 
Bald darauf verl’gte er feinen Sig wieder nach Buenos-Ayres, mo 
er ben 25. Oct. 1816 eine „Manifestacion historica y politica de 
la Revolucion de la America“ erließ, welche 28 Veſchwerden ber 
Colonien gegen Sranien enthielt. Jetzt nahm die Republik den ftol: 
zen Namen der Verein. Provinzen von Südamerika an und machte 
den 3. Dec. 1817 ein „Reglamento provisorio“, als vorläufige 
Berfaffung, bekannt. Dee nach diefer Form gewählte fouveraine Con⸗ 
greß eröffnete feine Sigungen ben 25. Febr. 1819, wo der Director 
D. Martin Pueyrrebon den Abgeordneten empfahl, bie Verfaſſung 
bald zu vollenden. Denn »die Lage des jungen Freiſtaats erheifchte, 
fagte Puerredon, »daß meine Nachfolger mehr militaicifche Kenntniffe 
haben als ich. Ich werde dann von meinem fchroierigen Poften ſtei⸗ 
gen und der Nation zeigen, daB es leichter if zu gehorchen als zu bes 
fehlen.» Nun wurde den 25. Mai 1819 die neue Verfaffung, ganz 
ber nordamerifanifchen aͤhnlich, "publicirt; fie beruht auf perfönlichee 
Freiheit und Gleichheit, auf dem Wahlrechte, ber Gewiſſens- und 
der Preßfreiheit. An Pueyrredon's Stelle, der nicht wieder zum Ober: 
Director ergonnt fein wollte, trat Gen. Rondeau; allein feitbem ha⸗ 
ben innere Spaltungen, die Anhänger von Carrera, Alvear u. A., 
den innern Frieden oft fehr blutig geftört. Um gegen die große Armada, 
welche in Cadiz nusgerüftet wurde, Vertheidigungsanſtalten zu trefz 
fen, wurden nicht nur Waffenſtillſtand und Verträge mit Paraguay 
und mit den Hrerführer der Banda oriental, Artigas geſchloſſen, 
ſondern auch Wen. San: Martin von feinem Zuge gegen Peru abbes 


. 
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rufen. Allein kaum war bie Gefahr von Spanien her verfchwunben 
und Gen. ©: Martin wieder nach Chile gegangen, fo erhob fich die 
Söderalpartei aufs neue. Das Heer der Republik unter Belgrano 
töfte fih auf, und ©: Martin weigerte ſich, nach Buenos: Ayres 
zur Wiederherftellung der Orbnung zurlidzufehren, weil er einen Zug 
gegen Peru unternehmen wollte. Es gelang daher jener Partei im 
Sept. 1820, den Oberfien Rodriguez an die Spige der Regierung zu 
ſtellen, welcher fih nach mehren Wechfeifällen behauptete; doch trug 
am meiften zur Befeftigung der innern Ordnung bei der am Ende d. 
J. 1821 zum erften Staatsſecketair ernannte Vernardino Ribadas 
via (friiher Bevollmächtigter in London und Paris). Buenos: Ayre® 
gab feine bisher behauptete Dberherrfchaft Uber die andern Provinzen 
am Plata auf; alle vereinigten fich nun zum Schutze ihrer Unabhaͤn⸗ 
gigkeit; jede Provinz gab ſich ihre eigne Negierung und fandte Abges 
ordnete zu einem allgemeinen Congreß, der am 1. Mai 1822 zu Bue⸗ 
n08:Ayres in Gegenwart ber Gefandten von Nordamerika, Chile, 
Deru, Colombia und Portugal eröffnet ward. Die mit Santa-Fé, 
Entre Nios und Corrientes abgefchloffenen Friedens: und Freunds 
fhaftsblindniffe ftelten die Außere Ruhe wieder her. Endlich fuchte 
die Regierung durch ein Amneftiegefeg die Parteien im Innern zu vers 
fühnen. Die Föderativ: Republik beftand nun aus 9 Provinzen: Bues 
nos-Ayres in Gegenwart der Gefandten von Nordamerika, Chile, 
Peru, Colombia und Portugal eröffnet ward. Die mit Santa: Fe, 
Entre: Nios und Gorrientes abgefchloffenen Friedens: und Freund: 
f&haftsbündniffe ſtellten die Außere Ruhe wieder her. Endlich fuchte die 
Regierung durch ein Amneftiegefeg die Parteien im Innern zu dere 
föhnen. Die Föderatio: Republik beftand nun aus 9 Provinzen: Bues 
nos-Ayres, Tucuman, Gordova, Salta, Cujo, Potoſi, Cocha⸗ 
bamba, la Paz und Puno. — Die Verwaltung des kraftvollen und 
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wachſamen Ribadavia, der auch die auswaͤrtigen Angelegenheiten lei⸗ 
tete, gab dem Lande eine neue Geſtalt. Die Einkünfte des J. 1823 
überfliegen weit die Ausgabe; ber zunehmende Handel hatte befonders 
die Zolleinkünfte vermehrt. Der von Colombia vorgefchlagene Buns 
beövertrag murde am 3. März d. J. unterzeichnet. Am 4. Juli ſchloß 
Nibadavia mit den fpan. Commiffarien, die nadı Buenos : AUyres ges 
kommen waren, einen Waffenftillitand auf 18 Monate ab, während 
beffen Dauer Buenos: Ayred auch die Ausfshnung Chiles, Perus 
und dee übrigen Colonien mit Spanien auf die Grundlage des Ges 
fege8 vom 19. uni, weiches die Unabhängigkeit der amerifan. Staa⸗ 
ten anerkannte, und auf die Beroilligung einer Summe von 20 Mill. 
Dollars (100 Min. Fr., fo viel hatten die franz. Kammern für den 
Krieg gegen bie Gortes bewilligt) zur Unterſtuͤtzung des repräfentativen 
Syſtems in Spanien bewirken follte; allein mit den fpanifchen Cortes 
felbft wurden alle diefe Verträge vernichtet. Dagegen Famen bie Buͤnd⸗ 
niffe mit den Provinzen Santa: Fe, D’Entre Rios und Corrientes 
zu Stande. Ein Gefandter der Vereinigten Staaten und ein britiz 
ſcher Generafconful wurden bei der Republik im 3. 1824 angeftelit. 
Buenos» Apres, deffen Handel fich feit 1821 nach allen Welttheilen 
erfiret, auch nach Deutfchland und nad China (nur Paraguay hat 
jede Verbindung aufgehoben), wurde nun die allgemeine Niederlage 
für alle Märkte Suͤdamerikas, und noch beſitzt der engliſche Handel 
daſelbſt für mehrere Millionen Pf. St. Waaren. Es ward baher 
fhon am 19. Febr. 1825 ein Freundſchafts⸗, Handels: und Schiff 
fahrtötractat zwifchen Großbritannien und den Vereinigten Provinzen 
des La Plata (Provincias unidas del Rio de la Plata, fo nannte 
ſich die Republik feit 1825) zu Buenos: Ayres abgeſchloſſen, den de 
las Heras, Seneralcapitain und Gouverneur der Provinz von Bue⸗ 
nod= Apres, im Namen der Republik ratificirte, Der verdienflvolle 
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Nibadavia hatte nämlich nach der Eröffnung der vierten Congreßvers 
fammlung im Mai 1824 feine Directorftelle niedergelegt, ungeachtet 
feine abermafige Ernennung faſt allgemein dringend geroünfcht wurde, 
(Er war im J. 1825 Gefchäftsführer der Republik in London, kehrte 
aber am Ende des Jahres nad Buenos: Apres zuruͤck.) Darauf war 
vom Gongreffe der General Don Yuan Gregorio lad Heras provifos 
eifh zum Director gewählt worben. Diefer ernannte den H. Garcia 
zum Minifter der auswärtigen Angefegenheiten. Garcia erhielt dazu 
noch die Verwaltung bed Kriegsweſens und vollzog eine Sendung 
nad) London. Die gefeggebende Verfammlung von Buenos: Ayıed 
erklaͤrte noch in demſelben Jahre den Sklavenhandel für Sermub; 
folglich wird derſelbe mit dem Tode beſtraft. In demſelben Jahre 
hatte der am 12. Dec. 1824 eröffnete Nationalcongreß zu Buenode 
Ayres das Verfaffungsgefrg vom 23. San, 1825 entworfen und be— 
kanntgemacht, welches den Bundesſtaat am La Plataftrome neu ber 
gründet hat. Die katholiſche Kiche ift Staatsreligion; doch werden 
andere Religionen geduldet, und am 25. Sept. 1825 ward bie ben 
proteftant. Engländern in Buenos-Ayces bewilligte Kirche (ein ehe⸗ 
mat. Sefuitergebäube) eingerveiht. Die auswärtigen Angelegenheiten 
betrafen vorzüglich Spanien, weßhalb die Republik den von Bolivar 
entworfenen Plane eines großen Bunbescongreffes, der ſich zu Pas 
nama am Ende bed 9.1825 verfammelte, beitrat. Der Zmift mit 
Brafilien wegen der Banba oriental und Monte Video aber führte eis 
nen Bruch herbei, indem ber Kaifer am 10. Dec. 1825 den Krieg 
an die Republik erklärte ımd Buenos: AUnres blodiren ließ: ein Krieg, 
ber das geoßbritannifche Intereſſe fo ſtark beruͤhrte, daß die engliiche 
Regierung den Frieden zu vermitteln fuchte. Allein erft nah mune 
hem Mechfel des Waffengluͤcks kam den 27. Aug. 1823 ein vorläus 
figer Srieve zu Stande, nad) weichem die Banda oriental und Monte. 
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Video 5 Jahre lang weder Brafilien noch der Plata-Republik anges 
bören follen. — Bu dem Staatenbunde am Plata, bei welchem 1826 
Lord Ponfonbey als britifcher Gefandter bevollmaͤchtigt wurde, gehören 
gegenwärtig 13 Staaten: 1) Buenos Ayres, 4500 AM., mit 
420,000 Einm., mit der Hauptftadt gi. N., wo fich ter Sig ber 
gefeggebenben und vollziehenden Gewalt und des Gongreffes befindet. 
Die Einkünfte diefes Staates der Union beliefen fich auf 5,177,584, 
die Ausgaben auf 5,297,690 Gulden. An England ſchuldet Bues 
nos⸗Ayres eine Mil. Pf. St. Im J. 1825 übernahm eine Geſell⸗ 
ſchaft Engländer die Betreibung des Bergbaues in der Provinz Bue⸗ 
nos-Ayres, und nahm dazu an 50 Bergleute aus dem Königreiche 
Sachſen in Dienfte. 2) u. 5) Entre Rios und Corrientes, ein frucht⸗ 
bares Savannenland zwiſchen den Fluͤſſen Uraguay und Parana, je: 
nes füdlich, dieſes nörblich gelegen, beide mit 145,000 Ew., die ſich 
1824 von Buenos:AUyres getrennt und felbft regiert hatten. Santa: 
SE, die Hauptſtadt von Entre Rios, am weſtl. Ufer des Parano, hat 
4000; Parana am öftt. Ufer des Parana, die Hauptfladt von Cor⸗ 
rientes, 4500 Einw. Beide Provinzen hießen ehemals Gobierno de 
Corrientes, in deffen nördlichem Theile die unter den Sefuiten fo bes 
rühmten, jegt verheerten Miffionen Candelaria, Loreto und Santos 
Apoftolos liegen. 4) Gordova, oder dag oͤſtl. Chile, 18,000 AM., 
mit 315,000 Em. ohne die Indios bravos, mit der Hauptfladt Cor: 
dova (9000 Einw.). 5) In der Provinz Mendoza (103,000 Ew.) 
lebt der berühmte S.: Martin als Privatmann,. 6) Salta und 7) 
Fucuman, 8200 AM., 80,000 Ew., ohne die Indios bravos. .8) 
San⸗Juan (103,000 Ew.). 9) San⸗Luis (103,000 Ew.). 10) 
Rioja (87,500 E.). 11) Gatamarca (105,000 €). 12) Eftero 
(210,000 €.). 13) Santa:Fe (52,500 E.). — Die Banda orien« 
tal mit Monte Video ift von Brafilien, u. d. N. Provincia de Mis- 
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siones und Provincia cisplatina, in Anſpruch genommen worden, 
am 25. Oct. 1825 wurde fie vom Congreſſe für einen Beſtandtheil 
der Piata:Union erklärt. Seit dem 24. Sul. 1827 ift D. Vincente 
Lopez Präfident. Die Staatseinkuͤnfte der gefammten Union beliefen 
fi) 1826 auf 12,934,000 Gidn. (darunter ein Anlehn von 
7,665,000 Gton.}; die Staatsausg. auf 5,730,000 Glidn., und die 
Staatsſchuld auf 68,000,000 Sion. Die Landmacht: 19,757 M., 
bie Klotte, meiftens Corſaren, zählt 20 Segel, welche den fpanifchen 
Handel auf allen Meeren von Lima bis Cadiz beunruhigen. Unter 
allen Städten hat Buenos⸗Ayres die größten Anftrengungen gemacht, 
um Truppen und Geld herbeizuſchaffen. Sie übte daher in den Nee 
gierumgsangelegenheiten einen übertoiegenden Einfluß aus. Dies 
war bie Urfache, daß endlich der Köderalismus in der Verfaſſung obs 
fiegte. Uebrigens gibt es in der Republik keinen Adel und keine maͤch⸗ 
tige Beiftlihkeit. Die Pfarrer müſſen bie patriotifhen Schriften, 
welche ihnen die Regierung zufchicit, von den Kanzeln ablefen. Auch 
laͤßt die Regierung die pofit. Schriften ber Nordamerikaner uͤberſetzen, 
um ben Geift der Mitbürger Franklin's in das empfängliche Gemuͤth 
ber Völker am Plata zu verpflanzen, Kür die öffentl, Erziehung find 
gute Anftalten errichtet, und e8 gibt in der Hauptitadt wenig Kna⸗ 
ben, bie nicht fefen und ſchreiben Eönnten. Auch haben fi kuͤrzlich 
in Buenos⸗Ayres mehrere Vereine für wiffenfchaftliche Zwecke gebildet. 
Die Regierung felbft befördert den Hafenbau, die Anlegung einer 
Landſtraße am Plata und die Gründung von 4 neuen Staͤdten. Ue⸗ 


“ber die Geſchichte und den ftatiftifchen Zuftand diefer Rep. vgl. »Rc- 


ports on the present state of tlıe United Provinces of South 
Ameriea, drawn;up by Mss. Rodney and Graham (norbamer, 
Commiſſare in Buenos-Ayres), with documents and notes« (Xond, 
1819), und »Die fpanifche Conjtitution der Cortes, und die provifort- 


« 
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ſche Conftitution ber vereinigten Provinzen von Südamerifa«, mit his 
flor. Einleltungen (Xeipz. 1820). — HI Die militairifhe Republik 
bes Feldherrn Artigas (f. d.) begriff bi8 zum J. 1820 die Provinzen 
Banda oriental und Entre Rios, eine mit Weideplägen bedeckte Flaͤ⸗ 
che, welche fich Sftlih vom Plata, 600 Meilen von N. nach ©. und 
500 Meilen von W. nah D. bis Brafilien ausbreitet. Artigas, den 
die Unzufriedenen zu ihrem General und Protector erwählt hatten, 
kündigte den Portugiefen, welche die Hauptſtadt diefes Landſtrichs, 


. Monte Video, befegt hielten, den Krieg an, weil fie in das Land der 


Drientalen eingedrungen waren und Erpreffungen fidy erlaubt hatten; 
allein er ward von ihnen 1819 in mehrern Treffen befiegt. Damäts 
hatte er feinen Sig oder vielmehr fein Hauptquartier zu Purificacion, 
im Mittelpunfte des Landed. Auch mit Buenos: yres, das ihn ald 
einen Mebellen geächtet hatte, feste er den Krieg fort, war aber zulegt 
nicht gluͤcklich und ſuchte Schug in Paraguay, wo ihn gegenwärtig der 
Director Francia in einem Kloſter gefangen hält. Artigas hat, aus 
Trotz und wilden Freiheitstrieb, Gefundheit, Ruhe und alle Genüffe 
bes Reichthums aufgeopfert, um in den Einoͤden am öftlichen Platas 
ufer der Befhüger eines armen, für bie Freiheit und für ihn begei⸗ 
flerten Hirtenvolks zu ſein. Diefe halbnadten Krieger erhalten kei⸗ 
nen Sold, fondern bloß eine Nation Kleifh, ein wenig Verva (Thee⸗ 
kraut) und Tabad. Mit diefer elenden Nahrung und bei der ſtreng⸗ 
ften Zucht hält der Drientale unglaubliche Befchwerden aus. Der 


Kampf iſt ihm eine Luft, er.verlangt Feinen Pardon und flirbt mit dem 


Wünſche für die Rettung feines Waterlandes. Artigas führte feine 
Kriege ohne alle auswärtige Unterftügung. Was er von Sremben ald 
Beduͤrfniß empfing, dafür gab er volle Entfhäbigung. Alte feine Haͤ⸗ 
fen waren Freihäfen. Als Protector Handhabte er eine ftrenge, fchnelle 
und unparteifche Juſtiz, aud) wandte er auf die Errichtung von Schu: 
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fen viel Sorgfalt; denn jenes Hirtenvold, beffen Menge auf 50,000 

gefhägt wird, iſt ebenfo unwiſſefd, als ohne Sitten und Religion. 
Seit Artigas's Gefangennehmung Siheinen diefe Länder zum Theil mit 
Paraguay in einem Schugbündniffe zu ftehen. — IV. Santa⸗Fé ober 
die Republik Paraguay, unter dem Director Francia, genießt bei einer, 
wie e8 fcheint, jefuitifch-patriacchalifchen Verfaſſung eines innern Frie⸗ 
dens, indem fie fid in die Streithändel der Nachbarn nicht mifcht. 
Nach Graham beläuft fich ihre Voikszahl auf 300,000 Seelen; ihre 
Miliz, meiftens Indianer, welche dazu von den Zefuiten abgerichtes 
worden find, ift gegen 30,000 M. ſtark. Bis jest hat diefe Repu⸗ 
blik, ober vielmehr Dr. Srancia, Feine Neigung gezeigt, ſich mit der 
Creolenrepublik am Plata Ar conföderiren. Paraguay (Alto-Para- 
guay) ift von Brafilien, Salta, Oberperu und Entre Rios umgeben, 
und von Portugal als unabhängig anerfannt. Das Land wird feiner 
Sruchtbarkeit wegen der Garten von Suͤdamerika genannt. Es ift 
eine 6900 AM. (oder nach der Manufcriptkarte des Miguel de Tas 
ſtarria von 1804, »Carta orografica del Vireynato de las Provin- 
cias del Rio de la Plata«, 7500 AM., 20 auf einen Grad) große 
Ebene, die der Parana mit dem Paraguay durchſtroͤmt. Die noͤrd⸗ 
liche Haͤlfte jenſeiss des Rio Ipanes und ber Berge von Maracayu 
ift ohne Anbau und ohne Miffionsanftalten. Das bekannte Paras 
guay ber Jeſuiten umfaßte mehr öftliche Länder am linken Ufer des 
. Paruna und zwifhen dem Parana, Uruguay und Ibicuy. Diefe 
durch Artigas verwüftete Gegend, Unter» oder Baffoparaguay ges 
nannt, ziehe ſich bis zur Capitania ©. Paulo und bis Monte Video 
hin. Sin dem Alto: Paraguay übergaben die fpan. Creolen im J. 
1809 ihrem Mitbürger, dem Dr. Gasparo Srancia, einem Rechtsge⸗ 
lehrten, die proviforifche Gewalt, der noch jegt ald Director regiert und 
fi) einen Staatsrath von 42 gewählten Nepräfentanten zur Seite 
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geſetzt hat; die vollziehende Gewalt uͤbt er unumſchraͤnkt, aber mit 
patriarchaliſcher Einfachheit aus. Er behauptet eine gänzlich abges 
fehiedene Unabhängigkeit von aller Nachbarflaaten. In den cıften 9 
Jahren feiner Verwaltnng verließ nicht ein einziger Brief das Land, 
ohne vorher von ihm gelefrn worden zu fein. ‚Sein mit dem Staats⸗ 
rathe entworfenes Gefetzbuch verbürgt allen Buͤrgern die vollkommen⸗ 
ſte Gleichheit. Es gab den Sklaven bie Freiheit. Die Moͤnchsor⸗ 
ben wurden 1825 aufgehoben. Die 600,000 Bewohner des Landes 
(Greofen und unter Miffionen von ehemaligen Möndyen eingetheilte 
Sindianer), ohne die Indios barbaros, leben im Genuffe eines unges 
flörten Friedens. Dr. Krancia hält aber Europäer, die ind Land kom⸗ 
men, wie den Naturforfcher Bonpland, in einer Art von Gefangen⸗ 
ſchaft. Indeß hat er im J. 1825 auf die nachdruͤcklichen Noten des 
beit. Generalconfuls zu Buenes:Ayres, Herin Parifh, 12 Engländer, 
bie feine Gefangene waren, zurädgefhidt. Ein Schweizerarzt Reng⸗ 
ger hat fich kuͤrzlich ſelbſt befreit, Die Hauptſtadt Aſſumption hat 
16,000 Einw. Der Director verfuͤgt uͤber eine Macht von 8000 frei⸗ 
willigen, auf. europäifche Art disciplinirten Kriegern und von 30,000 
Mitizen. Paraguay iſt der einzige unter ben amerifan, Staaten, der 
eine Schulden hat. Weder der Oberdirector noch die Mitglieder des 
Staatsraths erhalten Beſoldung. Die Stautsbedürfniffe werden 
durch den Gewinn des Anbaues und des Handels befiritten. Be— 
kanntlich ift das Haupterzeugniß dieſes Bandes der Paraguapthee. Die 
Staude (deren Ausfuhr, um fie anderwärtd anzupflanzen, ſtreng ver: 
boten ift) heißt Arvore de Mate oder da congonla und iſt, nad 
Augufte de St.:Dilaire, Ilex Mate, von Cossine Paragua gänzlich 
verſchieden. Man dörrt die fleifen Blätter und jungen Zweige am 
Beurer und zerſtampft fie zu Pulver, Der Aufguß wird, um das Pulz 
ver von der Fluͤſſigkeit zu trennen, durch Eleine filberne Röhren, die in 
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eine Kugel mit vielen Eleinen Deffnungen endigen, eingefchlürft. Dies 
fer Thee ift ein Lurusbedärfnig für ganz Südamerife. Paraguay 
treibs nue mit Brafilien Handel, hat jedoch im J. 1825 auch Schiffe 
mit Randesftoducten nach England gefickt. Die Einladung Bolis 
var's, an dem Congreſſe in Panama theilzunchmen, hat Dr. Francia 
in einem Eräftigen Antwortfchreiben vom 23. Aug. 1825 auf das bes 
ftimmtefte abgelehnt. — Die Republik Chile hat fi, nachdem das 
Volk feit dem 10. Sept. 1810 für feine Freiheit gekämpft hatte, den 
1. San. 1818 für unabhängig erklärt. Anfangs ſtand ein Congref 
an der Spige der Regierung. Allein 2 Parteien, die der Carrera und 
die ber Larrain, Eämpften um den Einfluß. Als jene. obwol eifrige 
Mepublifaner, die oberfte Gewalt anficheiffen, entftanden Unorbnungen, 
tveshalb das von dem Vicekoͤnige von Lima 1813 nad) Chile gefandte 
Heer einige Vortheile erhielt. Die Carrera verloren die Schlacht von 
Raucaqua den 2. Oct. 1814 und wurden abgefegt, worauf die Lars 
rain einem tapfern Dfficier, O'Higgins, den Heecbefehl übertrugen. 
Diefer ſchloß mit dem fpan. General einen Vergleich, nach welchem 
Chile die Negierung der Corte? in Spanien anerkannte, und eine ges 
wiſſe Zahl Abgeordnete zu denfelben ſchicken ſollte. Allein der Vicekoͤ— 
nig verwarf diefen Vergleih. D’Higgins wurde gefchlagen ; dir Spa⸗ 
nier eroberten die wichtigften Städte und verbannten die Häupter der 
Aufruͤhrer auf die Inſel Juan Fernandez. Darauf famnıelte Gene⸗ 
ral S.:Martin von Buenos-Ayres die Aufrührer zu Mendoza in ber 
Provinz Cujo, und nachdem er von Buenos: Apres eine Verfidrkung, 
von 2000 Mann anfichgezogen hatte, unternahm er den beriihmten 
Marſch über die Anden, und lieferte den Spanien das Treffen bei 
Chacabuco (12. Febr. 1817), wo er fie aufs Haupt fhlug und ihren 
General Marco gefangen nahm. Dieſes Ereigniß kann als die Wie— 
dergeburt von Chile angefehen werden. Die Carrera verloren nun 
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alles Anſehen. Auch S.⸗Martin erklaͤrte fich für die Partei ber Lar- 
rain, weil er bei diefer am meiften Talente, Kraft und Einheit bes 
merkte. Er unterftügte die Meinung feines Freundes D’Higgins, 
daß in den Zeiten ber Gefahr die Regierung mit Einheif' und Stärke 
ausgeräftet fein müffe, um das Vaterland zu retten; dann erſt fei es 
Beit, an die Aufftellung einer republifan. Verfaffung zu denken. Die 
Congreſſe hätten Merico und Wenezuela zu Grunde gerichtet. O'Hig⸗ 
gins wurde darauf von dem Congreffe als Döerdirector an bie Spitze 
geftelt. Er bildete eine Landmacht von 8400 reaul. Truppen und 
eine Seemacht von 30 Kriegsfchiffen. Die Einfünfte des jungen 
Breiftaats beliefen fi fchon im J. 1818 auf 2,177,967 Doll, Aber 
die Macht des Directors mißfiel. 2 Brüder Carrera, bie eine Ges 
genrevolution im demofrat. Sinne zu bewirken fuchten, wurden vers 
urtheilt und entflohen. Ein britter Carrera flüchtete ſich nach Bue— 
nos⸗Ayres und fpäter nad Nordamerika. Jene Beiden wollten hier⸗ 
auf im 3. 1818 die Provinz Eujo von Buenos⸗Ayres losreißen und 
fi) der Regierung felbft bemächtigen; allein der Gouverneur von 
Cujo, Lizuraga, ließ fie verhaften und nach einem Öffentl. Prozeffe und 
Öffentlich gefprochenem’ Urtheile hinrichten. Unterdeffen behaupteten 
ſich in Chile die Noyaliften noch zu Talcahuano. Won hieraus uns 
ternahm der fpan. General Dforio im März 1818 einen neuen Ans 
geiff auf Chile. In diefer Gefahr brachten die Bürger ber Haupt⸗ 
ftadt San-Sago dem Staate ihr ganzes Silberzeug dar, und erflärten 
(ven 5. März 1818), daß fie nicht eher ſilbernes Geräth ſich wieder 
anfchaffen wollten, als bis das Vaterland gerettet fei. Das Anden⸗ 
Eon an biefe patriötifche That wurde durch eine Infchrift an den Saͤu⸗ 
len beim Eingange in bie Stadt verewigt, wo es heißt: »Fremder, der 
bu diefed Land betrittfl, Nationen des Erdkreiſes, entfcheibet, ob ſolch 
ein Volk unterjocht werben kann!« — Dforio ward von S.:Mattin 
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in eine Ebene gelodt. Hier gelang e8 dem fpanifhen Feldherrn zwar, 
das Heer von Chile, bei dem fih S.-Martin nicht befand, des Nachts 
zu überfallen, es gänzlich zu zerſtreuen und das Geſchuͤtz zu erobern; 
allein S.:Martin 309 fhnell alle Referven zufammen und erfocht in 
der Ebene von Maipo, den 5. April 1818, einen entfcheidenden Sieg, 
der die zweite Befreiung von Chile zu Folge hatte. Denn nad) einer 
zweiten Niederlage bei S.-Fé haben die fönigl. Truppen im Jan. 
1819 Chile gänzlich geräumt, und fich in das Land der Araucanen zus 
ruͤckgezogen. Hierauf rüftete fih Chile zu einem Angriffe auf Peru. 
Zwar ſchickte Spanien etwa 1200 M. aus Cadiz nad) Lima; allein 
die Mannfchaft der Maria Sfabella empörte fih, führte das Schiff 
nad) Balparaifo und trat zu den Aufrührern über. Die Officiere 
wurden von der Republik nach Lima gefhicdt. Um diefelbe Zeit fes 
gelte Lord Cochrane mit einem Linienfchire von England nady Suͤd⸗ 
amerika, und trat als Admiral in die Dienfte der Republif Chile, wel⸗ 
che ihm im Aprit 1819 eine Flotte von 9 Kriegsfchiffen von 60 bis 
16 Kanonen übergab. Er ging hierauf mit 4 Fregatten von Balpas 
raiſo unter Segel, feßte die ganze Küfte von Peru in Blodadezuftand 
und fperrte Gallao, den Hafen von Lima. Zugleich zog S.: Martin 
zu Lande nach Peru. Allein er wurde mit einem Theile des Heer ab» 
gerufen zu Vertheidigung von Buenos⸗Ayres gegen die große Armada, 
die aus Gadiz im Sept. 1819 auslaufen follte (mas befanntlicy durch 
den Aufftand der Truppen und dann duch; das gelbe Fieber verhindert 
wurde). Lord Cochrane’s Angriff auf Callao mißlang; dagegen er= 
beutete er eine reiche fpanifche Hanbelöflotte in einem andern Hafen 
von Peru. Im folgenden Jahre fam S.-Martin aus Buenos-Ays 
tes zurüd, und der Zug gegen Peru ward im Det. d. J. nochmals uns 
ternommen. Lord Cochrane’s Flotte von 8 Kriegsfchiffen mit 236 
Kanonen fegte den General S.: Martin mit 4800 M. und 30 Ka⸗ 
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nonen zu Pisco, ungefähr 40 Meilen von Lima, ans Fand, und Pe: 
rus Bewohner unterflügten das chileotiſche Heer fo tbätig, daß Lima, 
Gallao und die meiften Provinzen der fpanifhen Herrfchaft entriffen 
wurden. Indeſſen arbeitete in Chile eine Partei, welche die Unzufties 
denheit des Volks mit dem drüdenden Zollſyſtem benugte, an dem 
Sturze des Directors O’Higgins.und feiner Freunde, des Generals 
San: Martin und des Lords Cochrane. Letzterer verließ daher auf uns 
beflimmte Zeit den Dienft ber Republik Chile, und begab fi im J. 
1828 nadı Brafilien. Gan: Martin aber zog ſich in den Privatftand 
zuruͤck. Darauf gelang es jener Partei, an deren Spige General Ro⸗ 
man Freyre flahb, eine Negierungsveränderung zu bewirken. O' Hig⸗ 
gins ward den 28. San. 1823 abgefest, und, als er Verfuche machte, 
fi, der hoͤchſten Gewalt wieder zu bemächtigen, nebſt San: Martin, 
verhaftet, der bisherige Congreß aber aufgeloͤſt. Nun zog Freyre mit 
feinen Truppen nach San-Jago (22, Febr.) und berief die Wahlver⸗ 
fammlungen zur Ernennung der Abgeorbneten zum Congreſſe. Dar⸗ 
auf übertrug ihm eine Sunta der Provinzialverfammlungen am 3. 
April die oberfte Gewalt, welche der im Auguft 1823 verfammeelte 
Gongreß beftätigte. Diefer entwarf eine freiere Verfaſſung und be- 
ſchraͤnkte die vollziehendbe Gewalt. Freyre fandte jegt eine Abtheitung 
Ehileoten den Peruanern zu Hülfe und ſchloß mit der Republik Colom⸗ 
bia, am 21. Dct. 1823 su San⸗-Jago einen Bunbeevertrag. Die 
gegen die ſpan. Inſel Chiloe ausgeräftete Unternehmung war erfolg: 
108. Der fpan. General Quintanilla zwang die chileotifhen Truppen 
im April 1824, nach großem Verluſt fich wieder einzufchiffen. Boli— 
var befchwerte ſich, daß man darüber ihn in Peru vertingsmäßig zu 
unterflügen verfaumt habe. Bald machten innere Zmiltigkeiten und 
bie Feffeln, welche ihm die Verfaffung anfegte, dem General Freyte fo 
vielen Verdruß, daß er dem Senat am 19. Juli feine Entlaffung von 
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ber Dberbirectorftelle übergab und ſich bloß den Heerbefehl vorbehielt. 
Allein bee Senat nahm feinen Vorfchlag nicht an, fondern erbot fi, 
bie unvollfommenen Artikel in der Verfaffung abzuändern. Die Mi- 
nifter fanden aber die ganze Verfaffung durchaus fehlerhaft; da nun 
der Senat hierüber nichts entfcheiden Fonnte, fo ernannte ein Theil 
bes Volks einen provifor. Gouverneur, Fuentacilla, der fofort eine 
Volksverſammlung berief. Diefe erklärte am 19. Juli 1824 den 
General Freyre aufd neue zum Director der Republik und befchloß die 
Aufhebimg der Gonftitution von 1823 und ded Senats. Dann 
ward eine Commiffion zur Abänderung der Gonflitution von 1818 nie 
bergefegt. General Freyre, der ald ein Eräftiger und uneigennügiger 
Mann in Achtung fleht, und im Sept. 1825 einen neuen Nationale 
congreß zufammentief, übte unterdeffen trog aller Parteienumtriebe und 
Unruhen, die er mehrmals, zulegt im Dct. 1825 zu San⸗Jago und 
zu Valparaiſo, gluͤcklich daͤmpfte, eine unumſchraͤnkte Gewalt auß. 
Vorzüglich arbeitete der unduldfame Klerus, durch den Einfluß bes 
apoſtol. Vicars Juan Musi geleitet, an dem Umſturze der republikan. 
Einrichtungen, fodaß die Regierungen der Vereinigten Staaten und 
Großbritanniens Über den DVerfolgungsgeift der Geiftlichen fich bes 
ſchwerten. Durch dies Alles fand die Negierung von Chile am Ende 
des 3. 1824 ſich bewogen, ruͤckſichtlich des Klerus folgende Beſchluͤſſe 
zu faſſen: das Eigenthum der Kirche iſt zum Beften des Staats eins 
gezogen; die Geiſtlichen erhalten dagegen beftimmten Gehalt; allen 
Mönchen ift erlaubt, ihre Klöfter zu verlaffen, und fie behalten War 
tegeld, bis fie eine geiflliche Stelle befommen; in einem Theile ber 
Republik darf mehr als ein Klofter eines Ordens fein; ber (einige Mor 
nate vorher auch von Buenos» Ayres verwiefene) päpftliche Vicar If} 
mı8 ber Republik verbannt. Kurz vor diefen Ereigniffen, am 29. Det, 
1824, hatte ein Erdbeben einen Landesſtrich veroͤdet und u. a. die 
593 Boch. 42 
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Stadt Coplopo ganz zerftört. Um Ende des J. 1825 warb eine 
neue Erpedition gegen Chiloe unternommen, welche dieſe Inſel der 
Rep. als ein befondres Gebiet unterwarf. Sm J. 1827 ward eine 
proviſor. Gonftitution eingeführt, die Föberativform der, 3 Staaten bes 
flätigt, und D. Franc. Ant, Pinto am 5. Mai zum Präfidenten er 
wählt. Die Einkünfte waren bis auf 1,400,000 Gldn. geſtiegen; die 
Ausgaben betrugen 1,315,000 Gldn. — Unter den Einwohnern 
Chiles zeichnen fich die Indianer aus. Cie flehen, mit Ausnahme 
von toenig Gebirgsftämmen, auf einer fo hohen Stufe der Cultur, daß 
fie bald ihre Stelle unter den Staatsbuͤrgern werden einnehmen füne 
nen. Auch die Megerfitaven (etwa 40,000). find hier gefitteter ala 
die Sklaven in Braſilien; fie werden beffer behandelt und dienen im 
Heere, Seit Abſchaffung der Mita, oder dev jährl. Ziehung für bie 
Bergwerke, ward diefer Zweig der Nationalökonomie vernachläffigt; 
daher fich gegemwärtig die wichtisften Bergwerke in den Händen britis 
fher Kaufleute befinden. — VI. Republik Peru. In dem Vicekoͤ— 
nigreihe Peru vegte firh eff im J. 1815 der Geiſt der Unabhängige 
keit. Damals trat in der Provinz Arequipa der Prieſter Mugnecas 
als Obergeneral an die Spitze der Aufrührer; allein ex ward im April 
1816 gefangen und nebſt 12 andern Häuptern bingerichtet, fen Ans 
hang aber zerſtreut. Gleichwol fanden die Unzufriedenen neue Stuͤtz⸗ 
punkte fuͤr ihre Plane, beſonders in Buenos⸗ Ares und in Chile. San 
Martin ſah ein, daß dieſe beiden Republiken nur durch die Befreiung 
Perus eine feſte Sicherheit und Dauer erlangen koͤnnten. Er ward 
daher die Seele der Unternehmung gegen Lima, den Dauptfis ber fpan. 
Macht in Peru, Seit den Nov. 1820 kämpften ungefähr 10,000 
Chileoten zu Lande und zu Waſſer gegen die Spanier, welche unter 
dem Vicekoͤnig Rezuela, und als diefer von feinen Officieren abgefest 
worden war, unter dem, an deſſen Stelle zum Generalzapitain ernann⸗ 
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en Laferna, etwa 15,000 M. ſtark, tapfern Widerſtand leiſteten; 
llein · mehrere Provinzen, z. B. Guayaquil, erklaͤrten ſich für die Sur 
he der Unabhängigkeit, und San⸗Martin uͤberwand durch die Feſtig⸗ 
eit feines Charakters alle Hinderniffe. Nach einem harten Kampfe 
n der Nähe von Lima, der mit der gänzlichen. Niederlage der ſpani⸗ 
hen Divifion unter General Niccaforte endigte, ward (23. Mai 
821) ein Waffenſtillſtand abgefehloffen, und am 10. Suli befegte 
San: Martin das am 6. von Laſerna geräumte Lima, worauf am 15. 
ınfelbft die Unabhängigkeit Perus feierlich erfiäet ward. Bald nach—⸗ 
yer capitulirte auch Callao (19. Sept. 1821). Die fpan. Generate 
daſerna und Ganterac aber hatten fidy mit etwa 8000 Mann in die 
Bebirge gezogen und behaupteten Eusco., Während San-Martin fie 
serfolgen ließ, ordnete er die Verwaltung des neuen Freiſtaats und 
nahm den Titel eines. Proterters an. Streitigkeiten zwiſchen ihm und 
!orb Cochrame, welcher oͤfters eigenmächtig handelte, hatten zu Folge, 
af der Lord Peru verlieh, worauf S.⸗Martin dem chileotiſchen Admi⸗ 
:al Blanco den Befehl über Die Seemacht von Peru uͤbertrug. Sm 
Maͤrz 1822 verfammelte der Protscto: einen peruvian. Congreß zu 
Yima, der größtentheils aus feinen Anbaͤngern beitand, bie eine Vor: 
aſſung entwerfen, welche viel monarchiſche Elemente enthielt und das 
yer Alnzufriedinheit erregte. Nach diefera Geſetz blieb die kathol. Ne: 
igion die Staatsreligion, das Verf erhielt das Wahlrecht und uͤbte 
succh feine Stellvertreter die gefeßgebende Gewalt aus, wobei die Kreis 
yeit der Preffe, der Perfonin und des Eigenthbums als Grundlagen 
merfannt wurden. Der Sftavenhandel und der Tribut der Indier, 
ie kuͤnftig Pernuaner heißen, wurden, ſowie ihre Zwangsarbeit, abge⸗ 

chafft. Ein Senat ſollte der vollziehenden (nicht auf Lebenszeit er⸗ 
vaͤhlten) Behoͤrde die buͤrgerlichen und geiſti. Beamten vorſchlagen, 
md in außerordentl. Füllen ben Congreß berufen. — Der Protector 
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machte fich jedoch ehrgeiziger Abfichten vordaͤchtig, vorzüglich durch di 
Stiftung des peruvian. Sonnenordens, der mit Einkünften und erb 
lihen Vorrechten audgeftattet wurde. Indeß kann nicht geleugne 
“werben, daß er bie in feine Hand gelegte Gewalt zur Befeftigung de 
Unabhängigkeit Perus zweckmaͤßfig anwandte. Nach feiner Zufam 
menkunft mit Bolivar errichteten Peru und Colombia ein gegenfeitige 
” Schug: und Trutzbuͤndniß. Bald darauf legte San» Martin wege 
ſchwaͤchlicher Geſundheit und um allem Argwohn ein Ende zu macher 
das Protectorat nieder; an feine Stelle trat der Marguis Ortaglo voı 
Truxillo, u. d. T. eined Oberdirectors von Peru. Altin mehrere Un 
ruhen, von herifchfüchtigen Parteihäuptern erregt, und die Kortfchritt 
ber Spanier in Oberperu unter Laferna, hatten bie Folge, daß Gene 
tal San Martin aufs neue die Regierung übernahm, einen Congre 
berief und die Ordnung wieberherftellte; barauf zog er fih im Unfan 
bes J. 1823 nach Chile in den Privarftand zuruͤck; in Lima aber tra 
der General Joſe de la Mar an die Spige der Megierungsjunta, un! 
ber Marquis Zorretagle wurde Statthalter in der Hauptftabt, nach 
dem man ben Staatsfecretait Montengudo feiner ſchlechten Verwal 
tu ig wegen verbannt hatte. Während diefer Veränderungen fan 
melte Zaferna in Dberperu neue Streitkräfte, und [hlug das republi 
kan. Heer am 20. San. 1823 bei Moquegna ; auch mißlang der voꝛ 
Cillao aus gegen bie Seeftadt Arica in der Provinz Arequicpa unter 
nommene Seezug ber Republikaner. Denn feit der General S.⸗Mar 
en ſich aus dem öffentl. Leben nach Mendoza in den Privatitand zur 
ruͤckgezogen hatte, blieb die peruanifche Regierung in ſich entzweit. Di 
Unabhängigen behaupteten Lima und die Kuͤſte; ber fpanifche Vicekoͤ 
nig Laſerna, Oberperu und Cusco. Unter ihm befehligten Valdez 
Cantarac und Olaneta. Das Schickſal Perus hing ab von dem po: 
Dt. Charakter dieſer 4 Männer, Einig unter ſich, haͤtten fie Perr 
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dem Mutterlande erhalten. Die Gefchichte muß daher bei ihnen verz 
weilen. Laferna, Valdez und Cantarac hatten fi im fpan. Befrei⸗ 
ungsftiege ausgezeichnet; alle Drei waren nad) der Ruͤckkehr des Koͤ⸗ 
nigs liberafer Gefinnungen verdächtig und fuchten, um härtern Verfol⸗ 
gungen zu entgehen, 1816 eine Beftimmung nad) Amerika, Laferna, 
‚unter Palafor Obriſtlieutenant dee Artillerie in der Vertheidigung 
Sarageffa’s, war Sahre lang Gefangener in Frankreich, vollendete dort 
feine Bildung und änderte feine Nicytung. Er bot ſich dem General 
Abisbal zur amerifan. Erpedition freiwillig an und wurde zum allges 
meinen Erftaunen gleich Obergeneral. Als Vicekönig hat er zwar den 
beften Wilten und raftiofe Tätigkeit, aber viel Unentfchloffenheit und 
Furchtſamkeit gezeigt, was der fpanifhen Sache hoͤchſt nachtheilig 
wurde. Valdez und nad ihm Ganterac haben ihn völlig geleiter. 
Der Ruf eines rechtlichen, gebildeten und tapfern Mannes ward Las 
ferna niemals beftritten. Ganterac, ein armer Edelmann aus ber 
Gegend von Bordeaur, war von Kindheit. an im ſpan. Dienfte. Dan 
achtete allgemein feine Kenntniffe und feinen Unternehmungsgeifk, 
fürchtete aber feinen Ehrgeiz und feine wenige Verträglichkeit. Walz 
Dez, ein Schüler von Ballefteros, hat den Nuhm bes Verftandes, des 
Muthes, der Thätigkeit, den Nuf des Ehrgeizes und der Liebe zum 
Selbe. Olaneta, ein Edelmann aus Biscaya, ald Knabe fchon in 
Amerika zu Zupiza anfäffig, trieb Bergbau und ſtrebte lange vergebs 
lich nad) Geld und Ruf. Er erfläcte fich gegen die SSndependenten 
und für Spanien, um etwas Ungemwöhnliches zu thun. Obgleich faft 
beftänbig geſchlagen, wurde er dennoch vom madrider Hofe zum Obri⸗ 
fien und bald darauf zum General ernannt. Er befehligte die Avant⸗ 
garde des peruanifch = fpanifchen Heeres und fiegte 1824 über Santa⸗ 
Cruz. Zugleich fammelte er unermeßliche Schäge. Die conftitutions 
nelle Negierungsform, die von Spanien aus in alfe Colonien üderging, 
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war ihm nur ein Vorwand, ſich vom Vicekoͤnig Laſerna, vor 
Canterac und Valdez loszuſagen und ſich den einzig echten Vertheidi: 
ger Spaniens jenfeits.des Mecres zu nennen; eine Spaltung, di 
ber Sache der füdamerifanifhen Republiken den größten Vorfchuf 
gab. Von Laſerna zur Gapitulation genöthigt, floh er nad) Ober: 
peru, organifirte bort neue Banden, und führte damit gegen die ſpa— 
nifchen Generale einen ſehr ziwedwidrigen Guerillaftieg und feltfam 
genug, immer nod: im Namen Berdinande VH., auch nachdem Ras 
ferna das abſolute Königthum wiederhergeftellt hatte! Bolivar zog 
trefflihen Nutzen hiervon. Endlih, nachdem die Sache Spaniend 
in Südamerika größtentheils durch feine Schuld verloren war, töbtete 
ihn eine Kugel im legten Gefechte der koͤniglichen Parfei gegen die 
Unabhängigkeit unter den Fahnen des colombifchen Generals Sucre. 

Diefer legte Kanıpf um Peru’g Unabhängigkeit, der felbft das 
polit. Dafein von Colombia und Buenos = Ayres bedrohte, zeichnete 
fid) duch) mehrere Begebenheiten aus, welche in unſetm Berichte 
nicht fehlen dürfen. Die Generale Ganterac und Waldez-hatten die 
Inſurgenten, unter Alvarado, in der Gegend der Bai von Arica, am 
19. und am 21. San. 1823 bei Moquegha gänzlich gefchlagen. Auf 
die Nachricht von diefer Niederlage bemaͤchtigte fid) in Lima der ges 
tvefene Polizeiminifter, D. Zofe de fa Riva: Arguero, der Präfidens 
tenſtelle der vollziehenden Gewalt. Er fah fi bald genöthigt, die 
Republik Colombia um Beiftand zu erfuhen. Diefe fandte den Ge: 
neral Sucre mit 3000 Mann, als bereits das Fönigl. Heer, 7000 
Mann, gegen Lima zog. Riva-Aquero ließ daher den General 
Santa » Cruz nach Arequicpa fid) einfhiffen, um im Ruͤcken des 
koͤnigl. fpanifchen Heeres vorzudringen, und verlegte den Sit des 
Congreſſes am 18. Zuni von Lima nad) Callao. Als aber Öenerat 
Canterac fhon am 19. Lima befegte, fo begab ſich der peruanifche 
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Congreß, gegen den Willen des Präfidenten, nach Truxillo, und bes 
ſchloß, um die Republif zu retten, dem General Sucre eine Art von 
Dictatur anzuvertrauen. Allein der Praͤſident Riva-Aguero weis 
gerte ſich, diefes Decret zu vollziehen; er ward daher am 23. Juni 
vom Congreß abgefeßt und verbannt. Der colomb. General lehnte 
jene Vollmacht ab und verfuchte die Eintracht unter den Parteien 
wiederherzuftellen ; ja, er drohte Peru zu verlaffen, wenn ein Bürgers 
frieg ausbruͤche; denn ein Theil der peruanijchen Truppen mar auf 
der Seite des Präfidenten, welcher dem Abfegungsdecrete nicht num 
keine Folge leiftete, fondern fogar den Gongreß auflöfte und aus der 
Minorität deffeiben einen Senat von 12 Mitgliedern ernannte, ar 
deſſen Spige er fich ſtellte. Zugleich ließ er die Miniſter verhaften 
und einige Deputitte verbannen,_ Die Uebrigen Eehrten nad) Gallao 
zuruͤck, wo fie fich als fouverainen Congreß erklärten und zum Praͤſi⸗ 
denten der Republik den Marquis de Torretagle (D. Sofe Bernarto 
Tagle) ernannten. Um biefe Zeit fah fidy Ganterac, auf feinen beiden 
Flanken von Santa = Cruz und von Sucre bedroht, genöthigt, Lima 
am 16. Suli zu raͤumen, und der Congreß Eehrte dahin am 6. Aug. 
zuruͤck, während Riva-Aguero fortfuhr, in Truxillo die höchfte Ge⸗ 
walt auszuuͤben. Unterdeffen rüädten Suere gegen Cusco und Sans 
ta⸗Cruz, ber am 25. Aug. den General Olaneta bei Yampullo ge« 
fchlagen hatte, in Oberperu vor, während Bolivar felbft am 1. Sept. 
in Gallao mit 3000 M. frifchen Hülfstruppen ans Land flieg. Li— 
ma empfing ihn wie einen Souverain. Der Congreß gab ihm Voll⸗ 
macht, den bürgerlichen Zwift mit Riva Aguero beizulegen, worte 
auf Bolivar folgendes merkwürdige Schreiben an den Erpräfidenten 
erließ: »Bonaparte in Europa, Iturbide in Amerika, jeder in feiner 
Sphäre, gehören zu den außerordentlihften Erfcheinungen in ber 
neuern Geſchichte; demungeachtet haben fie ihrem Sturze nicht ante 
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gehen Eönnen, eine Folge ihrer meineibigen Staatskunſt, durch die 
fie den Tempel der Gefege und das Heiligthum aller Nechte der Ges 
fellfchaft entweiht haben. Sie, mein Herr, haben zu dem Allen noch 
"das empoͤrendſte Unrecht gegen die Perfon der Minifter hinzugefügt. 
Unmoͤglich £önnen Sie länger gleichgültig bleiben bei dem allgemeinen 
Unwillen, den Ihre Gemaltthat zu Truxillo — der [chwärzefte Fle⸗ 
den, der auf der amerikan. Revolution haftet — in allen Gtaffen ber 
rechtlichen Bürger erregt hate. Zugleich bot er ihm feine Vermitte⸗ 
lung auf die ginftigften Bedingungen an, nur fönne er nicht wieder 
in die alte Würde eintreten. _ Da Riva’: Aguero eine ausweichende 
Antivort gab, fo legte der Congreß im Dctbr. 1893 in Bolivar’s 
Hand die hoͤchſte Militairgewalt mit unumſchraͤnkter Vollmacht für 
die Bedürfniffe des Heeres und des Staates zu forgen; er ernannte 
ihn zum Öeneralcapitain, Beſchuͤtzer der Republik und oberften Die 
rector bed Kriegs, mit dem Titel Libertador. Dieſe große Auss 
zeichnung reizte die Eiferfucht einiger peruanifchen Officiere und Aguero 
gewann mehr Anhänger; auch lud derfelbe den General San: Mats 
tin in Mendoza ein, mit ihm den Oberbefehl zu teilen; allein diefer 
verwarf gleidy Bolivar fein ganzes Betragen. Bald darauf erlitt 
Santa: Cruz, der im Nüden von Laferna zu weit vorgedrungen war 
und fein Heer zu fehr vertheilt hatte, mehrere Niederlagen von Vals 
dez und Dlandta am Defaguadero, vorzüglich am 13. und 15. Sept. ; 
er ſelbſt rettete fih, von einigen feiner vornehmften Dfficiere verras 
then, kaum mit einem Xheile feiner Reiterei. Nun z0g Bolivar die 
Truppen, wozu 1800 Chileoten im Dctober geflößen waren, theils bef 
Arica, theils zwifchen Pisco und Lima enger zufammen; darauf mars 
fhirte er mit dem colembifchen Heere nach Truxillo, wo fid Riva 
Aguero, von Bolivar geſchlagen und von feinen Anhängern verlaffen, 
.anı 25. Novbr. 1823 auf Gnade und Ungnade ergab. Bolivar ließ 
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ihn nach Guayaquil in Verwahrung bringen. Während dies gefchah, 
machte der peruanifche Congreß am 20. Nov. in Lima eine der nords 
amerikanifhen und der colombifhen nachgebildete Berfaffung bekannt, 
die jedoch, inſoweit Bolivars Dictatur fortdauerte, noch nicht in Gülle 
tigkeit treten follte. Uebrigens wurde Monate lang nichts Ents 
fcheidendes vorgenommen, weil der Libertador mit nicht mehr als 10 
bis 12,000 M. eine Strede von 4—500 Stunden in einem Lande 
behaupten mußte, deſſen Bewohner großen Theils den Colombiern 
abgeneigt waren. Laſerna hatte bagegen in Oberperu ein Heer von 
mehr als 20,000 M. größtentheils Peruaner; allein er Eonnte nichts 
gegen Lima unternehmen, weil auf die Nachricht von dem Vordrin⸗ 
gen des franzöf. Heeres in Spanien gegen Cadiz der General Ola⸗ 
neta, ſtolz auf feinen Sieg über die Infurgenten bei Druro, an bie 
Spige der Abfolutiften trat und fid) gegen Laſerna erklärte. Diefer 
hatte namlich im Jahre 1821 den Vicefönig Pezuela, beffen treuer 
Anhänger Olaneta geweſen war, geftürzt und die Conftitution der 
Cortes in Peru ausgerufen; ſeitdem war Olaneta Laſerna's unvere 
föhnliher Feind. Außerdem hemmten den Fortgang des Kriegs im 
J. 1824 Bolivar’s Unterhandlungen mit dem Vicekönig, nach wel⸗ 
en die Unabhängigkeit Peru’s anerkannt werden fellte, fowie die 
Verſuche einiger teyaliftifher Generale, die conftitutionnelle Regierung 
aufrecht zu erhalten. Endlich trennte ſich die fpanifch =» peruanifche 
Armee ganz. Das Norbheer unter Ganterac zog gegen Lima, das 
Suͤdheer unter Valdez befegte die Provinz Arequipa, und der Bris 
gadier D. Antonio Pedro Dlancta, Potofi. Dagegen erwartete 
Bolivar in Lima, wo eine Partei und felbft der Präfident Torretagle 
ihm insgeheim entgegenwirkten, Verftärfungen aus Colombia, als 
ploͤtzlich am 5. Febr. 1824 die Befagung von Gallao, unter bem 
Vorwande des Soldruͤckſtandes, fih empörte, und am 9. unter Ans 
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führung des Oberften D. Caſa-Irujo bie fpanifche Fahne aufpflanzte 
und ben ſpaniſchen Kriegsfchiffen, welche den Hafen gefperit hielten, 
denfelben öffneten. Sin diefer Gefahr übertrug der Congreß am 10. 
Febr. Bolivar die unumfchränfte Dictatur, wodurch der Marquis v. 
Torretagle aufhörte, Präfident zu fein. Der Congreß ſchloß feine 
Sitzung und Bolivar räumte am 27. Febr. Lima, das Ganterac am 
29. befegte. Torretagle ging zu der koͤnigl. Fahne über und wurde 
Givilgouverneur. Um biefelbe Zeit erklärte fich Dlaneta (am 21. 
Febr.) im Namen des abfoluten Königs Ferdinand VII. öffentlid) ges 
gen Laſerna, Valdez und Canterac; er griff den General Las Heras, 
Gouverneur von Potofi, an und bemächtigte ſich dieſes und anderer 
Piäge mit Gewalt. Seinerfeits bob aud) Laſerna zu Eusco am 11. 
März, ale er die Nachricht von der Uebergabe der Stabt Cadiz erhals 
ten hatte, das conſtitutionnelle Syftem auf, legte zu Folge des Eönigl. 
Decretd aus Puerto-Santa-Maria feine Stelle als Viceönig, weil 
fie ihm unter ber Cortesregierung gegeben toorden war, nieder, und 
ernannte Canterac, als den aͤlteſten General, zum Oberbefehlehaber 
des Eönigl. Heeres. Seine Freunde wollten jedod) dies nicht zugeben, 
und feine Feinde wurden nun nur um fo fühner. Kurz vorher (am 
9. März) hatte Valdez eine Art von Uebereinfunft mit Olaneta zu 
Stande gebracht, nad) welcher Laſerna ihm den Dberbefehl in den 
Provinzen Charcas und Potofi zugeftand; allein der chrfüchtige Ola⸗ 
neta erklaͤrte fih am 20. Juni aufs Neue gegen Lafeına und beffen 
Anhang, die er Verräther an Gott und dem König nannte. Dars 
aus entffand unter den Noyaliften ein Bürgerkrieg, in welchem Ola⸗ 
neta einige Male geſchlagen, aber nicht unterworfen wurde. So ers 
wies Dlaneta der Suche Bolivar's die größten Dienfte, ohne je, wie 
man in Europa glaubte, mit ihm einverftanden gewefen zu fein. Uns 
terdeffen hatte fih Bolivar nach Truxitlo zurückgezogen; bier ernannte 
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er D. Joſé Sanchez Cartion zum Miniſter und ſtellte das Heer wie⸗ 
der her. Dem General Sucre übergab er das Fußvolk, dem Gene⸗ 
- vl Nicochen die Neiterei, den General Santa : Cruz flellte er an die 
Spitze feines Generaͤſſtabs. Dann zog er durch Eluge Maͤrſche den 
General Ganterac bis in die Ebene von Sunin, wo er am 6. Auguft 
ben Angriff der trefffichen ſpaniſchen Meiterei gänzlich zuruͤckwarf. 
Hierauf zwang er den Feind, am 26. Aus. Lima zu räumen; doch 
warf ſich der General Rodil in die Feſte Cellao. Nah vielen Mär: 
ſchen und Kleinen Gefechten gelang es endlich dem General Canterae, 
fid) mit dem heraneifenten Valdez, bei Annahujeche, 25 Stunden 
von Cusco, zu vereinigen. Dies aͤnderte ploͤtzlich den Gang des Krie⸗ 
ges. Laſerna ergriff, während Bolivar in Lima neue Verſtaͤrkungen 
von Panama her an ſich zog, mit 12,000 M. die Inſurgenten am 
3. Decbr. bei Matara an, und Sucre zog ſich mit Verluſt in die vor⸗ 
theilhafte Stelfung bei Guamanguilla oder Ayacucho zurüd. Hier 
erwartete er mit feinem Heere, das nicht mehr als 5780 M. zählte, 
den Feind, welcher am 9. Decbr. mit 9310 M. das colombifch » peru= 
aniſche Heer angriff. Diefe Schlacht von Ayacucho (9. Dec. 1824) 
entfchied das Schickſal Suͤdamerikas. Die Golombier, von Sucte, 
dem 25jährigen General Gorboba und tem General Lara geführt, 
erkaͤmpften den glänzendften Eieg. Der Vicefönig Laferna und 
Valdez, beide verwundet, wurden gefangen, 6 fpanifche Generale und 
2600 M. getödtet oder verhsundet, und Ganterac unterzeichnete noch 
auf dem Schlachtfelde eine Gapitulation, durch welche er mit dem 
Mefte des Heeres die Waffen niederlegte und ganz Peru bis an den 
Deeaguadero (alfo auch Callao) ben Nepublifanern einräumte. (Die 
Sieger verloren an Todten und Verwundeten einen General, 8 Offis 
tiere und 300 Soldaten.) General Rodil weigerte fich jedoch, Gals 
lao zu übergeben, und behauptete diefe Feſtung und den Hafen noch 
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im Anfange des Sahres 1826. Laſerna, Ganterac und Valdez 
ſchifften fih nady Spanien ein. Auf Bolivar’s Befehl ward auf 
dem Schlachtfelde zum Andenken des vom ganzen amerifanifchen 
Continent gefeierten Zages von Ayacucho — dem füdamerifanifchen 
Saratoga — eine Triumphfäule mit dem Namen der Corps, die hier 
gefochten, und mit dem Bruftbilde des Generals Antonio Sucre, ers 
xrichtet. Dlaneta fammelte die Trümmer des koͤnigl. Heeres, etwa 
7000-M., u. behauptete ſich noch eine Zeitlang in Oberperu zu Potoft 
u. Druro, ward aber im J. 1825 von Sucre völlig befiegt u. Ober⸗ 
Peru Daducch gänzlich für die Sache der Unabhängigkeit gewonnen. 
Der Gongreß von Peru verfammelte fih am 10. Febr. 1825; Bo⸗ 
livar legte die Dictatur nieder und lehnte alle Gefchenfe, melde des 
Congreß ihm antrug, großmuͤthig ab. Allein auf die Vorftellung des 
Congreffes, daß die Verfaffung noch nicht feftgefegt fei, übernahm er 
die Dictatur am 12. Febr. 1825 noch auf ein Jahr, trat jedod) einen 
Theil der hoͤchſten Gewalt an einen Negierungsrath unter Vorfig ded 
Generals La Mar ab. Beidem Kriege, der zwifchen Braſilien und 
der Union des la Plata auszubrechen drohte, ſtellte er in Oberperu an 
der Grenze beider Staaten ein Beobachtungsheer auf, das Sucro 
befehligte. Als Callao, deffen Hafen peruanifche und dileotifche 
Kriegsfchiffe unter dem Admiral Guife fperrten, durch Hunger den 
22. San. 1826 zur Uebergabe geziwungen und die Mrgierung von Pes 
zu durch den am 10. Febr. 1826 verfammelten Congreß georbnet 
war, Fehrte Bolivar nad) Colombia zurid.- Der Congreß ließ das 
mals auf den Libertador eine Denkmuͤnze fhlagen und feine Bildfäule 
gu Pferde follte in der Hauptſtadt aufgerichtet werden. Allein die 
Trennung Bolivia’8 (Oberperu) von Peru und der colombifche Eins 
fluß erregte allgemeine Unzufriedenheit. So entftand die Nevolution 
vom 26. San. 1827. Im J. 1828 griff Peru die Republik Bo⸗ 
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livia an, und Bolivar erklaͤrte an Peru den Krieg. Daher iſt gegen⸗ 
waͤrtig Alles proviſoriſch. Es ſcheint aber, als ob Peru ſich eine Foͤ⸗ 
derativverfaſſung geben werde. In England hat dieſe Republik eine 
Anleihe von 1,816,000 Pf. St. gemacht. — Wenn man weiß, daß 
Peru mit feinen Häfen für die neuen amerifan. Staaten gleichſam 
das Herz ihres politifchen Körpers ift, fo laffen fich bie Anftrengungen 
erklären, welche Colombia, Buenos» Ayres und Chile zur Befreiung 
Derus, ſowol von der Land: als Seefeite gemacht haben. — Oberperu 
(Peru alta), feit 1825 Bolivia (f. d.), ein nach Olaneta's Vernich⸗ 
tung, durch Bolivar und den colomb. General Sucre gebildeter Frei⸗ 
flaat. Er begreift die Provinzen La Paz, Oruro, Cochabamba, 
Santa:Cruz, Potofi und Chuquifaca, mit der bisherigen Hauptſtadt 
von Oberperu, Potofi, nun Sucre (Sig der Regierung, 25,000 E.). 
Dee ganze Staat bat einen Flaͤchenraum von 15,000 AM. mit 
1,030,000 Ew. Die Einkünfte ſchaͤzt man auf 4 Mill, Gldn. 
Das Land hatte eine Verfaffung wie Colombia, und es galt bisher die 
Berfaffungsurfunde vom 25. Aug. 1826. Allein im J. 1828 em» 
pörten fich die Bewohner der Provinz Chuquiface. Der Präfident 
der Republik, General Anton Joſé de Sucre flug fie, wurbe aber 
am 16. April 1828 verwundet und gab darauf am 18. April feine 
Entlaffung, indem er den General Joſé Maria Perez de Urdinenza, 
den bisher. Kriegsminifter, an die Spitze des Staatsraths und bed 
Minifteriums ſtellte. Diefer rüftete ſich hierauf, um ben Einfall des 
. Deruaner (4000 M. unter Gamarra) zuruͤckzutreiben. Die Kortbaues 
biefer Republik hängt von dem Ausgange bes Krieges zwifchen Peru 
und Colombia ab. — VII. In Merico oder Neufpanien, der wichtig» 
fen aller fpan. Colonien, hatte der Aufruhr anfangs bloß die Innern 
weftlichen Provinzen, befonders das Königreich Keon, ergriffen. Das 
Wolf mar, wie v. Humboldt e8 fhildert, aͤußerſt verweichlicht, bigots 
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unb von Prieftern abhängig. Priefter haben daher bie Mevolution 
von Merico begonnen und geleitet. Schon 1809 bildete fi im Nas 
men Yerdinands VI. eine Regierung, die der Junta von Sevilla den 
Gehorſam verweigerte. Der damalige Vicekönig, Joſé Sturnigaray, 
neigte fich auf die Seite der SSndependenten, berief eine Sunta und 
wollte feine Würde niederlfegen, um der Nation zu dienen. Allein ee 
ward von den Altfpaniern überfallen und als Verraͤther behandelt. 
Die Verfolgungen ber Sreifinnigen brachte endlich die Revolution völ« 
Lig zum Ausbruh. in Pfarrer in der Stadt Dolores, Don Miguel 
Hidalgo y Caſtillo, ein Mann von großen Zalenten und fehr beliebt 
bei den Indianern, um deren Unterricht er fich verdient gemacht hatte, 
entwarf den Plan zu einem Aufftande, der in ſaͤmmtlichen Provinzen 
von Neufpanien den 1. Nov. 1810 ausbrechen follte. Da fein Plan 
entdeckt, twurde, fo griff. er fhon den 14. Sept. zuden Waffen. Schnell 
verbreitete fidy die Empörung von dem Flecken Guangxuato nach allen 
Seiten und bald fanden 100,000 M. unter den Waffen. Sie 
flrieten unter dem Banner der alten Kaifer von Mexico und trugen 
vor fich her das Bild der Jungfrau von Guadeloupe, An ihrer Spige 
näherte fih Hidalgo ter Hauptſtadt Neuipaniens, Merico, und Alles 
ſchien ihm die Eroberung diefes wichtigen Platzes zu verfprechen, als er 
fih unerwartet zuruͤckzog, weil es ihm an Waffen und Kriegsbetarf 
fehlte. Venegas verwarf die von ihm gemachten Vergleichsvorſchlaͤge, 
fowie die Vorichläge der Sunta von Sultepec. Darauf benugte Cal⸗ 
leja, der fpan. Hrerführer, Hidalgo's Unentichloffenheit und nöthigte 
die Mericaner an der Brüde von Galderon zu einer Schlacht in einer 
Stellung, wo fie von ihrer Menge keinen Voꝛtheil ziehen Eonnten. 
Sie wurden völlig gefchlagen, und Hidalgo, der duch die Verraͤtherei 
eines Inſurgentengenerals, Elifondo, nebft 1500 Offizieren den 21. 
März 1811 in Gefangenſchaft geratben war, ftarb den 27. Zuli 
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1811 zu Chiguaga auf dem Blutgerüfte. Die Revolution fchien bes 
endigt; allein der graufame Uebermuth der Sieger Eannte feine Grens 
zen. Sie traten die Mechte ded Kriegs und die Gefege der Menfchheit 
mit Füßen, verwüfteten die Felder, verbrannten die Dörfer und mordes 
tin viele Tauſende als des Aufruhrs ſchuldig. Kirchen wurden ents 
weibt, der Priefter Blut vergoffen und Frauen der Wuth der fpan. 
Eoldaten preisgegeben. Da entzindete fih von neuem der Aufruhr. 
Der Rechtsgelehrte Rayvon und 4 Pkriefter, Licenga, Matamoros, 
Torres, Mier und Morelos, fammelten neue Scharen, mit weldyen fie 
den kleinen Krieg ohne Seuergewehr führten. Endlich beronffnete der 
talent" olle Morelos 3000 M. mit Slinten, die man in mehr als 20 
Treffen auf dem Wahlplage gefammelt hatte, bemächtigte ſich ber 
Stadt Acapulco und ſchnitt die Verbindung zwifchen Vera Cruz und 
Mexico ad. Doch auch er DS 1815 in die Hände der Spanier und 
wurde zu Mex'co erſcheſſen. Daſſelbe Schickſal hatte Matamoros. 
Hierauf nahm Eule dir Stadt Zit auaro ein, we eine Junta im Nas 
men Ferdinauds VIE regierte. Er ie} die Stadt von Grund aus zers 
ſtoͤren. Aber die Mericaner verloren den Muth nicht. Sie nahe 
men eine Stellung nach der andern weg, bis fie fih endlich in dem 
Meerbufen von Mexico mit den Verein, Staaten von Nordamerika 
in Verbindung feßten, wehin fie den General Toledo abfihidten. Von 
hieraus erhielten fie Waffen und erfahrene Offiziere; auch nahmen 
junge Leute aus Neuyork, Baltimore und Doften Dienfte bei ihnen. 
Die Angelegenheiten der Nepublik Merico leitete jest Der bohe Gone 
geh zu Purua: an, 40 Meilen von Merico. Don bierau? erließ er 
den 28. Juni 1815, im 6. Jahre der mexicaniſchen Unabhaͤngigkeit, 
eine Unabhäng'geritserkiärung an alte Nationen und entwarf eine de 
mokratiſche Verfaſſung. Im M. machte der ·rspuhlikaniſche General 
Peire Fortſchritte, und im ©. unternahm der General Vittoria die 
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Belagerung von Cordeva und Orizana. Dadurch ward die Verbin: 
dung zwiſchen Merico und Vera Cruz aufs neue unterbrochen, und 
die Aufruͤhrer waren im Sept. 1816 Meifter der Provinzen Guabas 
larara, Texas, Matagorda, Puebla u. a. m., fodaß die koͤnigl. fpanis 
ſche Negierung faft nur auf die Bezirke von Merico und Vera Gruz 
eingefchränkt war. Allein der neue Vicefönig D. Juan Apodaca traf 
fo zwedimäßige Anftalten, daß nicht nur die Hauptpunfte behauptet, 
fondern audy die Aufrührer mehrmals gefchlagen wurden. Zugleich 
getvann er durch ein mildes, ausfühnendes Syſtem das Vertrauen bed 
Volks wieder. Daher gelang e8 dem General Feran 1816, den Con⸗ 
greß außeinanderzufprengen, wozu die Uneinigkeiten unter den Repu⸗ 
blikanern ſelbſt das Meifte beitrugen. ndlich erfchien der kuͤhne 
Mina d. J., ein ehemaliger Guerillaanfuͤhrer aus Spanien. In 
ſeinem Vaterlande geaͤchtet, kam er, von mehreren fremden Offizieren 
begleitet, nebſt Kriegsbedarf und einer Druckerpreſſe aus Nordamerika 
in Mexico an, wo er den.24. April 1817 bei Soto la Maring an 
bie Spige ber Aufrührer trat. Er fammelte fogleich ein Heer und 
flug die Spanier den 15. Suni bei Peotillos, hierauf bei San⸗Fe⸗ 
Gpe, und erließ am 30. Juni einen Aufruf an das Volt aus feinen 
Hauptquartiere von Los Remedios, »dem Felde der Ehre von Mies 
plede. Aber in der Folge wurde er vom General Pascal de Linan 
bart bedrängt, und mußte fich in die Feſte Sombrero 03 Conanja wers 
fen. 800 der Seinigen, darunter 72 auswärtige Dffiziere, welche 
Mina gefolgt waren, wurden von den Spaniern abgeſchnitten und er⸗ 


ſchoſſen. 
(Werts b. A. im naͤchſten Bbdhn.) 


Ende des neunundfunfzigften Bändchen. 


